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  Für die Freunde von Pip und Flinx,


  die geduldig gewartet haben


  (okay, manchmal nicht ganz so geduldig),


  und zwar seit mehr als einem Dritteljahrhundert,


  dass er seine Suche endlich abschließen kann.


  Wir drei danken euch.


  


  ABU DER DIEB:


  »Du hast, was du wolltest.


  Jetzt werde ich bekommen, was ich will.«


  PRINZ AHMAD:


  »Und was wäre das?«


  ABU:


  »Endlich etwas Spaß und Abenteuer.«


  DER DIEB VON BAGDAD, 1940


  1


  Soweit er wusste, war Flinx der erste inoffizielle, uneingeladene Vertreter seiner Spezies, der einen Fuß auf die AAnn-Heimatwelt Blasusarr setzte. Nur wenige Menschen und noch weitaus weniger Thranx waren je formell dazu eingeladen worden. Und nur die minimale Anzahl, die für den bescheidenen diplomatischen Austausch erforderlich war, bei dem die elektronische Repräsentation nicht ausreichte, sondern eine persönliche Unterhaltung stattfinden musste, hatte je den Zugang zu diesem Planeten erlangt. Der Gedanke, dass ein einzelner Mensch, der allein und aus eigenem Antrieb vorging, es irgendwie schaffen konnte, die ausgeklügelte und ausgedehnte Verteidigung, die Blasusarr ständig umgab, zu durchdringen, war derart lächerlich, dass er eine völlig neue Stufe der kognitiven Absurdität darstellte. Jeder wusste, dass kein Nicht-AAnn-Schiff sich auch nur den Außenbereichen des Heimatweltsystems nähern konnte, ohne dass es bemerkt und herausgefordert wurde - wenn man es nicht direkt abschoss.


  Doch die AAnn-Wissenschaftler und -Ingenieure, die diese beeindruckenden planetaren Verteidigungssysteme entwickelt und gebaut hatten, hätten sich die Teacher natürlich nicht einmal im Traum vorstellen können. Aber das galt auch für so gut wie jeden anderen.


  Die tatkräftigen und enthusiastischen Ulru-Ujurrianer hatten all ihre sich exponentiell weiterentwickelnden Fähigkeiten eingesetzt, um dem kompletten Rumpf von Flinx' Schiff die Eigenschaften eines Chamäleons zu verleihen. Das Schiff konnte sein Erscheinungsbild derart vollständig von einem Augenblick auf den anderen verwandeln, dass es gerade noch das perfekte Ebenbild mit entsprechender Erkennungssignatur eines privaten Passagierschiffes war, im nächsten Moment aber einer schwer gepanzerten Militäreskorte glich. Während es jetzt im Orbit der AAnn-Heimatwelt in eine unauffällige Umlaufbahn ging, sah es exakt so aus wie ein mittleres AAnn-Clanschiff. Und das war nicht die einzige Transformation, die stattgefunden hatte. Auch Flinx hatte sich einer einstweiligen umfangreichen körperlichen Umwandlung unterworfen.


  Das Ergebnis war derart überzeugend, dass er sich schon seit einer lokalen Teverravak, also seit sechzehn Tagen, auf Blasusarr aufhielt, ohne mehr als einen zufälligen Blick auf sich gezogen zu haben. Der Simanzug, der ihn komplett umgab, war zwar perfekt, doch er hätte die Illusion nicht aufrechterhalten können, wenn Flinx die Quasi-Reptilien, unter denen er sich aufhielt, nicht so gut gekannt hätte. Er wusste, wie er den seltsamen Gang der AAnn nachmachen musste, die leicht die Knie beugten und jeden Schritt mit einer kleinen Hüpfbewegung begleiteten; er war vertraut mit ihrem eloquenten Repertoire an kommunikativen Handgesten; er konnte ihre Nahrung zu sich nehmen (auch wenn die durch und durch fleischhaltige Kost langsam begann, sich auf seinen Hüften abzuzeichnen); und dank der winzigen, aber kraftvollen Servos, die am Hinterteil des Anzugs befestigt waren, konnte er sogar den integrierten leichtgewichtigen Schwanz in zufriedenstellendem Ausmaß bewegen. Die eingebauten Nanoneuromatiken bedienten die doppelten Augenlider des Anzugs. Da er die Welt durch ihre geschlitzten Pupillen sehen musste, schränkte das sein peripheres Sehen zwar ein, doch das Resultat war mehr als zufriedenstellend. Er sah alles, was ihn aus dem Gleichgewicht bringen konnte.


  Derart getarnt und erfahren konnte er sich unter seinen unwissenden Gastgebern frei bewegen, wenn er entsprechend vorsichtig war. Und die freien Stellen sowie die speziell für sie angefertigte Schlaftasche innerhalb des Anzugs boten sogar Pip genug Platz, um sich auszuruhen und innerhalb des begrenzten Raums ein wenig zu bewegen.


  Nicht einmal die Besitzer des unterirdischen Erdbaus für Durchreisende, in dem sich Flinx ein Wohnquartier gemietet hatte, hatten die geringste Ahnung, dass es sich bei ihrem Gast um etwas anderes als einen Nye handelte - einen voll ausgewachsenen reifen AAnn. Die Sprache seiner Gastgeber beherrschte er meisterhaft, was für einen Menschen überaus bemerkenswert war, und wurde deshalb von den anderen Bewohnern des Erdbaus als einer der ihren angesehen. Dennoch sagte er nur etwas, wenn es unbedingt sein musste. Er vergaß auch nicht, den Sandraum in seinem Quartier regelmäßig zu benutzen, und erinnerte sich jedes Mal, bevor er am Morgen zu seinem Tagestrip aufbrach, daran, den entsprechenden schuppigen Abdruck seines Simanzugs auf der angewärmten Oberfläche zu hinterlassen.


  Zu seinem Glück war das wärmeempfindliche Kühlsystem des Anzugs der Aufgabe gewachsen und konnte dem anspruchsvollen Klima auf Blasusarr trotzen. Die AAnn hatten sich schließlich auf einer Wüstenwelt entwickelt. Normalerweise hätte Flinx keine Probleme mit der trockenen Hitze und den vierzig Grad gehabt, allerdings wäre jeder andere vollkommen geschlossene Anzug absolut unerträglich gewesen. Eingesperrt in die technologisch fortschrittlichen Fasern hatte er es jedoch kühl und einigermaßen bequem, und außerdem konnte er nahezu alles tun, wozu auch ein AAnn in der Lage war, ohne seine menschliche Identität preiszugeben. Essen, Trinken und sich Entleeren waren dabei die wichtigsten Dinge. Er hielt seine Maskerade aufrecht, indem er diese notwendigen Tätigkeiten nur unter sorgfältig überwachten Bedingungen und wenn er ganz alleine war ausführte.


  Krrassin, die Hauptstadt von Blasusarr und somit auch des gesamten AAnn-Reiches, war eine weitläufige Metropole mit lang gestreckten, niedrigen Gebäuden, deren Silhouette nur gelegentlich von einem der unvermeidlichen Türme durchbrochen wurde. Während Menschen den Ausblick aus der Höhe genossen und Thranx es vorzogen, sich unter der Erde zusammenzuscharen, lebten und arbeiteten die AAnn, die von aus dem Hinterhalt ihres Baus angreifenden Räubern abstammten, noch immer gern direkt unter oder über der Oberfläche. Die ideale AAnn-Behausung war ein teilweise unterirdisch verlaufendes Gebäude mit langen, schmalen Fenstern, die den Blick direkt auf den Boden preisgaben. In einer Stadt von der Größe Krrassins waren solche Ausblicke selten und standen nur den Privilegiertesten zur Verfügung. Jene, die sich gezwungen sahen, weit über oder tief unter der Oberfläche zu wohnen, mussten sich mit virtuellen Ausblicken zufriedengeben.


  Der Großteil der AAnn, die sich an die raue Umgebung angepasst hatten, verbrachte die meisten wachen Stunden damit, in dem gewaltigen, miteinander verbundenen Gewirr an Gängen, das den Großen Bau von Krrassin darstellte, zu leben und zu arbeiten. Wer sich zu Fuß im Freien bewegte, tat dies auf externen Fußgängerwegen, die sich traditionsgemäß kreuz und quer durch die Stadt zogen und dabei ausgedehnte, konzentrische S-Kurven bildeten.


  Und einen dieser sanft geschwungenen Wege schlenderte auch Flinx gerade entlang. Er hielt sich entweder ganz links oder ganz rechts und mied die Mitte des Weges, die für jene Bürger reserviert war, die sich der zeremoniellen Aggression hingeben wollten - entweder aus Gründen sozialer Interaktion, weil sie nach Höherem strebten, was alle AAnn antrieb, oder als Vorspiel zu einer tieferen und persönlicheren gegenseitigen Beziehung, die auch die Fortpflanzung beinhalten konnte, aber nicht musste.


  Zuweilen wurden mehrere Kämpfe gleichzeitig ausgetragen. Dabei war es nicht ungewöhnlich, dass Angehörige beiderlei Geschlechts daran beteiligt waren. Nur selten zogen sie die Aufmerksamkeit der mit anderen Dingen beschäftigten Passanten auf sich, die auf den symmetrischen, neben dem Mittelgang entlangführenden Wegen vorbeieilten. Der Großteil dieser Konfrontationen lief nach einem festgelegten Ritual ab, wobei es auch zu tatsächlichem physischen Kontakt kam. Indem sie auf dem mittleren Weg entlanggingen und sich dem stellten, was immer ihnen entgegenkam - sei es feindseliger, sexueller oder sozialer Natur -, versuchten die Kämpfer, ihren Status zu verbessern. Dieser wurde aufgezeichnet und je nach Kampfergebnis angepasst. Auf diese öffentliche Weise konnte sich ein AAnn-Individuum innerhalb der sozialen Rangordnung nach oben arbeiten, auch ohne in eine aristokratische Familie hineingeboren worden zu sein. Während er danach strebte, sich immer weiter an die AAnn-Gesellschaft anzupassen, beobachtete Flinx solche Konfrontationen mit wachsendem Interesse. Und es war gut, dass er das tat.


  Denn an seinem elften Tag auf Blasusarr schleuderte ein sorglos vorbeieilender Arbeiter mit seinem sich hin- und herbewegenden Schwanz Flinx aus Versehen vom linken Weg direkt auf den stets gefährlichen, mit Herausforderungen übersäten mittleren Pfad.


  Anders als die breiten und geschwungenen Gehwege, die links und rechts daran angrenzten, war das Mittelstück nicht gepflastert, es sei denn, man zählte den fachkundig stilisierten und sterilisierten importierten Sand, der den sanft geschwungenen, muldenartigen vier Meter breiten Weg ausfüllte, als Straßenpflaster. Flinx' klauenbewehrte, sandalenbeschuhte AAnn-»Füße« glitten sanft in den weichen Sand, während er darum kämpfte, nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Dabei verwischte er die ausgeklügelten Windungen, Riefen und anderen fantasievollen Muster, die ebenso traditionell wie modern waren und jeden Morgen von automatisierten, vorprogrammierten Sandsäuberungsmaschinen zur Freude und Erbauung vorbeikommender Nye angelegt wurden. Er streckte sich und versuchte, das Gleichgewicht wiederzuerlangen, um dann zurück auf den rechten Weg zu treten.


  Doch er musste feststellen, dass sein Rückweg versperrt war.


  Der dünn gekleidete Herausforderer mit seinen schimmernden Schuppen war männlich, und seine Haltung spiegelte seine Kampfeslust wider. Wie jeder andere Nye, den Flinx auf dem mittleren Weg antreffen konnte, war er auf Ärger aus. Ansonsten hätte er sich auf dem friedlichen rechten oder linken Weg fortbewegt und nicht in der mit Sand ausgefüllten Mitte. Augenblicklich spannte sich Flinx an. Zumindest war sein Gegenüber keine erregte Frau, die sich auf die Suche nach einem Partner gemacht hatte. Der geniale Simanzug, den Flinx trug, konnte zwar viele Aspekte des körperlichen Verhaltens eines AAnn nachahmen, doch die körperliche Vereinigung von Reptilien gehörte eindeutig nicht dazu.


  Es würde also eine direkte körperliche Konfrontation geben. Welchen Ausgang sie nehmen und wie heftig sie werden würde, musste Flinx allerdings noch herausfinden. Unter dem Anzug konnte er spüren, wie sich Pips Windungen an seiner Schulter zusammenzogen - sie spürte die Nervosität ihres Herrn und reagierte darauf. Er versuchte, seine Emotionen unter Kontrolle zu bringen und sie auf diese Weise zu beruhigen. Sie im Zaum zu halten, wenn er gegen jemanden kämpfen musste, war sehr kompliziert, wie er schon als Kind gelernt hatte. Wie schwer ihm das bei dieser besonders gefährlichen Begegnung fallen würde, hing größtenteils von den Absichten seines Gegners ab. Da Flinx' Status hierbei nicht auf dem Spiel stand, hatte er überhaupt kein Problem damit, seinem Widersacher den Sieg zu überlassen. Was er jedoch auf keinen Fall riskieren durfte, war, dass der ihn tarnende und schützende Simanzug beschädigt und seine wahre Identität auf diese Weise enthüllt wurde. Doch mit etwas Glück und Vorsicht würde es nicht dazu kommen.


  »Zithnaitessisscher Abssschaum«, zischte ihn der große AAnn an. Diese Unfreundlichkeit wurde von einer Geste der Abscheu dritten Grades begleitet. Nichts allzu Ernstes, beschloss Flinx, als er die Beleidigung analysierte. Doch es war noch viel zu früh, um sich zu entspannen. Er musste angemessen und glaubhaft reagieren und dabei gleichzeitig sicherstellen, dass die Konfrontation nicht eskalierte. Er ging im Kopf sein beachtliches Repertoire an AAnn-Beschimpfungen durch und suchte nach einer, die genau die richtige Mischung aus Abscheu und Ehrerbietung widerspiegelte.


  »Ssie ssind wohl im Ei ssauer geworden, wass?«, erwiderte er und stieß dabei seinen mit dem Simanzug bekleideten rechten Arm nach oben, um ihn in einer geschwungenen Bewegung, die Respektlosigkeit zweiten Grades ausdrücken sollte, wieder nach unten zu bewegen. Das war eine entsprechend starke Erwiderung, die aber nicht so stark war, dass gleich die Waffen gezückt werden mussten. Während Flinx seinen Arm herumbewegte, achtete er darauf, nicht die Sensoren zu aktivieren, mit denen er die falschen Klauen seines Simanzugs ganz ausfahren konnte.


  Mit einem spöttischen Zischen und einem aufgeregt hin und her schwingenden Schwanz bewegte sich der AAnn leicht nach rechts. Der Versuch, hinter Flinx zu gelangen, war offensichtlich - der AAnn agierte ganz bewusst und machte gar nicht erst den Versuch, seine Absicht zu verschleiern. Flinx erkannte, dass sein Gegenüber bei dieser Konfrontation die Oberhand gewinnen wollte, jedoch nicht notwendigerweise dadurch, dass er seinen Mitbürger in den Sand prügelte - nicht, dass der AAnn zögern würde, genau das zu tun, wenn er es für notwendig hielt.


  Nachdem Flinx die entsprechende Steuereinheit bedient hatte, begann sein servogesteuerter falscher Schwanz, sich auf ähnliche Weise wie der seines Gegners zu bewegen und dessen Bewegungen nachzuahmen. Doch viel mehr vermochte das falsche Anhängsel auch nicht zu tun. Sollte es wirklich zum Kampf kommen, so waren die synthetischen Muskeln bei Weitem nicht stark genug, als dass Flinx dem Herausforderer einen heftigen Schlag mit dem Schwanz versetzen konnte. Der Schwanz seines Gegners, so wusste er, war weitaus flexibler und einsatzfähiger als sein behelfsmäßiger eigener.


  Der AAnn bleckte die scharfen Zähne, und Flinx reagierte entsprechend, öffnete seinen Mund allerdings nicht ganz so weit, aus Angst davor, dass seine Tarnung aufflog. Außerdem stellte das geringere Öffnen auch ein gewisses rituelles Zugeständnis dar, auf das sein Gegner natürlich sofort ansprang.


  »Ihrem Bisss mangelt ess an Geisst. Mit sso einem kleinen Maul musss man ja verhungern. Ess wäre ein Gnadenstoß, von mir getötet zu werden, bevor Ssie den Hungertod ssterben müsssen.«


  Obwohl er die Konfrontation so schnell wie möglich beenden wollte, war Flinx klar, dass er nicht einfach klein beigeben konnte. Würde er eine derartige Schwäche zeigen, wäre das nur eine Einladung zu schlimmeren Beleidigungen - oder sogar einer körperlichen Auseinandersetzung. Ihm war klar, dass er sich dann wohl oder übel physisch zur Wehr setzen musste, und es würde ihm sehr schwerfallen, Pip daran zu hindern, sich aus der Enge des Simanzugs zu befreien, um ihn zu verteidigen.


  »Andere haben ess verssucht und ssind gesstorben.«


  Tapfere Worte. Der AAnn musste sie nicht einmal glauben oder auf die Probe stellen. Es reichte völlig aus, dass der etwas größere Mann seitlich über den Sand glitt, während er sie aussprach. Ähnliche ritualisierte Konfrontationen fanden tausendfach auf Hunderten anderer identischer Mittelwege statt, die sich durch Krrassin, die Vororte und kreuz und quer über die Oberfläche von Blasusarr erstreckten. Sie boten den tatkräftigen, aufstrebenden Individuen eine (im Allgemeinen) nicht tödliche Gelegenheit, ihren Status zu verbessern und anzupassen, ohne dass es dabei zu Dutzenden unproduktiver Todesfälle kam.


  Flinx konnte die Kiefer seines Simanzugs nicht präzise bewegen, doch nachdem er zwei Sensoren berührt hatte, fuhr er seine synthetischen Klauen vollständig aus. Während er die Offensivwaffen des Simanzugs enthüllte, bewegte er sich nach links und versuchte, sich hinter seinen Gegner zu bewegen. Wie würde der AAnn reagieren? Welchen Status wollte er sich durch diese Konfrontation sichern?


  Zu Flinx' Erleichterung reagierte sein Widersacher nur mit weiteren Worten. Gut gewählten Worten, so viel stand fest, aber diese waren weitaus weniger gefährlich als ein direkter Angriff oder ein heftiger Schlag, womit der mit einem Simanzug getarnte Mensch bereits gerechnet hatte.


  »Auf Sspucke reagiere ich nicht mit Sschlägen.«


  »Wenn Ssie dass ssagen«, erwiderte Flinx entsprechend neutral.


  Der große AAnn zischte ihn noch ein weiteres Mal an und wandte sich dann ab. Ohne ein weiteres Wort zu sagen, ging er den Mittelgang entlang, offenbar auf der Suche nach einem anderen Stadtbewohner, den er herausfordern konnte. Flinx spürte, dass sein Gegner zufrieden war. Dadurch, dass er derjenige gewesen war, der die erste Herausforderung ausgesprochen und den anderen »AAnn« auf diese Weise gezwungen hatte, sich zwischen einem Kampf oder dessen Vermeidung zu entscheiden, hatte der Nye diese Begegnung gewonnen. Und Flinx gönnte dem kämpferischen AAnn seinen Triumph. Das Wichtigste war doch, dass er einen Kampf hatte vermeiden können.


  Der Rest der Fußgänger war damit beschäftigt, sich auf den an den Mittelgang angrenzenden Wegen gen Norden oder Süden zu bewegen, und hatte die von Zischen, Spucken sowie dem Zeigen von Klauen und Zähnen begleitete Konfrontation komplett ignoriert. Als Flinx seinen Weg fortsetzte und sich dabei nach dem zuvor erfolgten unvorhergesehenen Stoß auf den Mittelweg besonders darauf konzentrierte, sich in der Nähe der Mauern der niedrigen Gebäude zu bewegen, kam er an Dutzenden weiterer, ähnlicher Auseinandersetzungen vorbei. Bei einem dieser Zwischenfälle sah er zwei Frauen, die mit ineinander verschränkten Armen, Beinen und Schwänzen auf dem Sand lagen. Blut befleckte die kunstfertig angelegten Muster auf dem Boden unter ihnen. Ebenso wie alle anderen Passanten ignorierte auch Flinx den Kampf, der weitaus bedrohlicher wirkte als der, in den er zuvor verwickelt gewesen war. Aber solche Auseinandersetzungen waren nun mal an der Tagesordnung.


  In vielerlei Hinsicht ist dieser regelmäßig ausgetragene körperliche Konflikt auf der Suche nach Rang und Status weitaus ehrlicher als vergleichbare Konfrontationen bei meiner eigenen Art, dachte Flinx und wanderte weiter unter der sengenden Sonne dahin. Was war ehrlicher: Klatsch und Intrigen hinter dem Rücken seines Feindes oder zu versuchen, ihm die Haut von besagtem Körperteil abzuziehen? Die Absicht, die dahinter steckte, war doch letzten Endes dieselbe, der einzige Unterschied bestand in der kulturellen Herangehensweise. Mithilfe seiner beiden Augen und seines Talentes beobachtete er die AAnn in seiner näheren Umgebung.


  Blasusarr. An einem gefährlicheren Ort konnte sich ein Vertreter seiner Spezies wohl kaum aufhalten. Was er bereits erreicht hatte, indem er sich absichtlich unter die Erzfeinde der Menschen gemischt und ihre Lebensgewohnheiten aus nächster Nähe studiert hatte, war seines Wissens eine bisher noch nie da gewesene Leistung.


  Als er der Teacher von seiner Absicht erzählt hatte, war das Schiff schockiert gewesen. Es hatte sich sogar vehement dagegen ausgesprochen. Doch es konnte sich den Anweisungen seines Besitzers nicht widersetzen, selbst dann nicht, wenn es zu dessen eigenem Wohl gewesen wäre. Daher hatte es sich entsprechend verwandelt, war in den imperialen Raum geflogen und in eine Umlaufbahn um die AAnn-Heimatwelt gegangen, um ihn dann mithilfe eines gut getarnten Shuttles in einer verlassenen Wüstengegend außerhalb der Metropole abzusetzen. Von hier aus machte sich der mit einem Simanzug bekleidete Flinx daran, sich mithilfe seines Wissens über die Sprache und Kultur der AAnn bis ins Innere der Stadt vorzuarbeiten.


  Er hatte sich auf diese Herausforderung eingelassen, weil das etwas war, was zuvor noch nie jemand gewagt hatte, weil es eine so ungeheuerliche Idee war, über die anscheinend noch nie jemand nachgedacht hatte, und aufgrund der Dinge, die er bei seinem vorherigen Ausflug nach Gestalt erfahren hatte: Jetzt war es ihm nämlich nicht mehr wichtig, was mit ihm geschah. Wenn er dieses aktuelle Unterfangen überleben sollte, dann war das eine Leistung, die er mit einem Achselzucken abtun konnte. Falls er scheitern sollte, würde er sterben, was er nicht als allzu großen Verlust ansah. Die Teacher hatte zwar versucht, ihn mit Vernunft und guten Argumenten von seinem Vorhaben und der Depression, die dem zugrunde lag, abzubringen, doch es war ihr nicht gelungen. Jetzt trieb sie verborgen im Orbit und machte sich jeden Tag Sorgen um ihn. Um sich selbst sorgte sie sich natürlich nicht. Ihre Intelligenz war künstlicher Natur, ihr Mitgefühl einprogrammiert und ihre Sorge die Funktion eines Clusters vordefinierter Codes.


  Doch neben der KI der Teacher gab es noch gewisse aktive Elemente aus dem Inneren des Schiffes, die sich um seine Gesundheit Sorgen machten. Allerdings waren sie nicht mächtig genug, um verhindern zu können, dass er sich zu dem aufmachte, was sowohl ihre organischen als auch ihre anorganischen Geister als wagemutigen Ausflug ansahen.


  Flinx' Abrutschen in ein zunehmend verantwortungsloseres Verhaltensmuster war durch das, was ihm bei seinem kürzlichen Besuch der kargen Welt Gestalt zugestoßen war, und durch das, was er dort über seine Herkunft erfahren hatte, drastisch beschleunigt worden. Seine lange, entschlossene Suche nach seinem Vater hatte mit der Enthüllung geendet, dass es solch ein Individuum nicht gab und dass es überdies auch nie existiert hatte. Als er herausgefunden hatte, dass die Hälfte seines biologischen Erbes aus nichts weiter als einem unpersönlichen Zusammenschluss von Designerproteinen bestand - von gleichgültigen Wissenschaftlern künstlich verbessert, um auf diese Weise eine befruchtete Eizelle zu produzieren, die, so die Hoffnung der Wissenschaftler, bestimmte interessante mentale Fähigkeiten besäße -, hatte Flinx gespürt, wie ihm etwas Bedeutsames genommen worden war. Er war nichts weiter als ein Test, ein Experiment, und noch dazu eines von vielen.


  Dass sich das Endresultat als enttäuschend herausgestellt, die Vorstellungskraft der Meliorare-Forscher aber gleichzeitig deutlich übertroffen hatte, konnte ihn nicht trösten.


  Die Entdeckung hatte ihm eine Enttäuschung über sich und die Angehörigen seiner Spezies beschert, wie er sie noch nie zuvor erlebt hatte. Nun stand er bald vor seinem dreißigsten Geburtstag und hatte die vergangene Dekade damit verbracht, die Wahrheit über sich selbst herauszufinden, nur um sich jetzt, da er auf den Straßen des fremden Krrassin herumwanderte, zu wünschen, dass er sich nie diese Mühe gemacht hätte. Die Suche hatte ihn zu wundersamen Enthüllungen und erstaunlichen Abenteuern geführt, ihm großartige Freundschaften und eine immer stärker werdende Liebe beschert, aber auch unerwünschte, unbequeme Erkenntnisse über die Menschheit und über eine zunehmend lästiger werdende persönliche Aufgabe, der er anscheinend nicht entkommen konnte.


  Durch seine einzigartigen empathischen Fähigkeiten befand er sich nun in der Position, der potenzielle Retter der Galaxis zu sein. Und sie hatten bewirkt, dass dieser potenzielle Retter seinem eigenen Schicksal wie auch dem der Galaxis zunehmend gleichgültiger gegenüberstand. Warum sollte er sich überhaupt die Mühe machen, wo er doch selbst nur das Produkt menschlicher Experimente und nicht von Menschen war? Er konnte den Rest seines natürlichen Lebens mit Clarity Held verbringen. Dasselbe galt auch für ihre Kinder, falls sie denn je welche bekommen sollten. Auch wenn die Gefahr für das Commonwealth und seine galaktische Umgebung immer schneller näher kam, würde er seit Langem tot sein, bevor sie überhaupt die äußersten Sternensysteme bedrohte. Warum sollte er sein eigenes Leben und sein Glück riskieren, nur um eine Spezies zu retten, der er nur dank der Forschung angehörte?


  Konnte er sich selbst überhaupt noch als Mensch bezeichnen?


  Innerhalb der Enge seines Anzugs bewegte sich Pip unruhig hin und her, als sie die sorgenvollen Gedanken ihres Herrn spürte. Obwohl sie ihm immer ein Trost war, stellte sie auch nur eine weitere nichtmenschliche Präsenz dar. Empathisch, aber simpel. Er erwartete auch nicht, hier, auf der Heimatwelt des mächtigsten Gegners des Commonwealth, auf Mitgefühl oder Verständnis zu stoßen. Hierher war er nur gekommen, weil das etwas war, was er noch nie zuvor ausprobiert hatte, und weil es ihm im Grunde genommen gleichgültig war, wo er lebte oder starb. Die Zeit, die er mit den problembelasteten Jugendlichen auf Visaria verbracht hatte, hatte ihm einen Grund gegeben, einfach weiterzumachen. Doch dieses kurze Aufblitzen von Hoffnung und Inspiration war durch all das, war er auf Gestalt über sich erfahren hatte, schlicht und einfach wieder erloschen.


  Als er sich den gewundenen, gepflasterten Gehweg entlangbewegte, empfand er es als betäubend, wenngleich nicht direkt als entspannend, sich unter intelligenten, aber nichtmenschlichen empfindungsfähigen Wesen zu befinden. Wenn sein immer noch unvorhersehbares, rätselhaftes Talent funktionierte, dann konnte er ihre Emotionen empfangen. Diese waren eigentlich immer feindselig, da sie von Geburt an kampflustiger waren als die Menschen. Doch sie besaßen auch eine ganz eigene Zuversicht und Ruhe, was nicht nur an ihrer Fremdartigkeit lag, sondern auch an der Kultur, in der sie verwurzelt waren. Kampf, Streit, Herausforderung - in diesem ständigen Konflikt lag eine Ernsthaftigkeit, die aus der Beständigkeit entsprang, und dieser Konflikt war es auch, der jeden einzelnen AAnn inspirierte und dazu anstachelte, immer sein Bestes zu geben, oder sich andernfalls auf ewig mit der Mittelmäßigkeit abzufinden. Die Menschen besaßen einen ähnlichen Ehrgeiz, der jedoch durch ihr Mitgefühl gebremst wurde.


  War das wichtig? Was besaßen die Thranx oder irgendeine andere intelligente Spezies, deren Zukunft durch das Große Böse bedroht wurde, das es wert war, seine eigene kurzlebige, vorübergehende Zufriedenheit für sie zu opfern? Er dachte an Clarity und Mutter Mastiff, an Bran Tse-Mallory und Truzenzuzex. Sie stellten natürlich gute Beispiele für Individuen dar, die zu retten sich lohnte. Aber empfand er das nur so, weil sie zufällig seine Freunde und seine Geliebte waren? Was verband sie miteinander, und was sprach sonst noch für sie?


  Dann hatte er auf einmal eine Erkenntnis.


  Intelligenz. Unabhängig davon, ob sie seiner Ansicht nach missbraucht wurde, ob jene, die das Glück hatten, welche zu besitzen, sie für triviale persönliche Ziele oder unverantwortliche Streitereien vergeudeten - sie stellte das Licht dar, das keinesfalls verlöschen durfte. Wenn das Große Böse nicht gestellt wurde, wenn er nicht das Wenige tat, das er dazu beitragen konnte, um es abzulenken oder zu besiegen, dann war er letzten Endes ebenso schuldig wie die Milliarden, die er verdammte. Das hatte absolut nichts mit den verwirrten Kleinkriminellen auf Visaria, den langsamen Denkern auf Jast oder irgendeiner anderen bestimmten empfindungsfähigen Spezies zu tun, die Menschen eingeschlossen. Es hatte nur etwas damit zu tun, dass die Fähigkeit, zu verstehen, erhalten bleiben musste. Billionen Sterne und Milliarden Jahre waren hier in einem Funken der Erkenntnis zusammengekommen, einem Aufblitzen des Bewusstseins. Experiment hin oder her, er spürte, dass er ethisch gebunden war zu »zürnen, zürnen, gegen das Erlöschen des Lichts«, wie es ein terranischer Poet vor sehr langer Zeit einmal ausgedrückt hatte. Wenn sich diese Erkenntnis auf ein einzelnes Leben anwenden ließ, dann traf sie auch auf das Bewusstsein als Ganzes zu. Die Klarheit seiner eigenen Intelligenz war beispielsweise etwas, das sich von dem Durcheinander seiner Herkunft unterschied.


  Ein Messer wurde direkt in seinen Kopf gerammt, durchbohrte den Frontallappen und ließ ihn bis hinunter in die Zehen erzittern. Die arme Pip, die dieser mentalen Eruption ausgesetzt war und ihr nicht entkommen konnte, zuckte spasmisch an seinem Oberschenkel.


  All seine Überlegungen, seine guten Absichten und seine furchtbare Gleichgültigkeit endeten immer wieder in furchtbaren Kopfschmerzen, die ihn schon in seiner Kinder- und Jugendzeit geplagt hatten. Obwohl er sich so gut es ging gegen den Schmerz wehrte, der ihn soeben zu übermannen drohte, konnte er doch nichts anderes tun, als in einen öffentlichen Entleerungsspalt zu taumeln, der in die nach innen geneigte pechschwarze Wand des nächsten Gebäudes eingelassen war. Er lehnte sich gegen die Wand der sanitären Anlage, und seine Brust hob und senkte sich, als er kurze, zitternde Atemstöße von sich gab und mit aller Kraft versuchte, nicht umzufallen. Wenn er zuließ, dass ihn der lähmende Schmerz übermannte und er das Bewusstsein verlor, wäre es völlig ohne Belang, welche Entscheidung er hinsichtlich der Gefahr für das Universum oder irgendeiner anderen Sache treffen würde. Schon die oberflächlichste medizinische Untersuchung würde ihn als den Betrüger, der er war, entlarven und dafür sorgen, dass er unter schwerer Bewachung in die nächste Vollstreckungseinrichtung überführt wurde. Zu seinem Glück war der Entleerungsspalt von keinem anderen Nye besetzt.


  Doch das blieb nicht lange so.


  Kleiner als ein Mann, aber mit breiteren Hüften, drehte sich die elegant gekleidete Frau, die nach ihm eingetreten war, um, damit das Individuum vor ihr sein Geschäft unbeobachtet erledigen konnte. Doch als sie einen zweiten Blick auf die zusammengesackte männliche Gestalt warf, zögerte sie. Seine Haltung ließ erkennen, dass er für eine Entleerung falsch positioniert war. Stattdessen schien er sich gegen die sie umgebende geschwungene Mauer zu lehnen, als benötige er deren Halt. Diese Erkenntnis ließ augenblicklich zwei mögliche Handlungsweisen vor ihrem inneren Auge erscheinen. Sie konnte ihn angreifen, solange er körperlich geschwächt war, und so an Status gewinnen. Oder sie konnte Mitgefühl zeigen, ihm ihre Hilfe anbieten und möglicherweise dasselbe erreichen. Eigentlich hing alles davon ab, wie stark er beeinträchtigt war. Wenn nur leicht, dann wäre eine Herausforderung durchaus angebracht. War sein Zustand allerdings ernst, würde ein Angriff auf einen anderen Nye, der nicht in der Lage war, sich zu verteidigen, nur dafür sorgen, dass sie an Ansehen verlor.


  Flinx musste sich nicht umdrehen und sie ansehen, um ihre Verwirrung ebenso wie ihre bloße Anwesenheit zu spüren. Trotz der Schmerzen, die durch seinen Schädel jagten, konzentrierte er sich darauf, Pip zu beruhigen. Das Letzte, was er in dieser Situation brauchte, war, dass sich die fliegende Schlange aus einer unnatürlichen Öffnung seines Simanzugs ins Freie bewegte und die erschrockene Passantin angriff. Als Reaktion auf seine stillschweigende Bitte blieb Pip eng um seinen rechten Arm geschlungen im Anzug und versuchte nicht, ihn zu verteidigen.


  »Pssannch.« Er gab sich die größte Mühe, sich aufrecht hinzustellen und von der Wand zu entfernen. »Ein falsscher Alarm. Der Körper sspielt der Verdauung gelegentlich Sstreiche. Die Sstation gehört ganz Ihnen.« Es gelang ihm, sich aufzurichten. Die unsichtbaren Zwerge, die in seinem Hinterkopf nach Gold schürften, setzten ihre quälenden Anstrengungen fort.


  Intensiv leuchtende helle geschlitzte Augen starrten in die seinen. Ein Augenlid schloss sich kurz, dann das zweite. »Ssie ssehen nicht gut auss, Bürger.«


  Die Entleerungsstation, in der sich eigentlich immer nur ein Nye aufhalten konnte, schnitt sich tief in die Mauer ein. Sie war sehr eng, sodass die beiden Anwesenden dicht beieinander standen. Flinx versuchte, von der Frau abzurücken, und ihm fiel gerade noch ein, den entsprechenden Sensor zu berühren, damit sein Schwanz nicht gegen sie prallte. Das hätte sie nämlich entweder als Herausforderung oder als Einladung zu einer klassischen gewalttätigen AAnn-Schmusesitzung auffassen können - und nach keinem von beiden stand ihm im Moment der Sinn.


  »Ein vorübergehender Sschmerz. Eine alte Verletzung auss früheren Kämpfen gegen die Käfer.«


  »Ahriinn!« Sie rückte von ihm ab und ließ ihm so viel Platz wie möglich, um an ihr vorbeizugelangen. Soldaten wurden bei den AAnn verehrt, und jene, die gegen ihre Erzfeinde, die Thranx, in die Schlacht gezogen waren, genossen ganz besonders hohes Ansehen. »Gibt ess denn nichtss, wass ich für Ssie tun kann?«


  Ihre Worte konnten durchaus als Versuch angesehen werden, eine intimere Interaktion anzuregen. Er ging das Risiko ein, unhöflich zu wirken, und bekämpfte den in seinem Kopf tobenden Schmerz, während er weiter in Richtung des gewundenen Gehwegs ging.


  »Ich bin gebunden«, keuchte er schwach in ihre Richtung.


  »Dass bin ich auch«, erwiderte die Frau. »Und ich habe mich von der Reproduktion lossgessagt.«


  »Keine Zeit«, murmelte er. »Bachaanssk, und außerdem komme ich zu sspät zur Arbeit.« Mit dem linken Arm führte er eine Geste der Wertschätzung zweiten Grades aus, dann taumelte er auf die Straße hinaus.


  Das Pochen in seinem Kopf, das drohte, ihm den Schädel von den Schultern zu sprengen, ließ endlich ein wenig nach. Glücklicherweise folgte ihm die Frau nicht, sondern schien es stattdessen vorzuziehen, die sanitäre Anlage, die ihm vorübergehend Zuflucht geboten hatte, zu benutzen. Er spürte, wie sich Pip an seinem Arm entspannte - sie reagierte darauf, dass er selbst sich langsam wieder beruhigte.


  Das war knapp gewesen, und er beschloss, keine derartigen Risiken mehr einzugehen. Er hatte bereits genug getan, sein Spiel durchgezogen, die überaus hoch gesteckten Ziele erreicht, die er sich gesetzt hatte, als der Entschluss, dieses Unterfangen wirklich durchzuziehen, in ihm gereift war. Da er eine Teverravak in dem am besten bewachten, hochheiligen Teil des ganzen Imperiums überlebt hatte, wollte er sein Glück nicht überstrapazieren. Das Spiel war gut gelaufen, er hatte seine Zeit sinnvoll verbracht. Ihm war klar geworden, dass es, unabhängig von der Art der Spezies, letzten Endes nur darum ging, einen Funken der Intelligenz zu erhalten. Das war es, wofür es sich zu kämpfen lohnte, und dabei war es ohne Belang, welche politische Organisation oder Rasse zu guter Letzt über die Galaxis dominieren würde. Als Konsequenz würde er, Philip Lynx, sein Bestes geben, um dafür zu sorgen, dass das Bewusstsein nicht aufhören würde zu existieren. Es war unwichtig, was er wirklich war und wie er sich selbst oder wie andere ihn definierten, solange er ein Individuum blieb, das ein Ziel verfolgte.


  Derart in seiner Entschlossenheit gestärkt schritt er weiter voran, bis er auf das öffentliche Transportmittel stieß, das ihn ursprünglich in diesen Teil der großen Stadt gebracht hatte. Er betrat das kleine automatisierte Fahrzeug, ignorierte die anderen Passagiere und begab sich in eine kleine Nische, wobei er darauf achtete, dass sein Schwanz niemanden in seiner Nähe streifte. Wie der Großteil der anderen Mitreisenden, mit Ausnahme der älteren und gebrechlichen, nutzte er den U-förmigen, herabklappbaren Sitz nicht, sondern stellte seine Gesundheit und Fitness zur Schau, indem er die gesamte Dauer der Reise stehen blieb. Mit einer vierfingrigen Hand griff er nach oben und benutzte eine seiner spitzen Klauen, um sich die Zwischenräume von mehreren Zähnen zu reinigen. Da es niemals beschmutzt wurde, hatte sein perfekt nachgeahmtes Gebiss diese Aufmerksamkeit eigentlich nicht nötig, aber diese Verhaltensweise half ihm dabei, unter den anderen Passagieren nicht aufzufallen.


  Bei individuell gewählten Stopps betraten zahlreiche andere AAnn das Fahrzeug, in dem so gut wie nichts zu hören war, oder stiegen aus diesem aus. Es dauerte ungefähr eine Viertelstunde, bis das öffentliche Hochgeschwindigkeitstransportmittel den hoch entwickelten, dicht bevölkerten Vorort erreichte, in dem sich Flinx eine Unterkunft genommen hatte. Niemand sah in seine Richtung, als er aus dem Fahrzeug ausstieg.


  Während er langsam auf das Gebäude zuging, in dem er die letzten zehn Tage gewohnt hatte, sinnierte er darüber nach, dass er jetzt mehr über die alltäglichen Abläufe in der imperialen Hauptstadt wusste als jene Spezialisten des Commonwealth, die auf diesem Fachgebiet als Koryphäen galten. Dass die Sektoren, in denen er sich aufgehalten hatte, nicht von militärischer Bedeutung waren, konnte seine Leistung nicht schmälern. Nach seiner ungenehmigten Ankunft auf dem Planeten hatte er sich quer durch die Stadt bewegt und sein aktuelles Quartier als Operationsbasis gewählt, weil es sich schlicht durch seine Gewöhnlichkeit auszeichnete. Hier ging man seinen täglichen Aktivitäten nach, und es kam nur zu einer minimalen Anzahl an sozial akzeptierten direkten Herausforderungen, da es AAnn auf mittlerer Stufe im Allgemeinen vorzogen, ihre Nachbarn zu meiden und sich ausschließlich um ihre eigenen Angelegenheiten zu kümmern.


  Auch wenn es keine Bäume gab, war die Wüstenlandschaft auf Blasusarr zwischen den Fußgängerwegen und Gebäuden mit Flecken aus grünen, braunen und seltsam dunkelblauen buschigen Gewächsen bedeckt, die jedoch nur auf dem größten Kontinent des Planeten zu wachsen schienen. Zusätzliche Formen und Farben lieferten öffentliche Skulpturen und Verschönerungen an Bauwerken. Obwohl diese in den gedämpften Tönen, die die Einheimischen bevorzugten, getüncht waren, herrschte kein Mangel an Farben. Individualistische Künstler waren zwar nicht gerade angesehen, doch was die kommunale Ästhetik anging, waren die AAnn eine dynamische und erfindungsreiche Spezies. Das wusste vermutlich kein Mensch besser als Flinx, der schließlich als Einziger einige Zeit bei AAnn-Künstlern verbracht hatte.


  Er stieß auf Beispiele für die qualitativ hochwertige kollektive Arbeit in Form von Basreliefs und Skulpturen, die aus den Seiten langgestreckter, niedriger Wohngebäude ragten. Einige waren massiv und reglos, andere wurden als kunstvolle Wellen- und Klangprojektionen dargeboten. Szenen aus der Geschichte der AAnn und ausgewählte beliebte Unterhaltungselemente waren dabei am häufigsten anzutreffen. Als er in einen Weg einbog, der an den Pfad grenzte, über den er seine Behausung erreichen konnte, musste er grinsen - wie immer, wenn er die eingebettete Wellenprojektion erblickte, welche charismatische und tapfere AAnn-Krieger darstellte, die eine primitive Befestigung voller jammernder Menschen angriff und einnahm. Zumindest aus stilistischer Sicht sah es so aus, als ob diese billige Propaganda eigentlich aus einem anderen Teil der Galaxis stammte.


  Alles, was er auf seine ungenehmigte Reise, die bald ein Ende finden würde, mitgebracht hatte, passte mühelos in einen einzigen AAnn-Beutel, der an Bauch und Rücken befestigt wurde. Die Teacher hatte ein makelloses Exemplar dieses einfachen Gepäckstückes anhand der in ihrer umfangreichen Datenbank enthaltenen Beispiele ohne Probleme herstellen können. Und nicht ein einziger AAnn, dem Flinx seit seiner Ankunft und Infiltration begegnet war, hatte sich bemüßigt gefühlt, ihn zu fragen, wo er diese Tasche denn herhätte. Falls das dennoch geschehen wäre, hätte er es einfach als ein Mitbringsel von einer der weiter entfernt liegenden Kolonialwelten des Imperiums ausgegeben. Wie im Commonwealth gewährte einem auch hier die Expansion der Kolonialisierung auf galaktischer Ebene eine angenehme Anonymität, was sowohl Produkte als auch Personen anging.


  Er wollte seine wenigen Habseligkeiten holen und sich daranmachen, die Stadt wieder zu verlassen. Ein gemietetes automatisches Transportmittel konnte ihn in den entlegensten Teil eines nahe gelegenen planetaren Parks bringen, eine Region, in der die Wüste noch erhalten geblieben war und nicht angetastet wurde und die nur gelegentlich jene Personen aufsuchten, die für ihre Entstehung verantwortlich waren. Hier hatte ihn eines der getarnten Shuttles der Teacher unauffällig abgesetzt, und an diesen Ort würde er es auch zurückbeordern, um sich dort wieder abholen zu lassen. Er hatte seinen Ausflug in die Hauptstadt der AAnn überlebt und überdies noch etwas mehr über sich selbst in Erfahrung gebracht. Das und einige andere Dinge hatten bewirkt, dass er mit neuer Entschlossenheit eine Entscheidung angehen wollte, an der er jetzt nicht mehr zweifelte. Wieder einmal war er sich sicher, was er mit dem Rest seines Lebens anfangen wollte. Verjüngt und erleuchtet von seiner Zeit auf der AAnn-Heimatwelt war er bereit für den Aufbruch.


  Die intensiv strahlende Sonne von Blasusarr ging gerade unter und verwandelte den Horizont über den niedrigen Gebäuden in ein feuriges Gelb, während die Unterseiten der Wolken rostrot leuchteten. Zu dieser Tageszeit waren nur sehr wenige Nye zu Fuß unterwegs. Der Gedanke, einen entspannten Abendspaziergang zu machen, reizte nur wenige. Doch obwohl sich kaum andere Fußgänger in seiner Nähe aufhielten, achtete Flinx darauf, immer auf dem gepflasterten rechten Weg zu bleiben und nicht auf den gewundenen, mit Sand ausgefüllten Weg zu gelangen, der die Mitte der Straße dominierte. Er hatte durchaus schon von aggressiven, von Hormonen gesteuerten AAnn gehört, die zu einer schon bei ihren Vorfahren beliebten List griffen und sich im Sand eingruben, um dort zu warten, bis sich ein potenzieller Gegner näherte, der keine Zeit mehr hatte, der unausweichlichen Herausforderung zu entgehen, wenn sie unerwartet aus dem Sand hervorsprangen.


  Als er um die letzte Ecke vor seiner Unterkunft bog, warf er einen Blick auf die kunstvolle Sandskulptur, die an der Stelle stand, wo sich mehrere Wege kreuzten. Von Magnetfeldern an Ort und Stelle festgehalten wurden die Ströme aus mehrfarbigem Sand und Stücken hiesiger Edelsteine in immer wechselnden Mustern recycelt - das Ganze glich einem Brunnen, der Steine anstelle von Wasser ausspuckte. Der Schein der untergehenden Sonne tauchte die sonnenzugewandte Seite der Edelsteine in die beeindruckenden Farben eines Regenbogens.


  Sowohl der automatisierte Manager als auch der lebende Concierge seines Gebäudes würden es sehr bedauern, dass er abreiste. Er hatte seinen Aufenthalt nicht nur im Voraus mit seinen sorgsam gefälschten imperialen Credits bezahlt, sondern auch ohne zu murren das am wenigsten vorzeigbare Quartier des ganzen Gebäudes bezogen: Es lag ganz oben und auf der Schattenseite des Hauses. Er blickte aus ziemlicher Höhe auf den unvermeidlichen Wüstengarten und den mit Sand gefüllten, zur Entspannung gedachten Außenbereich herab - was für einen AAnn eine gänzlich unerwünschte Art der Unterbringung darstellte.


  Er rechnete nicht damit, den Concierge zu treffen, als er auscheckte, und das war auch gar nicht nötig. Als Besucher aus einem anderen System, der aus geschäftlichen Gründen in der Hauptstadt weilte, war eine derartige persönliche Interaktion nicht nur völlig unnötig, sondern glich einer offenen Einladung zu einer spontanen Herausforderung. Flinx war daher zuversichtlich, dass der schon etwas ältere Concierge ebenso begierig darauf war, diese überflüssige Verabschiedung zu vermeiden, wie er selbst.


  Daher war er ziemlich überrascht, den älteren Nye, den eine bei seiner Spezies nicht unübliche Skoliose gezeichnet hatte, direkt vor dem Eingang des Gebäudes anzutreffen, wo er sich offen einer Herausforderung durch jeden beliebigen Passanten stellte. Doch trotz des gewählten Standpunkts und der Haltung des AAnn erkannte Flinx augenblicklich, dass eine potenzielle Herausforderung nicht sehr wahrscheinlich war.


  Nicht, wenn den Concierge ein halbes Dutzend bewaffneter Gesetzesvertreter umringte.


  2


  Flinx hatte schon immer hervorragende Reflexe besessen. In Drallar auf Moth war er dank dieser in der Lage gewesen, sich stets außerhalb der Reichweite der dortigen Polizei zu halten. Später, als er von einem Ende des Commonwealth zum anderen gereist war, hatten sie häufig den Unterschied zwischen Leben und Tod ausgemacht. Eine oder zwei Sekunden langsamer, eine oder drei Sekunden später unter gefährlichen Umständen, und schon hätte er nicht an der Stelle gestanden, an der er sich in diesem Moment befand.


  In dem schwächer werdenden Licht der untergehenden Sonne hätte ein Mensch den nahenden Flinx leicht übersehen können - aber kein AAnn. Der Concierge war alt, aber nicht blind. Bevor Flinx auf die Anwesenheit der Gesetzeshüter reagieren und sich aus der Sichtlinie bringen konnte, hatte ihn der Ältere bereits entdeckt. Flinx drehte sich um und rannte los, doch es war zu spät.


  Hätte er sich auf einer Commonwealth- oder auf einer umkämpften Welt aufgehalten, dann hätte dies sein sofortiges Todesurteil bedeutet. Doch auf der imperialen Heimatwelt waren die hiesigen Hüter von Recht und Ordnung nicht befugt, tödliche Waffen zu tragen. Solange die korrekte Etikette gewahrt wurde, erlaubten es die sozialen Konventionen, dass ein AAnn-Bürger einen anderen im Verlauf eines Konflikts erschlug, allerdings konnten die Gesetzeshüter nicht dieselben Freiheiten für sich beanspruchen. Die lähmenden Neutronenstöße, die in seine Richtung abgeschossen wurden, sollten ihn daher auch nur bewegungsunfähig machen und nicht töten. Dummerweise ähnelten sich das Nervenkostüm der Menschen und der AAnn so sehr, dass einer dieser Schüsse, wenn er denn sein Ziel erreichte, vermutlich bewirkte, dass Flinx wie jeder andere Bürger von Krrassin mit gelähmten Gliedmaßen auf dem Boden landen würde.


  Seine Flucht wurde noch erschwert durch Pips Versuche, sich aus seinem engen Anzug zu befreien, um ihn zu verteidigen. Er musste irgendwie versuchen, ihre Existenz geheim zu halten. Nur weil es so aussah, dass er an die städtischen Vollzugsbeamten verraten worden war, hieß das noch lange nicht, dass diese ihn auch als verkleideten Menschen enttarnt hatten. Es war viel wahrscheinlicher, dass der Concierge oder der automatisierte Manager entdeckt hatten, dass er mit gefälschten imperialen Credits bezahlt hatte. Oder vielleicht hatte auch einer der Wartungsarbeiter des Gebäudes etwas Belastendes in seinem Gepäck entdeckt, obwohl er sein Quartier mit den individualisierten Sicherheitsmaßnahmen des Baus gesichert hatte. Zwar handelte es sich nur um wenige Dinge von unscheinbarer Größe, doch er hatte tatsächlich einige persönliche Habseligkeiten mitgebracht, deren Ursprung er nicht verheimlichen konnte. Gewisse Objekte, die eindeutig nicht von einer AAnn-Welt stammten, wären ausreichend, um eine weitere Untersuchung zu rechtfertigen.


  Zwar beherrschte er die AAnn-Sprache gut genug, um diese Dinge ausreichend erklären zu können, doch wenn ihn die Gesetzeshüter wegen Geldfälscherei festnähmen, wäre er selbst mit gut gewählten Worten nicht in der Lage, seine Freiheit wiederzugewinnen. Vermutlich würde man ihn zum Verhör mitnehmen. Gefangen in seiner cleveren Verkleidung könnte er seine wahre Identität nur so lange geheim halten, bis man ihn mit dem ersten medizinischen Scanner untersuchte. Dieses Risiko konnte er unmöglich eingehen - daher rannte er, so schnell er konnte. Der Verlust seiner persönlichen Besitztümer schmerzte ihn nicht so sehr. Ungeachtet ihres Wertes ließen sich solche leblosen Objekte jederzeit ersetzen.


  Er war ein guter Läufer und in hervorragender Verfassung. Doch der Anzug verlangsamte ihn, der Versuch, Pip zu zügeln, erschwerte seine Bemühungen zusätzlich, und die AAnn waren von Natur aus begnadete Renner. Ohne den Simanzug hätte er ihnen entkommen können, zumindest nach einer längeren Strecke. Allerdings stand es außer Frage, den Anzug auszuziehen - da hätte er genauso gut kapitulieren können. In der imperialen Hauptstadt hätte ein enttarnter Mensch keine Chance, auch nur die erste Nacht zu überleben. Der Anzug diente schließlich nicht nur dazu, eine visuelle Anonymität zu gewährleisten, er maskierte außerdem noch seinen klar erkennbaren menschlichen Geruch.


  Schon hörte er, dass sie näher kamen, zischend und einander Ermutigungen zurufend. Wenn er in einen Park oder in ein Gebäude rannte, würden sie das Gebiet rasch abriegeln, oder ein Bewohner könnte ihn auffliegen lassen. Es gab eigentlich nur eine Option.


  Er hielt an und stellte sich ihnen.


  Mit halb geschlossenen Augen kanalisierte Flinx sein Talent und versuchte eine Projektion. Diese Technik hatte er früher schon öfters eingesetzt, und zwar sowohl bei Menschen als auch bei anderen empfindungsfähigen Wesen und sogar bei niederen Tieren. Während die bewaffneten Verfolger auf seine bewegungslose Gestalt zurannten, bemühte er sich, Furcht in ihre Richtung zu projizieren und ihren fremdartigen reptilienartigen Verstand mit einem zarten, aber beunruhigenden Gefühl der Panik zu ummanteln.


  Es funktionierte nicht. Durch seine halb geöffneten Lider konnte er sehen, dass sie nicht langsamer wurden. Mit nach vorne gerichteten Waffen und peitschenartig von einer Seite zur anderen schwingenden Schwänzen würden sie in nur wenigen Sekunden bei ihm sein. Sie waren jetzt schon so nahe, dass sie nicht mehr auf ihn schossen. Für sie bestand kein Grund mehr dazu, da sie den verdächtigen Bürger in weniger als einer Minute überwältigen und auf den Boden werfen konnten.


  Furcht war eine mächtige Emotion. Allerdings erforderte sie von Flinx auch maximale Anstrengung, um sie erfolgreich auszusenden. Doch selbst wenn seine Bemühungen scheiterten, standen ihm noch andere Optionen offen. Die Erfahrung hatte ihn gelehrt, dass er stets bereit sein musste, eine andere Vorgehensweise anzuwenden. Er konnte ihnen kein Gefühl der Angst vermitteln? Auch gut, dann würde er eben etwas anderes versuchen.


  Keine zwanzig Meter von Flinx entfernt wurde die erste Gesetzeshüterin auf einmal langsamer. Die doppelten Augenlider blinzelten, sie senkte ihre Waffe und kam dann nach und nach zum Stehen. Ihr Schwanz wackelte nicht mehr. Einer ihrer Kollegen blieb neben ihr stehen. Verwirrt stellte er fest, dass er seine Waffe anstarrte. Nacheinander schlossen sich ihnen die restlichen Mitglieder ihres nicht uniformierten Trupps an. Mürrische Worte, die ihre Verwirrung zum Ausdruck brachten, wurden ausgetauscht. Einer ließ sich in der eigenartigen, für die AAnn typischen Haltung nieder und begann, methodisch seine Waffe auseinanderzunehmen. Sein Nebenmann zog sich stattdessen langsam aus.


  Nach ausgiebigen Experimenten im Verlauf seines verrückten Lebens hatte Flinx entdeckt, dass Verwirrung weitaus einfacher zu projizieren war als Furcht.


  Nun drehte er sich um und setzte seine Flucht fort. Er wusste nicht genau, wie lange die mentale Projektion, mit der er seine Verfolger belegt hatte, anhalten würde. Das wusste er nie. Der Zeitrahmen war ebenso unvorhersehbar wie alles andere, was mit seinem Talent zu tun hatte. Doch das war unwichtig. Ihre Verwirrung musste nur so lange andauern, dass er entkommen konnte.


  Er wusste, dass er ihnen entwischt war, als er sich wieder mit normaler Geschwindigkeit bewegen konnte, ohne dass hinter ihm einer seiner Verfolger auftauchte. Augenblicke später wurde ihm jedoch bewusst, dass er ihnen vielleicht nur vorübergehend entkommen war - als er ein Transportmittel benutzen wollte und feststellte, dass sich jeder Nye in der Schlange vor ihm vor einen Sicherheitsscanner stellen musste, der normalerweise inaktiv war und nicht gebraucht wurde.


  Er wich zur Seite, sorgsam darauf bedacht, sich außerhalb der Reichweite des Scanners aufzuhalten, und entfernte sich von den wartenden AAnn, wobei er überlegte, wie er jetzt weitermachen sollte. Waren die plötzlich verschärften Sicherheitsmaßnahmen lokaler Natur oder auf die ganze Stadt ausgedehnt worden? Was sollte er als Nächstes tun? Was konnte er überhaupt tun? Die verschärften Sicherheitsmaßnahmen bedeuteten, dass er erst einmal in Krrassin festsaß. Es wäre viel zu weit, und auch viel zu gefährlich, zu Fuß zu der Stelle in dem verlassenen Park zu laufen, wo ihn das Shuttle abholen würde.


  Welch grausame Ironie, wenn seine falsche Identität letzten Endes seinen Untergang bedeutete. Die Teacher hatte sie entworfen und so weit verfeinert, dass man die einheimischen AAnn damit täuschen konnte, doch er selbst konnte sie nicht einfach von Hand modifizieren. Anders als bei einer menschlichen Verkleidung ließ sich sein Aussehen nicht einfach verändern, indem er Make-up benutzte oder sich eine Perücke aufsetzte. Natürlich konnte er sich ihrer ganz entledigen und auf diese Weise jegliche Hinweise auf den Creditdieb von einer anderen Welt, dessen Identität er angenommen hatte, verschwinden lassen - doch wenn er sich als der einzige Mensch, der sich in Krrassin aufhielt, zu erkennen gäbe, hätte er noch weniger Bewegungsfreiheit als im Moment.


  Irgendwie musste er in den gewaltigen, unbewohnten Wüstenpark zurückgelangen, der außerhalb der Grenzen der Hauptstadt lag, ohne dass er verhaftet wurde oder man seine wahre Identität entdeckte. Dort konnte eines der Shuttles der Teacher dann kurz landen, um ihn aufzusammeln. Wohingegen selbst ein perfekt getarntes Shuttle wohl kaum in der Lage wäre, ihn inmitten der riesigen Stadt abzuholen. Falls es nicht entdeckt wurde und mit niemandem zusammenprallte, bestand zwar die Möglichkeit, ihn an einem der vier großen Shuttlehäfen, die zu der Metropole des Imperiums gehörten, aufzulesen. Das Problem war nur, dass jeder davon ebenso weit außerhalb der Stadtgrenzen lag wie der ihm viel angenehmere und überdies weitaus weniger gut bewachte abgelegene Erholungspark.


  Während er noch überlegte, wie er weiter vorgehen sollte, tauchten zwei fliegende Überwachungsdrohnen über der Reihe der wartenden automatisierten Transporter auf. Ausgestattet mit Lähmungswaffen sowie einer hochmodernen


  Überwachungsausrüstung konnten sie eine gesuchte Person nicht nur identifizieren, sondern diese auch festhalten und bewachen, bis organische Vertreter der städtischen Behörden vor Ort eintrafen. Flinx behielt seine Umgebung genau im Auge und versuchte, auf das Eintreffen der Sicherheitsdrohnen ebenso gleichgültig wie der Rest der ständig ungeduldiger werdenden Fahrgäste zu reagieren. Er ging langsam zurück ans Ende der Schlange. Dort machte er einen Schlenker nach rechts und ließ sich von einer Gruppe um sich tretender, beißender, mit dem Schwanz schlagender Feiernder mitreißen, die ihren Feierabend genoss. Jeden Abend konnte man einige dieser Gruppen antreffen. Obwohl die AAnn es durchaus mochten, sich des Nachts umherzubewegen, zogen sie es aber vor, sich in der mittäglichen Hitze zu entspannen.


  Auf einer von Menschen bewohnten Welt hätte Flinx darauf zählen können, in einer größeren Gruppe unterzutauchen. Hier auf dem brodelnden Blasusarr brachte der Einbruch der Nacht zwar ein wenig Erholung von der Hitze des Tages, doch er bewirkte auch, dass man viel mehr auffiel. Zwar waren auch andere AAnn unterwegs, doch diese versammelten sich nicht in einer größeren Gruppe, die die Aufmerksamkeit der Sicherheitsscanner und nach Übeltätern Ausschau haltenden Drohnen auf sich zog. Wenn er nicht bald von den Gehwegen verschwand und unsichtbar wurde, dann würde ihn irgendeines der aufmerksamen Sicherheitsgeräte früher oder später entdecken, so viel stand fest.


  Es war auch keine Option, sich einfach ein neues Quartier zu mieten, um sich dort zu verstecken. Inzwischen wären das Aussehen seines Simanzugs sowie alle relevanten formellen Identifikationsmerkmale im gesamten integrierten Netzwerk der Stadt veröffentlicht. Jeder Versuch, auch nur einen Viertelorbit imperialer Credits auszugeben, würde sofort den Alarm im System auslösen. Aber die Behörden kannten ihn nur als Pahmiit ERRUJKJNN, einen Geschäftsreisendenvon einer Außenwelt. Sie suchten noch immer nach einem anderen AAnn und nicht nach einem maskierten Menschen.


  Wenn jedoch bekannt würde, dass ein menschlicher Bewohner des Commonwealth unautorisiert auf den Sandwegen der Hauptstadt herumwanderte, würde das quasi-reptilische Äquivalent der Hölle losbrechen. Er musste irgendwie einen Weg finden, ein Treffen mit einem der Shuttles der Teacher zu arrangieren, bevor es so weit kommen konnte.


  Außerdem brauchte er ebenso wie Pip Nahrung. Doch während die Illusion eines Nye, die der Anzug ihm bot, überzeugend war, so war das Kostüm nicht fehlerfrei. Er konnte nicht weiterhin vorgeben, ein AAnn zu sein, wenn er aß. Um Nahrung zu sich zu nehmen, musste er den Anzug öffnen und den Reptilienkopf abnehmen. Das war in der Privatsphäre seines gemieteten Quartiers völlig problemlos gewesen, stellte draußen auf der Straße jedoch eine viel schwierigere Angelegenheit dar.


  Die Lösung wäre eine flüssige Mahlzeit, doch das war etwas, das auf einer von hoch entwickelten Fleischfressern besiedelten Welt nicht ganz so einfach zu finden war. Trotz allem wäre das Aufspüren eines Händlers noch der leichteste Teil dieser Aufgabe. Gefährlich wurde es beim Bezahlen des Essens. Jeder andere Mensch in seiner jetzigen Lage hätte nicht mehr weitergewusst. Flinx hatte dem Großteil anderer Primaten gegenüber jedoch einen Vorteil: Er war ein geschickter und erfahrener Dieb mit einem einzigartigen Talent.


  Indem er seine Fähigkeit auf dieselbe Weise einsetzte, wie er es bei den ihn verfolgenden Gesetzeshütern getan hatte, gelang es Flinx, den Besitzer eines kleinen Lebensmittelladens derart zu verwirren, dass dieser glaubte, Flinx hätte die Flasche mit dickflüssiger, proteinreicher Suppe bereits bezahlt, welche er soeben in seinem Rucksack verstaute. Das fremdartige Nahrungsmittel konnte ihn einen oder zwei Tage bei Kräften halten, und danach wäre er vermutlich gezwungen, diesen Trick erneut anzuwenden. Pip mochte den seltsam riechenden Brei anfänglich nicht, doch wenn ihr Hunger erst einmal groß genug geworden war, dann würde sie es ebenso wie ihr Herr zu sich nehmen. Hinsichtlich des Verzehrs fremdartiger Lebensmittel hatte die Erfahrung Flinx gelehrt, dass die Aussicht auf den bevorstehenden Hungertod dem Verdauungssystem einen mächtigen Motivationsschub verleihen konnte.


  Später, als er die dicke, fleischige Suppe durch den in die Flasche integrierten tüllenähnlichen Strohhalm saugte, schwebten zwei weitere Suchdrohnen die Straße entlang, auf der er sich gerade befand. Der Weg war seit Einbruch der Dunkelheit ohnehin schon ziemlich verlassen und bot ihm kaum eine Möglichkeit, in Deckung zu gehen. Abgesehen von dem Lebensmittelgeschäft, in dem er sich kurz zuvor bedient hatte, hatten kaum andere Läden geöffnet. Er musste von diesen öffentlichen Plätzen verschwinden, und zwar schnell.


  Alle Wohn- und Geschäftsgebäude in seiner unmittelbaren Umgebung waren für die Nacht geschlossen worden. Mit etwas Zeit hätte er die integrierten Sicherheitssysteme knacken können, doch Zeit war das Einzige, was ihm die unerbittlichen, schnell näherkommenden Drohnen auf keinen Fall gewähren würden.


  An der nächsten Kreuzung hielt ein großes öffentliches Transportmittel und spuckte drei Passagiere aus. Diese Fahrzeuge fuhren auf festgelegten, vorprogrammierten Wegen quer durch die Stadt und hielten an den geschwungenen Gehwegen. Ein privater Transporter wäre schneller und sicherer gewesen, doch ihm blieb einfach keine Wahl. Also rannte er mit großen Schritten auf den Transporter zu. Hinter ihm hatten die Drohnen angehalten, um ein Paar verschreckter Passanten zu bioverhören. Eine der beiden Drohnen drehte schwebend beiläufig ihren zweiten Scanner in Flinx' Richtung. Würde sie in der Lage sein, ihn auch von hinten zu identifizieren?


  Er sprang durch die geöffnete Tür in den hinteren Teil des Transporters, genau in dem Moment, in dem sie sich zu schließen begann. Das Innenlicht war gedämpft, wie es dem Geschmack der AAnn entsprach. Einige der Passagiere ruhten sich in der Hocke aus, während andere stehen geblieben waren. Ein älterer AAnn nutzte eine der fixierten Stützklammern, die aus den Innenwänden ragten. Um ja keine frühabendliche Herausforderung auszusprechen, sah keiner der anderen Passagiere in Flinx' Richtung. Nicht zum ersten Mal war er froh über die charakteristische Zurückhaltung der AAnn gegenüber Fremden. Untereinander gingen sie viel bedachtsamer miteinander um, als sie es bei seiner Art oder den Thranx taten.


  Es war auch gut, dass sie derart desinteressiert waren, sonst hätte sich vielleicht noch einer von ihnen bemüßigt gefühlt, einen Kommentar über seinen ungelenken, seltsamen Laufstil zu machen. Ein leises Warngeräusch ertönte aus einem in der Decke verborgenen Lautsprecher, dann setzte sich der Transporter sanft in Bewegung. Flinx wartete eine Weile, bevor er es wagte, sich umzudrehen und einen Blick in die Richtung zu werfen, aus der er gekommen war. Was er dort erblickte, erfüllte ihn mit Erleichterung, wenn auch nicht wirklich mit Zuversicht. Hinter dem abfahrenden Fahrzeug befragten die beiden Drohnen soeben den letzten Nye, der zwischen Flinx und dem öffentlichen Beförderungsmittel gestanden hatte. Wäre Flinx auf dem Gehweg geblieben, hätten sie ihre Fragen als Nächstes an ihn gerichtet. Und seine Fähigkeiten wären bei den patrouillierenden Maschinen bei Weitem nicht so effektiv gewesen wie bei den Gesetzeshütern oder dem erschöpften Lebensmittelhändler.


  Nun richtete er seine Aufmerksamkeit wieder auf die Mitte des eiförmigen Fahrzeugs, legte den Kopf ein wenig in den Nacken und gab vor, die verschiedenen leuchtenden Meldungen zu studieren, die einen schwebenden Nimbus innerhalb der konkaven Decke bildeten. Zwei der anderen Passagiere taten dasselbe. Er musste sich hinsichtlich seiner Reaktionen keine Gedanken machen, während er die animierten öffentlichen Meldungen studierte, da seine AAnn-Maske seine menschlichen Gesichtsausdrücke nicht preisgeben würde.


  Er hatte gehofft, sich in einem Transporter wiederzufinden, der auf die äußeren Ringe der Metropole zufuhr oder zumindest parallel zu seinem bisherigen Aufenthaltsort unterwegs sein würde. Stattdessen saß er jetzt in einem Fahrzeug fest, das auf die Stadtmitte zusteuerte. Es beschleunigte und sauste immer schneller auf das Herz der imperialen Metropole zu. Und dort wäre er vermutlich noch prüfenderen Blicken ausgesetzt. Als einsamer Mensch, der es mit dem gesamten Imperium zu tun bekam, würde ihm selbst seine einzigartige Fähigkeit nicht helfen, um der Entdeckung und Gefangennahme zu entgehen.


  Nun ja, darüber würde er sich am nächsten Tag Gedanken machen. Eine Sache hatten die Menschen und AAnn nämlich gemeinsam: Sie waren beide tagaktiv. Beide Spezies benötigten einige Stunden nächtlicher Ruhe. Das Problem seiner Ernährung war gelöst, wenn auch nur vorübergehend. Was Wasser anging, so wusste Flinx aus den Erfahrungen, die er bereits in der Stadt gesammelt hatte, dass es ihm nicht schwerfallen würde, sich damit zu versorgen, wenngleich die AAnn davon weniger brauchten als die Menschen. Da er sich nicht einfach einen Schlafplatz mieten konnte, musste er sich eine geschützte Stelle in der Nähe eines der vielen Wege suchen. Die Aussicht, im Freien schlafen zu müssen, schreckte ihn nicht weiter ab. Das hatte er schon als Kind auf Moth oft genug getan.


  Ebenso wenig erschreckte ihn die Tatsache, dass er sich auf einer völlig fremden Welt befand, denn eine schmutzige verlassene Gasse blieb eine schmutzige verlassene Gasse, unabhängig davon, welche Spezies für die dort vorherrschende Ästhetik, das Design und die Baukunst verantwortlich war.


  Als er das öffentliche Transportmittel verließ, fand er sich in einem Bezirk wieder, der größtenteils von großen, einzeln stehenden Gebäuden dominiert wurde. Auf einer menschlichen Welt hätte man sie Villen genannt. Dass keines der einzeln umzäunten, sorgfältig voneinander abgegrenzten Bauwerke mehr als ein Stockwerk über der Erde besaß, war ein deutliches Zeichen für den Reichtum ihrer Besitzer. Das hieß, dass sie es sich leisten konnten, auf traditionelle Weise zu leben, also den Großteil ihrer Wohnräume unterirdisch anzulegen. Mit Ausnahme einiger weniger Stellen, an denen einheimische Pflanzen wuchsen, war die Landschaft hier vor allem durch kunstvoll angeordneten Stein und Sand geprägt. Das hiesige Schönheitsideal verlangte, dass die ausgedehnten, unbewohnten und unentwickelten Regionen von Blasusarr im Zentrum der Hauptstadt so detailgetreu wie möglich nachgebildet wurden. Im Herzen von Krrassin ließ sich das allerdings nur durch künstliche und kostspielige Mittel realisieren.


  Gedämpfte Lichter tanzten in den Tiefen der halb vergrabenen eingeschossigen Gebäude. Im Freien waren Lichter an künstlichen Teichen und Bächen angebracht, die damit indirekt beleuchtet wurden, und außerdem an Miniatur-Monolithen und kleinen mit Mineralien bedeckten Böschungen. Einige der Grenzen, die einen reichen Nachbarn vom nächsten unnachgiebigen AAnn trennten, waren robust, andere ätherisch und wiederum andere so immateriell wie die elektrische Strömung oder die Lichtwellen, aus denen sie bestanden. Jeder Aspekt der zahlreichen Behausungen, an denen Flinx vorbeikam, jedes individuelle Merkmal und jede Facette ließen die Macht und die Position ihrer Besitzer erkennen. Hier gab es keine Gassen, und erst recht keine schmutzigen.


  Für ein umherwanderndes Individuum wäre es sehr schwer, sich Zutritt zu einem der geschützten Privatgebäude zu verschaffen, unabhängig davon, welcher Spezies es angehörte. Jene, die den Bewohnern Böses wollten, mussten erst die ausgeklügelten Sicherheitsbarrieren überwinden. Flinx jedoch suchte nur nach einem ruhigen Ort, an dem er die Nacht verbringen konnte. Wenn er dabei auch noch auf ein Versteck stieß, in dem er sich längerfristig aufhalten konnte, dann wäre das umso besser und würde ihn erst recht zufriedenstellen. Innerhalb der sicheren Grenzen des Einflussbereiches eines Wissenschaftlers, Adligen oder Händlers hätte er sogar die Gelegenheit, sich geschützt vor geschlitzten wie auch anorganischen neugierigen Augen körperlich und geistig zu erholen.


  Hätte er nicht schon in jungen Jahren Erfahrungen als Einbrecher gesammelt, so wäre es ihm niemals möglich gewesen, das Gelände, für das er sich letztendlich entschied, zu betreten, ohne einen Alarm auszulösen. Dass er dies jedoch leise und unbemerkt tun konnte, hatte er nicht nur seinen Fähigkeiten als Eindringling zu verdanken, sondern auch eineinhalb Dekaden Forschung, in denen er sich unter anderem ein umfangreiches Wissen über die AAnn und ihr Imperium angeeignet hatte. Die Sicherheitsmaßnahmen, auf die er traf und die er nach und nach ausschaltete, waren zwar fremdartigen Ursprungs, für ihn jedoch durchaus verständlich. Die Physik war bei allen Spezies gleich. Dieselbe Regel galt auch für Sicherheitsvorrichtungen, ob sie nun von Menschen, Thranx, AAnn, Quillp oder irgendeiner der anderen bekannten empfindungsfähigen Rassen mit einer Vorliebe für Privatsphäre angefertigt worden waren.


  Sobald er sich sicher innerhalb der befestigten äußeren Grenzen des Geländes befand und davon überzeugt war, dass niemand seine Anwesenheit bemerkt hatte, machte er sich auf die Suche nach einem Platz, an dem er sich ausruhen konnte.


  Auch wenn sich die künstlichen Wüstenlandschaften, die in den meisten der in der Nachbarschaft gelegenen Gärten vorherrschten, in Design und Bauweise glichen, unterschied sich die auf dem Gelände, das er betreten hatte, doch von den anderen, da hier einige besonders protzige Motive zur Schau gestellt wurden. Das Rot der künstlichen Sandsteinschluchten, durch die er wanderte, wirkte irgendwie leuchtender, das Gelb eher wie der Sonnenschein als gedämpft, und die natürlich blassen Orange- und Elfenbeinfarbtöne waren mit funkelnden eingebetteten Quarzmineralien verschönert. Selbst für einen AAnn wirkte das simulierte Wüstendekor fast schon geschmacklos. Flinx selbst interessierte die überladene fremdartige Ästhetik nicht. Er achtete kaum darauf, während er nach einem Platz suchte, an dem er sich versteckten konnte - dieser durfte weder vom Hauptgebäude noch von den Wegen der Umgebung einsehbar sein.


  Als die Nacht ganz hereingebrochen war, hatte er die perfekte Stelle gefunden, indem er beinahe hineingefallen war.


  Ein Teich auf dem geschützten Gelände war tief in den Boden eingelassen worden. Wenn ihn seine perfekte Ovalform noch nicht als künstlich verraten hätte, dann hätten die gut verborgenen Rohrleitungen, die sich über die gesamte Länge erstreckten, diese Beobachtung bestätigen können. In dem klaren Wasser wimmelte es von einheimischen Wasserlebensformen, die genetisch modifiziert worden waren, damit sie verschiedene Schattierungen transgenischen Lichts abgaben. Das Licht war nicht hell genug, um jemanden, der am Rand des Teiches stand, erkennen zu können, reichte jedoch aus, dass Schaulustige bewundernde Komplimente machten. Flinx' Reaktion unterschied sich zweifellos von der des Durchschnittsbesuchers dieses Geländes: Er überlegte, ob einige der munteren Schwimmer wohl essbar waren.


  Obwohl sich derart viele blasusarrianische Wasserbewohner darin tummelten, sah das Wasser sauber aus. Eine chemische Behandlung war nicht zu erkennen. Falls das Wasser trinkbar war, dann würde es diese besondere Stelle innerhalb der AAnn-Landschaft nur noch einladender für ihn machen.


  Er wählte einen der etwa ein Dutzend kleinen Nebencanyons aus, machte es sich darin bequem, um sodann seine AAnn-Verkleidung methodisch zu entsiegeln und sie auszuziehen. Trotz seiner außergewöhnlichen Erneuerungsfähigkeiten war es doch hin und wieder nötig, den Anzug zu lüften und gewisse minimale Wartungsvorgänge an dessen Innenleben durchzuführen. Diese ließen sich nicht vornehmen, solange er den Anzug trug. Bisher hatte er die erforderlichen Prozeduren in der Sicherheit seines gemieteten Quartiers durchgeführt, doch da ihm dieses jetzt nicht mehr zur Verfügung stand, musste er die Arbeiten eben hier erledigen.


  Es fühlte sich zwar seltsam an, außerhalb des Simanzugs in der Außenluft auf Blasusarr zu stehen, doch das belastete ihn nicht übermäßig. Die Nacht würde noch einige Stunden andauern, er hatte noch keine Bewegung in der Nähe des Hauptgebäudes gesehen, und die ausgedehnte Landschaft schützte ihn vor den Blicken derjenigen, die auf dem nächsten Gehweg entlangspazierten. Roboterdrohnen und patrouillierende Gesetzeshüter würden die Grenzen eines derart wichtigen Wohnhauses nicht ohne guten Grund und nicht ohne die entsprechende Freigabe überschreiten.


  Als er die Überprüfung und Wartung des Anzugs abgeschlossen hatte, war es schon spät in der Nacht. Die einzigen Geräusche, die er hörte, kamen von den automatischen Wüstenbewohnern, bei denen es sich um nichts anderes als bewegliche Komponenten der Landschaft handelte. Waren die Schwimmer im Teich ebenso anorganisch, oder bestanden sie aus Fleisch und den dazugehörigen blasusarrianischen Körperflüssigkeiten? Er konnte gleich mehrere Dinge auf einmal in Erfahrung bringen, wenn er in dem Teich schwimmen ging.


  Nachdem er so lange Zeit in der Enge seines Simanzugs geschwitzt hatte, fühlte sich das kühle Wasser auf seiner nackten Haut fast schon unerträglich erfrischend an. Als Lebewesen, das sich lieber in der Luft aufhielt, entspannte sich Pip in der Nähe auf einem warmen Stein und schien zufrieden damit zu sein, den Kopf gelegentlich hin und her zu bewegen und einen Schluck aus einem der beiden präzise regulierten Bäche zu trinken, die sich in den Teich ergossen. Flinx ließ sich nackt auf dem Rücken treiben und starrte zu den Sternenkonstellationen hinauf, die so fremdartig waren, wie es sich ein Astronom von der Erde nur vorstellen konnte. In gerade mal zehn Jahren hatte er so viele davon gesehen und mehr als nur einige dieser Sterne sogar aufgesucht.


  Und wenn er und seine Freunde keinen Weg fanden, um etwas unvorstellbar Großes und unbegreiflich Böses aufzuhalten, das von jenseits dieser Sterne hierher unterwegs war, dann würden diese hellen Lichtpunkte in nicht allzu ferner Zukunft einer nach dem anderen erlöschen.


  Er stieß einen Seufzer aus. Mit weit ausgebreiteten Armen und gemächlich rudernden Händen ließ er sich langsam durch den Teich treiben. Als perfekte Imitation der Realität leisteten die geformten falschen Sandsteinwände perfekte Arbeit und schirmten die Alienwelt dahinter fast völlig ab. Die Augen halb geschlossen und erschöpft von den mentalen und körperlichen Anstrengungen durch seine Flucht begann Flinx, sich in der kühlen Flüssigkeit zu entspannen. Morgen würde er sich darum kümmern, wie er aus der Stadt entkommen konnte, und er würde nach einer abgelegenen Stelle suchen, an der ein Shuttle unauffällig landen konnte. Und morgen würde er weiter über das feindselige Universum nachdenken, ebenso wie über den äußerst seltsamen Platz, den er selbst darin einnahm. Morgen.


  Heute Nacht würde er sich jedoch ausruhen und sich gestatten, sich von den Mühen des Tages zu erholen. In der Abgeschiedenheit der ausgedehnten Landschaft dieses Geländes konnte er sich sogar vorstellen, endlich mal wieder gut zu schlafen.


  Derart beruhigt von dem erfrischenden Teich, der privaten Umgebung, der warmen Nacht und seiner eigenen Erschöpfung fiel ihm nicht auf, dass sich jemand näherte. Vielleicht funktionierte auch sein rätselhaftes Talent mal wieder nicht richtig. Was immer der Grund war, er glitt träge inmitten des angenehm kühlen Beckens dahin und bemerkte nicht, dass Pip und er nicht länger alleine waren.


  Doch seine schlangenartige Gefährtin war nicht im selben Maße mit ihrer Entspannung beschäftigt und erkannte die nahende Intelligenz. Sie hob ihren schuppigen Kopf mehrere Zentimeter vom Boden und ließ ihren Blick auf der Suche nach deren Ursprung in mehrere Richtungen schnellen. Ihre an den Seiten gefalteten hellblauen und pinkfarbenen Flügel zuckten, als stünden sie kurz davor, sich auszubreiten. Aber anstatt sich in die Luft zu erheben, glitt Pip ins Wasser. Schwungvolle S-Kurven schwimmend näherte sie sich ihrem Herrn. Erst als sie sich nass und glitschig auf seine Brust schlängelte, öffnete Flinx wieder die Augen. Er hob den Kopf ein Stück aus dem Wasser, sah ihr in die geschlitzten Augen und grinste liebevoll.


  »Fühlst du dich einsam, Pip? Oder wolltest du nur gern mal schwimmen gehen?«


  Als Reaktion darauf hob der alaspinianische Minidrache erneut den Kopf und wandte seine Aufmerksamkeit Flinx' Füßen zu. Flinx runzelte die Stirn und schwamm ein wenig schneller auf dem Rücken, während er in die Dunkelheit jenseits des kleinen künstlichen Canyons starrte. Er hörte und sah nichts. Aber der Minidrache hatte ihn angestachelt, und jetzt streckte er den einzigartigen Sinn aus, den er besaß.


  Als er sich auf diese Weise seiner Umgebung öffnete, stieß er abrupt und unerwarteterweise auf eine dritte Präsenz neben sich selbst und Pip. Es war ein Alien, ein AAnn, und seine Präsenz wurde mit jeder Sekunde stärker. Erschrocken durch die unerwartete Nähe drehte Flinx sich auf die Seite und schwamm zum steinernen Ufer, wo er seinen Anzug liegen gelassen hatte. Pip war durch die Drehung ihres Herrn ins Wasser gefallen und schwamm jetzt ebenfalls geschmeidig auf das Ufer zu.


  Flinx kletterte aus dem Teich, während er in die ihn umgebende Dunkelheit starrte, und versuchte, sich so gut wie möglich abzutrocknen. Der AAnn-artige Rucksack, der immer am Simanzug befestigt war, enthielt allerlei nützliche Ausrüstungsgegenstände, die er von der Teacher mitgebracht hatte. Ironischerweise benötigte er in diesem Moment etwas derart Simples wie ein Handtuch. Es war zwar nicht unmöglich, den Simanzug überzustreifen, solange er noch nass war, aber auch nicht sehr bequem. Doch ihm blieb keine andere Wahl. Nackt neben dem Teich zu stehen war nun mal keine besonders aussichtsreiche Option.


  Die Präsenz, auf die ihn sein Haustier aufmerksam gemacht hatte, war jetzt schon gefährlich nahe, und er musste sich beeilen. Nachdem er sichergestellt hatte, dass der Simanzug korrekt ausgebreitet und der Schwanz deaktiviert war, hob er ihn am Bauchschlitz hoch und steckte sein rechtes Bein hinein. Da es ein deutlich komplexeres Kleidungsstück als beispielsweise Shorts oder ein T-Shirt war, benötigte man etwa zehn Minuten, bis man den Simanzug richtig angelegt hatte, und weitere zehn, um sicherzustellen, dass die servogesteuerten Funktionen von den einziehbaren Klauen bis hin zu den blinzelnden Okularmembranen korrekt funktionierten.


  Wie sich herausstellte, hatte er keine zehn Minuten, und erst recht keine zwanzig, wie er es vorgezogen hätte. Ihm blieben gerade mal ein paar. Der AAnn, dessen Präsenz Flinx so unerwartet gespürt hatte, kam bereits um die Ecke des kleinen synthetischen Canyons und in Sichtweite, wobei im schwachen Sternenlicht nur seine Umrisse zu erkennen waren. Einen Augenblick später sah der ahnungslose nächtliche Flaneur auch ihn: einen unbekleideten Menschen, der neben dem Teich stand und etwas festhielt, das in dem gedämpften Licht aussah wie die abgeworfene Haut eines anderen AAnn. Dieser Anblick musste ein ziemlicher Schock für den spätabendlichen Besucher sein.


  Insbesondere, weil er noch sehr jung war.
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  Dass seine nächtlichen Ausflüge von der Familie nicht gestattet waren, machte sie nur umso reizvoller. Kiijeem AVMd trug ein stark geschwungenes Bengk-Schlachtermesser in der einen vierfingrigen Hand, einen konvexen Torgk-Schild in der anderen, und der letzte halbe Meter seines schlanken Schwanzes steckte in einer spitzen und behauenen Pelgk-Scheide. So streifte er herum, auf der Suche nach dem verschlagenen Ssentoom. Man musste immer bereit und wachsam sein, wenn man dessen Spur aufgenommen hatte. Diese üblen Fleischfresser waren zwar nicht groß, besaßen aber ein Paar nach vorn zeigende Stoßzähne, die den persönlichen Schutz eines AAnn durchdringen und bis in dessen lebenswichtige Organe vordringen konnten. Da Kiijeem jedoch keck und übereifrig war, trug er kein einziges Stück seiner Körperpanzerung. Er jagte lieber ohne sie und fühlte sich sicher und zuversichtlich, da er darauf vertraute, schneller, stärker und klüger zu sein als der verschlagenste Vertreter dieser gefährlichen und köstlichen Spezies.


  Überdies konnte er sicher ohne Rüstung auf die Jagd gehen, weil er wusste, dass es einige Hundert Zyklen her war, dass der letzte Ssentoom mehrere Dutzend Corrls von der Stadtgrenze von Krrassin entfernt erlegt worden war. Die Tatsache, dass er auf dem Gelände seiner Familie »jagte«, ließ die Wahrscheinlichkeit einer solchen Begegnung praktisch gen null tendieren. Dieses Wissen hielt ihn jedoch nicht davon ab, die Jagd zu genießen.


  Wie üblich hatte er dafür gesorgt, dass ihn niemand bemerkte, als er das Haus verließ. Die Erwachsenen hätten diesen nächtlichen Spaziergang nicht gestattet. Doch auch wenn er erwischt worden wäre, hätte er nur eine Rüge hinsichtlich des verpassten Schlafes erhalten. Weitaus ernstere Konsequenzen hätte die Tatsache gehabt, dass er voll bewaffnet mit den traditionellen Waffen im Dunkeln herumlief. In seinem Alter, genau in der Mitte zwischen Kindheit und Erwachsenenalter, hörte er häufig die Sorgen hinsichtlich seiner Kompetenz, mit diesen tödlichen Waffen auch umgehen zu können. Natürlich gab es auf dem geschützten Gelände nichts, was auch nur einem herumtaumelnden Kleinkind gefährlich werden konnte, und der Sicherheitszaun hielt Eindringlinge fern, doch er hätte trotzdem zu hören bekommen, was alles Schlimmes hätte passieren können.


  Um diesen lästigen Tiraden von erwachsenen Nye aus dem Weg zu gehen, behielt er seine Absichten lieber für sich. Er hatte seine geheimen Ausflüge schon mehrmals zuvor unternommen, ohne dass jemand davon Wind bekommen hatte. Jede erfolgreich durchgeführte Exkursion stärkte seine Zuversicht, dass auch beim nächsten Mal alles glatt laufen würde. Jeder erfolgreiche Jagdausflug bewirkte, dass er im Umgang mit seinen Waffen sicherer wurde, Hindernisse im Dunkeln besser ausmachen konnte, und außerdem profitierte auch sein Körper davon.


  Und vor allem machte es großen Spaß.


  Eine Bewegung erregte seine Aufmerksamkeit. Er blieb stehen und ging instinktiv in die Hocke, die vorläufige Angriffshaltung, die alle AAnn lernten, sobald sie aufhörten, herumzuhüpfen, und begannen zu laufen. Mit niedrig gehaltenem Bengk, mit dem er jederzeit zustoßen konnte, und dem Torgk vor der Brust rückte er langsam zu seiner Beute vor. Die Knie gebeugt, den Schwanz angespannt und bereit, damit nach links oder rechts auszuschlagen, rückte er seiner Beute langsam und leise näher.


  Da war sie, direkt vor ihm. Sie wandte ihm den Rücken zu und schien mit den Augen und der Aufmerksamkeit ganz woanders zu sein. Kiijeem packte den Griff des Bengk mit eiserner Hand, spannte seine mächtigen Oberschenkelmuskeln an, zischte leise und voller Vorfreude und sprang los.


  Das Bengk fuhr nieder. Das Opfer schrie nicht einmal auf. Die Spitze der geschwungenen Klinge durchbohrte den Rückenschild direkt unter dem Schädel. Der hartschalige Bhrossod war von dem Angriff völlig überrascht worden und hatte gerade noch Zeit, ein leises, kurzes und spitzes Unkk auszustoßen. Er war noch immer am Leben, als Kiijeem die aufgespießte Kreatur mitsamt seiner Klinge hochhob. Sie war etwa halb so lang wie das Messer, besaß keine Beißwerkzeuge und trat spasmodisch mit allen zehn Beinen um sich. Zu guter Letzt hörten diese auf zu zucken und wurden vollkommen reglos. Daraufhin legte Kiijeem das tote Tier wieder auf den Boden und benutzte einen klauenbewehrten, mit einer Sandale bekleideten Fuß, um das tote Ungeziefer von seiner Klinge zu schieben. Das Wesen war zwar weit entfernt von einem grimmigen und gefährlichen Ssentoom, aber wenigstens hatte er es mit eigener Hand erlegt.


  Vor seinem inneren Auge stellte er sich vor, es würde sich um einen Thranx handeln, einen Erzfeind des Imperiums, der mit seinen Fußhänden um sich schlug und sabberte. Sein scharfes Bengk hatte sich durch die harte schützende Chitinschicht über seinem Rückgrat gebohrt. Nun tränkten seine wässrigen Körperflüssigkeiten den saugfähigen, reinigenden Sand von Blasusarr. Während er sein Bengk am Bein seines Anzugs abwischte, setzte Kiijeem seine Suche nach dem schwer fassbaren Ssentoom fort. In diesem wilden und leeren Teil der Wüste musste es doch irgendwo einen geben! Zweifellos hockte er gerade im hintersten Winkel seines Baus und kauerte sich aus Furcht zusammen in dem Wissen, dass der größte traditionelle Jäger aller AAnn ihm dicht auf den Fersen war.


  Eine weitere Bewegung zu seiner Linken ließ ihn herumfahren. Konnte das ein Ssentoom sein? Das, was er aus dem Augenwinkel gesehen hatte, ließ auf etwas deutlich Größeres und Aktiveres als einen harmlosen, unglücklichen Bhrossod schließen. Einen Augenblick lang zögerte der selbst ernannte mächtige Jäger Kiijeem. Etwas so Großes hätte den Sicherheitszaun des Anwesens eigentlich nicht überwinden dürfen. War ein Teil der Barriere zusammen mit den Warnsensoren etwa ausgefallen? In diesem Fall sollte er seinen nächtlichen Ausflug lieber abbrechen und einen Erwachsenen alarmieren. Was, wenn ein unternehmungslustiger Passant ein Loch im Zaun entdeckt hatte und sich auf der Suche nach Beute, einer Herausforderung oder irgendwelchem anderen Ärger hier herumtrieb? Kiijeem mochte am frühen Morgen einen Ssentoom jagen, aber er war sich nicht sicher, ob er mit einem Erwachsenen fertig wurde, der Unruhe stiften wollte.


  »Was soll das?«, rief er sich selbst zur Räson. War er nicht Kiijeem AVMd, der Vierte eines angesehenen Wurfes, der Nachkomme einer Adelsfamilie? Waren die Waffen, die er bei sich trug, denn nichts weiter als Dekoration, sollten sie nur sein Selbstbewusstsein stärken und sein schwaches Ego aufbauen? Warum sollte er, der den tödlichen Ssentoom jagte (wenn auch nur in seiner Fantasie), sich vor einem zufällig vorbeikommenden Bürger fürchten? Und noch dazu vor einem, der höchstwahrscheinlich mental zurückgeblieben, labil oder gar beides war? Er riss sich zusammen und ging weiter, wobei er davon überzeugt war, den Überraschungsmoment auf seiner Seite zu haben, das Recht eines Grundstücksbesitzers, beleidigt zu sein, sowie das Wissen, dass er im Zweifelsfall sehr schnell laufen konnte.


  Er hatte die Bewegung am anderen Ufer des westlichen Teiches wahrgenommen, in dem die von seiner Familie hochgeschätzte Sammlung aus seltenen Wasserlebewesen untergebracht war, die temperiertes Wasser bevorzugten. War der Eindringling etwa ein gewöhnlicher Dieb? Würde jemand, der kleine aquatische Tiere stehlen wollte, das in schwerer Rüstung tun? Daran zweifelte er. Mit diesem beruhigenden Gedanken im Kopf rückte Kiijeem weiter vor.


  Im Einklang mit den ästhetischen Vorstellungen des sehr kostspieligen Landschaftsarchitekten wurde das maßgeschneiderte Terrain zerklüfteter, als er sich dem Teich näherte. Im Mondlicht konnte er den Umriss einer Gestalt erkennen, die dort am Ufer stand. Kiijeem hob das Bengk und rannte los. Doch als die Gestalt deutlicher zu erkennen war, wurde er langsamer. Als reflexartige Reaktion, die sein unfassbares Erstaunen widerspiegelte, glitt ihm die Zunge aus dem Mund, um dann an seiner rechten Kieferseite herabzuhängen. Das einzige Geräusch, das er erzeugte, war ein leises metallisches Tapp, als sich seine Schwanzmuskeln entspannten und die umhüllte Spitze auf dem Boden aufkam. Er hielt an.


  Und konnte nicht glauben, was er da vor sich sah.


  Vor ihm stand ein Zweifüßer, den er dank der standardisierten Abbildungen seiner formalen Studien augenblicklich erkannte. Er war sehr viel größer, als er erwartet hätte. Möglicherweise handelte es sich bei ihm um ein ungewöhnliches Exemplar seiner Art. Er war schlank, aber auch muskulös, und ebenso schwanzlos wie auf den einschlägigen Bildern, die er betrachtet hatte. Doch es war eine Sache, bei den Studien zu erfahren, dass ein groß gewachsener Zweifüßer ganz ohne Schwanz aufrecht stehen konnte, ohne umzufallen, aber eine ganz andere, dieses Phänomen mit eigenen Augen zu sehen. Die Augen, die ihn ansahen, wirkten in ihren Höhlen irgendwie flach, aber ihre Pupillen waren unfassbar rund.


  Etwas deutlich Kleineres und weitaus Farbenfroheres schwebte in der Nähe in der Luft. Eine fremdartige fliegende Kreatur, die Kiijeem deutlich ähnlicher war als ihrem Besitzer. Vermutlich ein Haustier oder ein Symbiont. Der junge Nye erkannte die fliegende alaspinianische Schlange nicht, da er bei seinen Studien noch nie auf Alaspin oder Minidrachen gestoßen war. Den großen Zweifüßer kannte er jedoch gut. Er war ein Mensch. Ein Verbündeter der Thranx, einer der das verhasste Commonwealth mitfinanzierenden Rassen zugehörig und daher ebenfalls ein erbitterter Feind. Eine Mischung aus Angst, Abscheu und Ekel fuhr dem AAnn durch die Verdauungsorgane. Das wohl eindeutigste Erkennungsmerkmal der Kreatur war in der Realität weitaus klarer zu erkennen als bei seinen Studien.


  Es sah so ... so weich aus.


  Das wulstige Fleisch war unbedeckt. Da waren keine Schuppen, wie es natürlich gewesen wäre, und auch kein Chitin wie bei den Thranx und vielen anderen Lebewesen. Offensichtlich auch kein Fell. Selbst in dem schwachen Licht glaubte Kiijeem, das Blut unter der lächerlich dünnen, leicht zu beschädigenden Haut fließen zu sehen. Tja, ein gut gezielt geworfener Stein konnte sie zerreißen! Die spitze Ummantelung, die derzeit Kiijeems Schwanz bedeckte, konnte eine derart zerbrechliche Kreatur einfach von hinten durchbohren. Doch da fiel ihm noch etwas ein ...


  Das war ein Mensch, und bei seinen Studien über die Weichhäuter war eine Sache ganz besonders betont worden: dass sie bei Weitem nicht so zerbrechlich waren, wie sie aussahen. Und was hatte es mit dem toten, ausgeweideten AAnn auf sich, den die Kreatur festhielt?


  Nein, das reglose Objekt war kein toter AAnn, wie er beim zweiten Hinsehen feststellte. Es sah zwar genau so aus wie die abgeworfene Haut eines Nye, doch im Inneren waren nicht etwa tropfendes Blut und abgerissene Muskeln zu erkennen, sondern ein glattes Material, das eindeutig synthetischen Ursprungs war. Mit dem Stoff, für den er das Gewebe hielt, war eine Vielzahl eingebetteter Sensoren und hochmoderner Instrumente verbunden. Es handelte sich wohl eher um ein Kostüm. Irgendwie konnte Kiijeem nicht glauben, dass der Mensch es mit sich gebracht hatte, um sich auf unauffällige Weise einer Clanfunktion zu bemächtigen. Was zu der offensichtlichen Frage führte, was er dann damit vorhatte (inzwischen war sich Kiijeem sicher, dass es sich bei der vor ihm stehenden Kreatur um ein männliches Exemplar dieser widerwärtigen Spezies handelte) und was er überhaupt hier wollte. Auf Blasusarr. In Krrassin. Auf dem Gelände von Kiijeems Familie, bei Nacht, am westlichen Teich.


  Obwohl sich in diesem Teich überaus seltene Exemplare verschiedener Wasserlebewesen tummelten, zweifelte Kiijeem daran, dass dieser Vertreter einer feindlichen Spezies den ganzen Weg hierhergekommen und die ganze Mühe auf sich genommen hatte, nur um einige einheimische Teichbewohner zu stehlen.


  All diese Gedanken rasten durch seinen Kopf, während er gleichzeitig versuchte, sich zu entscheiden, ob er jetzt wegrennen oder angreifen sollte. Trotz der ekelerregenden Elastizität und offensichtlichen Verletzbarkeit seines Körpers war der Mensch ein ganzes Stück größer und schwerer als der erschrockene heranwachsende AAnn. Und obwohl Kiijeem keine Waffen entdecken konnte, bedeutete das noch lange nicht, dass der Eindringling auch wirklich unbewaffnet war. Da er bis in die Hauptstadt vorgedrungen war, erschien es Kiijeem sogar höchst unwahrscheinlich, dass er nichts bei sich hatte, womit er sich verteidigen konnte. Außerdem war da noch diese fliegende Kreatur, die vielleicht Fähigkeiten besaß, welche an sich schon eine Gefahr für ihn darstellten.


  Obwohl er sich selbst als mächtigen Jäger ansah, wünschte sich Kiijeem in diesem Moment nichts sehnlicher als den angenehm warmen Sand, der den Schlafbereich seines privaten Quartiers bedeckte. Doch das Hauptgebäude war erschreckend weit von seiner jetzigen Position entfernt.


  Die beiden starrten einander an, und die Entfernung zwischen ihnen erschien unangenehm nah, reichte jedoch aus, um einen Augenblick lang darüber nachzudenken, was als Nächstes zu tun sei. Wäre die Situation umgekehrt gewesen, wäre ein Mensch in Kiijeems Alter einem erwachsenen AAnn unter ähnlichen Umständen auf der Erde begegnet, dann hätte diesem sein gesunder Menschenverstand gesagt, so schnell wie möglich wegzurennen. Ein AAnn war allerdings aus anderem Holz geschnitzt. Oder weitaus törichter und halsstarriger. Kiijeem stieß ein langes, tiefes Zischen aus (zumindest ein so tiefes, wie er hinbekam), machte mehrere entschlossene Schritte nach vorn, hob das Bengk über seinen haarlosen Kopf und nahm die Haltung eines Nye ein, der eine formelle Herausforderung aussprach. Diese einstudierte Pose wurde von den dazugehörigen traditionellen Gesten begleitet. Vielleicht hoffte er, den Menschen so einzuschüchtern und zur Flucht zu bewegen. Falls das der Fall war, so wurde er enttäuscht.


  Der große Eindringling zog das Bein aus der Simanzug-Haut und legte diese sorgsam auf den glatten Stein, dann neigte er den Kopf ein wenig zur Seite und starrte seinen mutigen jungen Herausforderer an. Ist die Kreatur etwa taub oder dumm oder gar beides?, fragte sich der nervöse Kiijeem, wobei er das Bengk ein wenig fester packte. Oder bereitete er etwa eine unvorstellbare, undenkbare Alien-Reaktion vor? Die Beine des Jugendlichen zitterten nicht - dafür war er zu gut ausgebildet. Doch er überlegte, ob er sich nicht lieber umdrehen, seine Spielzeugwaffen beiseite werfen und wie ein Verrückter auf das sichere Hauptgebäude zurennen sollte, was ihm in seinem Kopf als immer verlockendere Aussicht erschien.


  Die Zeit verstrich, und der Mensch machte keine bedrohliche Geste. Was dachte er sich? Wie konnte er so kontrolliert und zuversichtlich dastehen, obwohl er doch völlig nackt und ungeschützt war? Welche Bedrohung, welche unbekannte Gefahr übersehe ich?, fragte sich Kiijeem mit wachsender Irritation.


  Doch dabei handelte es sich nicht um etwas, das ein anderer Mensch hätte entdecken können, ebenso wenig wie irgendein anderes intelligentes Wesen. Der junge AAnn konnte ja nicht ahnen, dass Flinx seinen jugendlichen Herausforderer bereits eingeschätzt und die Gefahr, die von diesem ausging, als nicht sehr bedrohlich eingestuft hatte. Kiijeems wachsende Unsicherheit und sein Zögern waren für Flinx so deutlich zu erkennen, als hätte der AAnn sich offen dazu bekannt.


  Die Emotionen des jungen Nye lagen wie ein offenes Buch vor dem einsamen Menschen.


  Was soll ich mit diesem verschreckten, aber auch potenziell gefährlichen Heranwachsenden machen?, überlegte Flinx. Er hatte zwar selbst keine Waffen bei sich, war jedoch zuversichtlich, dass er den Jungen beim Kampf Mann gegen Mann, Hand gegen Schwanz aufgrund seiner Erfahrung problemlos würde entwaffnen können. Alternativ konnte Flinx auch Angst projizieren, und Pip war natürlich in der Lage, den AAnn innerhalb von Sekunden zu töten. Doch keine dieser Optionen erschien ihm erstrebenswert. Der junge AAnn, der unbestreitbar Angst hatte, war dennoch mutig genug, die Standard-Kampfherausforderung seiner Art auszusprechen. Flinx wollte ihm nicht wehtun. In der ganzen Zeit, die er auf Blasusarr verbracht hatte, war es ihm gelungen, keinen einzigen Bürger zu verletzten, und damit wollte er jetzt und hier, wo er diesem beherzten, aber unerfahrenen Jungen gegenüberstand, auch nicht anfangen. Allerdings konnte er auch nicht zulassen, dass ihn der junge AAnn angriff oder wegrannte, um Hilfe zu holen. Wie sollte er jetzt bloß reagieren?


  Das Wichtigste war zu verhindern, dass der Junge Alarm schlug. Da er herausgefordert worden war, überlegte Flinx, ob er nicht einfach mitspielen sollte. Indem er den Jungen mit einer Projektion belegte, könnte er ihn zwar beruhigen, falls seine mentalen Bemühungen Erfolg hätten - doch wenn nicht, war es durchaus möglich, dass der Junge laut schreiend in die Nacht hinausrannte. Und panische Schreie gehörten zu den Dingen, die Flinx definitiv vermeiden wollte.


  So presste er die Finger seiner rechten Hand zusammen, legte die Innenkante an seine Kehle und nutzte dann beide Hände, um eine Geste der kämpferischen Anerkennung zweiten Grades auszuführen, die die vorangegangene Geste seines Gegenübers ergänzte.


  »Ich bin Flinx, aus einer Familie, die du nicht kennst, und ich nehme deine Herausforderung an.« Er deutete auf Pip, die bedrohlich in der Nähe schwebte. »Meine Gefährtin wird sich nicht einmischen. Beginne, wenn du bereit bist.« Nach diesen Worten ging er in eine Haltung, die der traditionellen AAnn-Kampfposition so nahe kam, wie es seine schlaksige menschliche Gestalt erlaubte. Eine Herausforderung nackt und unbewaffnet anzunehmen wäre einem anderen AAnn - oder auch einem anderen Menschen - als überaus töricht erschienen. Doch trotz seiner offenkundigen Hilflosigkeit war Flinx bei Weitem nicht schutzlos.


  Kiijeem, der zuvor schon erschrocken und verwirrt gewesen war, schien jetzt völlig perplex zu sein. Das hinderte ihn jedoch nicht daran, entsprechend zu reagieren.


  »Man nennt mich Kiijeem, Viertgeborener der Familie AVM, und ich bin ess, der diesse Heraussforderung aussspricht.« Seine doppelten Augenlider blinzelten, als er realisierte, dass der Mensch nicht nur angemessen auf die Herausforderung reagiert hatte, sondern seine kleine Rede auch fehler- und beinahe akzentfrei gewesen war.


  Warum beherrschte ein Mensch die Sprache der AAnn? Offensichtlich handelte es sich bei diesem hier nicht um einen Diplomaten, der unangekündigt und mit einer Art AAnn-Verkleidung auf den Besitz der Familie gekommen war. War er ein Dieb? Es gab doch im Haus der Familie nichts, was eine heimliche Landung auf Blasusarr rechtfertigen konnte. Was wollte diese Kreatur hier?


  Sie war ein Spion. Von allen Möglichkeiten, die ihm einfallen wollten, war das die Einzige, die für den jungen Kiijeem Sinn ergab. Bis auf - ein Spion würde logischerweise versuchen, eine Militärbasis, eine wichtige wissenschaftliche Anlage oder zumindest ein bedeutendes Wirtschaftsunternehmen zu infiltrieren. Er machte sich jedoch nicht die Mühe, sich auf das gesicherte Privatgelände einer reichen und angesehenen Hauptstadtfamilie zu schleichen, die keine wirkliche Bedeutung besaß. Je länger Kiijeem über die Situation nachdachte, desto weniger bedrohlich und desto lächerlicher erschien sie ihm.


  Hatten seine Eltern einen cleveren Schauspieler engagiert, der eine leere AAnn-Haut mit sich herumschleppte? War das ein Versuch von ihnen, einem anderen Verwandten oder seiner Studienfreunde, ihn zu erschrecken? Sollte ihn das vielleicht von seinen nächtlichen Ausflügen abbringen? Oder hatte er jemanden in seinem Alter beleidigt und auf diese Weise unwissentlich etwas ausgelöst, das eigentlich nichts weiter als ein ausgeklügelter Streich war? Das würde auf jeden Fall die linguistische Gewandtheit und Vertrautheit seines Gegenübers mit den Gebräuchen der AAnn erklären, wenn er nichts weiter als ein Vertreter von Kiijeems eigener Art war. Möglicherweise ein professioneller Tagelöhner, der auf flexiblen Stelzen lief. Kiijeem sah sich genau um und ignorierte das Individuum, das gerade eben auf seine Herausforderung reagiert hatte. Er spähte in die ihn umgebende Dunkelheit, konnte jedoch nichts entdecken. Es war auch kein unterdrücktes Atmen oder gezischtes Gelächter zu hören.


  Tja, chissann, es gab nur einen Weg, um die Wahrheit herauszufinden. Nachdem er eine Herausforderung ausgesprochen hatte und diese angenommen worden war, konnte er jetzt ohnehin nicht mehr gehen, ohne den geringen Status des Erwachsenen, den er bereits erreicht hatte, zu opfern. Falls dies tatsächlich eine clevere Täuschung war und jene, die sie sich ausgedacht hatten, aus ihrem Versteck zusahen, dann wäre das Schlimmste, was er tun konnte, sich umzudrehen und wegzulaufen. Neben dem Verlust des überaus wichtigen Status würde er diese Erniedrigung über Jahre nicht mehr loswerden.


  »Sseien Ssie bereit, ssich zu verteidigen«, zischte er so energisch er konnte. Er hielt den Torgk eng an die Brust gedrückt, hob das geschwungenen Bengk hoch über den Kopf, schleuderte seine Sandalen mit Schnellverschluss beiseite und begann mit dem zeremoniellen Vorrücken. Dabei stachen ihm die seltsam geformten, außen liegenden Ohren des Menschen ins Auge. Er starrte seinen unergründlichen Gegner an. Welchen Zweck erfüllten all diese äußerlichen Fleischwülste und Vorsprünge? Doch er musste seine Neugier abschütteln, schließlich hatte er einen Kampf begonnen. Einen Kampf, bei dem zumindest er Waffen trug, die ganz und gar nicht kindisch waren. Nach ein paar Schlägen mit seinem Bengk würde sich schnell herausstellen, ob dies ein Spiel war oder ihm jemand einen Streich spielen wollte.


  Flinx ging in die formelle Position über, die AAnn beim Kampf Mann gegen Mann einnahmen, wobei er einen halben Schritt nach hinten machte und die klauenlosen Hände senkte. Sein Gegner war jung und vermutlich unerfahren, doch an der Klinge, die er in der Hand hielt, war absolut nichts Jugendliches, ebenso wenig an der tödlichen Spitze seiner Schwanzpanzerung oder den scharfen Klauen an seinen Füßen. Jede einzelne dieser Waffen konnte Flinx eine schwere oder sogar tödliche Verletzung zufügen. Er selbst wollte dem Jungen nicht wehtun - aber er konnte den jugendlichen AAnn auch nicht zu dicht an sich herankommen lassen, wenn er nicht verletzt werden wollte.


  Da Pip ihn und nicht den näher kommenden Angreifer zu beobachten schien, sorgte Flinx dafür, dass seine Gedanken ganz ruhig blieben. Hier gibt es keine wirkliche Gefahr für mich, sagte er sich. Alles war machbar. Er hatte es mit nichts Gefährlicherem als einer anstrengenden Kampfübung zu tun. Der nächtliche Besucher war kein Feind. Die tödliche fliegende Schlange empfing seine Gedanken, flatterte immer langsamer und ließ sich schließlich auf dem Boden nieder. Flinx entspannte sich ein wenig. Der Geist des Minidrachen spürte die schwindende Anspannung seines Herrn und beruhigte sich umso mehr. Doch Pip legte ihre Flügel noch nicht an den Seiten an, sondern blieb weiterhin wachsam.


  Kiijeem kam Schritt für Schritt näher. Seine ausgefahrenen Klauen strichen über Steine, um nach dem besten Halt zu suchen. Wenn dies ein Spiel war, dann waren die nicht sichtbaren vermeintlichen Spieler anscheinend noch nicht bereit, es zu beenden. Würde er die groß gewachsene Gestalt, mit der er es zu tun hatte, tatsächlich zum Bluten bringen müssen? Und was sollte er mit ihren Armen und Beinen anfangen? Warum hatte sie sich so hingestellt, dass ein Bein vor dem anderen stand, anstatt sie nebeneinander zu postieren, um so beim Springen und Treten die größtmögliche Höhe zu erreichen?


  Aber das war unwichtig. Sollte derjenige, den man angeheuert hatte, um ihm Angst einzujagen, in einem raffinierten Kostüm stecken, dann würde er schon bald merken, wie eingeschränkt seine Bewegungsfreiheit darin war. Dieser Gedanke machte Kiijeem Mut. Er stieß ein Kampfzischen aus, sein Schwanz schlug hin und her, und dann rannte er über den sorgsam geformten, leicht abschüssigen Sandstein, der den Teich umgab.


  Übersehen von der heraneilenden Reptiliengestalt und beruhigt durch die gedämpften Emotionen ihres Herrn lag Pip halb eingedöst auf dem Stein, den sie sich als Ruheort auserkoren hatte, und ignorierte die beiden Kämpfer.


  Kurz vor seinem Ziel setzte Kiijeem seine kräftigen Beinmuskeln ein und sprang los. Auch wenn er noch nicht ganz ausgewachsen war, so war er doch groß für sein Alter und hatte ein gutes Kampftraining genossen. Als er begann, zum Landeanflug auf sein größeres Ziel anzusetzen, zog er die Beine an und bereitete sich darauf vor, damit zuzutreten, um danach das Bengk und seinen Schwanz einzusetzen. Noch immer bewegte sich die vor ihm stehende Gestalt nicht, sondern beobachtete ihn weiterhin mit ihren seltsamen runden Augen. Im seiner Meinung nach optimalen Moment trat Kiijeem zu. Immer noch unsicher hinsichtlich der Ernsthaftigkeit dieser Herausforderung, wollte er gegen die Brust und nicht gegen den Kopf treten. Sollte er wirklich gegen einen Schauspieler in einem Kostüm kämpfen, dann wollte er diesen ja nicht gleich verstümmeln oder töten.


  Doch diese Sorgen hätte er sich gar nicht machen müssen. Als seine Beine auf seinen Gegner zuschossen, rechnete er mit einem Blockmanöver oder einem Rückzug. Stattdessen duckte sich die große Gestalt und warf sich nach vorne. Mit einer Geschmeidigkeit, die die Flexibilität eines wahrhaft weichen Körpers widerspiegelte, wurde der Mensch zu einem Ball und rollte. Während Kiijeem immer weiter nach unten sank und versuchte, seinen Doppeltritt anzupassen, stieß sich der Mensch ab und rammte seine Beine nach oben. Kiijeem ließ seinen Schwanz nach unten schnellen, aber er war nicht schnell genug. Bevor die ummantelte Spitze des Schwanzes zuschlagen konnte, trafen beide Füße seines Gegners genau zwischen dem Schwanzansatz des AAnn und dessen Beinen auf.


  Der rasche Tritt in den Hintern bewirkte, dass Kiijeem lang gestreckt auf dem Boden aufkam. Seine Landung war ebenso würdelos wie unerwartet. Zu seinem Glück waren die Klauen an den menschlichen Füßen kurz und harmlos. Einen Moment lang war er wie betäubt, aber er kam gerade rechtzeitig wieder zu sich, um zu erkennen, dass die menschliche Gestalt wieder aufrecht auf beiden Beinen stand und es ihr irgendwie gelang, trotz des fehlenden, das Gleichgewicht haltenden Schwanzes nicht umzufallen. Da er mit einem Angriff rechnete, bemühte sich Kiijeem krampfhaft, wieder auf die Beine zu kommen. Wenn er so auf dem Boden lag, war er viel zu verwundbar.


  Doch sein Gegner griff nicht an. Stattdessen stand er ruhig atmend da und starrte ihn an. Die Finger beider fleischigen Hände drückten sich nach innen gegen die Handflächen: ein Zeichen der Harmlosigkeit. Das war wahrhaft die seltsamste Irreführung, an der Kiijeem je beteiligt gewesen war. Sein Gegner hätte sich auf ihn stürzen müssen, als er am Boden lag. Was für ein Spiel spielten sie hier? Stellte sein Gegner seine Verachtung über Kiijeems Kampfkünste mit Absicht derart offen zur Schau? Aber falls das wirklich der Fall war, warum führte sein Widersacher dann nicht auch die dazugehörigen Gesten der Geringschätzung aus? Kiijeem sprang wieder auf die Beine und ging erneut in Kampfposition.


  »Ich will dich nicht verletzen und dir nicht schaden«, erklärte sein Gegner in seinem fast akzentfreien AAnn.


  »Ssumpfabsschaum«, zischte Kiijeem, »ich werde dir den Sschwanz nehmen!« Als er zum zweiten Mal zum Angriff überging, fiel ihm auf, wie sinnlos seine Drohung war. Sein Gegner hatte gar keinen Schwanz. Es sei denn, rief sich Kiijeem ins Gedächtnis, dieser wäre aufgerollt in dem menschlichen Anzug untergebracht, um die Illusion zu perfektionieren.


  Möglicherweise ist das eine Art Test, sagte er sich, während er vorwärtsstürmte und das Bengk bereithielt. In diesem Fall würde er erst recht nicht versagen.


  Man konnte nicht behaupten, dass er aus dem Geschehenen nichts gelernt hatte. Dieses Mal sprang er nicht. Stattdessen glitt er wie auf einer Rutschbahn dahin und streckte die Beine aus, um seinen Gegner so zu Fall zu bringen. Ein ungepanzerter Mensch hätte dieses schnelle Dahingleiten über harten Stein nicht überstanden, ohne dabei sehr viel Haut zu verlieren. Die schuppige Haut des jungen AAnn schützte ihn jedoch vor Kratzern oder Schnitten. Um seinen Gegner abzulenken, stieß Kiijeem seinen Torgk nach oben mit der Absicht, ihm seinen Widersacher direkt ins Gesicht zu rammen. Auf diese Weise konnte er ungestört mit dem Bengk auf jeden Körperteil seines Rivalen einschlagen, der in seine Reichweite kam. Was jedoch keiner tat. Die Kreatur sprang einfach direkt nach oben in die Luft. Dann schlug sie einmal mit dem Arm nach unten, sodass der Torgk zur Seite geschleudert wurde. Kiijeem vergrub seine Klauen im Boden und konnte seine Rutschpartie direkt unter der herabfallenden Gestalt des Menschen beenden. Mit erhobenem Bengk und Schwanz wartete er darauf, dass sein Gegner einfach auf die spitze Klinge oder den Schwanz stürzte. Noch immer wollte er ihn bloß verwunden und nicht umbringen. Pip, die in der Nähe auf einem Sandstein lag und sich nun doch Sorgen machte, hob den Kopf und beobachtete den andauernden Kampf.


  Als die Gestalt auf Kiijeem zustürzte, drehte sie sich in der Luft. Eine völlig un-AAnn-liche Gewandtheit im Oberschenkelbereich demonstrierend, schwang sie ein Bein herum, um den nach oben zustoßenden Schwanz abzufangen, und drehte dieses dann derart, dass der Schwanz bewegungsunfähig war und nicht mehr eingesetzt werden konnte. Gleichzeitig wurde ein Arm nach unten gerammt, der die Waffenhand zur Seite schlug. Die Finger der anderen gegnerischen Hand wurden gespreizt.


  Die Luft wurde aus Kiijeem gepresst, als der schwere Körper auf ihm landete. Sein Schwanz war eingekeilt und gefangen, die Hand, in der er das Bengk hielt, war an den Boden geheftet, und die andere Hand seines Gegners ...


  Die andere weiche Hand seines Gegners hatte seine Kehle gepackt.


  Nur die Tatsache, dass die zupackenden Finger keine Klauen hatten, konnte verhindern, dass Kiijeem in Panik geriet. Das stumpfe Keratin an den Spitzen dieser fünf (Wieso fünf und nicht die normalen vier?) Gliedmaßen konnte ihm nicht schaden. Doch die Finger selbst - wie kräftig mochten sie wohl sein?


  Kiijeem erkannte, dass er völlig hilflos war. Seine Beine waren frei, doch der schwere Körper, der ihn zu Boden presste, verhinderte, dass er sie soweit anspannen konnte, um einen Kontakt zu seinen klauenbewehrten Füßen herzustellen. Er bemühte sich, wieder freizukommen, aber es gelang ihm nicht. Was, wenn sein Gegner mit diesen fünf zupackenden Fingern stärker zudrückte? Schon überlegte Kiijeem, ob er um Hilfe rufen sollte, doch wenn dies wirklich ein Test oder eine Maskerade war, dann wäre die Erniedrigung durch die Niederlage nur umso größer. Die ihm noch dazu durch die Hand eines unbewaffneten Gegners zugefügt wurde.


  Er wartete darauf, dass sein Gegner den Druck an seiner Kehle erhöhen würde. Er wartete darauf, dass dieser für sich das Recht in Anspruch nahm, ihm eine zeremonielle Verletzung zuzufügen. Er wartete auf zischendes Gelächter aus verborgenen, unsichtbaren Mündern. Doch das, was als Nächstes geschah, brachte ihn völlig aus dem Konzept.


  Die schlaksige, schlanke Gestalt löste den Griff um seine Kehle, streckte vorsichtig das Bein, das sie um Kiijeems Schwanz geschlungen hatte, erhob sich und machte einen Schritt nach hinten, um ihn dann anzusehen. Kiijeem lag noch immer auf dem Boden und lockerte den Griff um das Bengk, während er seinen Gegner benommen ansah.


  »Ich habe mit Waffen angegriffen. Ssie haben dass Recht, mir Sschaden zuzufügen.« Dann wartete er stoisch. Als die schwanzlose Gestalt langsam wieder näher kam, schloss er die Augen und verspannte sich.


  Eine weiche, fleischige Hand berührte seine eigene rechte. Fünf Finger wickelten sich um seine vier. Nicht, um diese zu brechen oder auszurenken, sondern um ihn hochzuziehen. Die Kraft in diesen schwammigen Fingern war ebenso überraschend wie die Gewandtheit des Wesens. Als man ihm aufhalf, konnte Kiijeem nichts Künstliches an der Geste entdecken. Schwer atmend starrte er seinen erschreckend gelassenen Gegner an.


  »Ssie haben mich nicht verletzt.« Selbst ein Schauspieler hätte die Gelegenheit genutzt, seinen Status auf diese Weise deutlich zu verbessern, und sei es auch nur als Bonus auf die wer weiß wie hohe Bezahlung, die man ihm versprochen hatte. Kiijeem sah sich um. Die Nacht blieb weiterhin ruhig, die exklusive Nachbarschaft reglos. Keine Gestalten kamen aus der Dunkelheit, um ihn auszulachen, zu schelten oder ihn zu ermahnen. Sein Unterkiefer fiel herab und ließ scharfe Zähne erkennen, und seine Zunge lag flach und taub an seinem Gaumen.


  »Das machen Menschen so«, erwiderte Flinx und achtete darauf, seine eigenen Zähne nicht zu zeigen, als er sein Gegenüber angrinste.


  »Ssie ...«, Kiijeem schien nach den richtigen Worten zu suchen. »Ssie ssind wirklich ein Mensch.«


  »So ist es«, erwiderte Flinx, dieses Mal ohne jede Spur eines außenweltlerischen Akzents.


  »Wie kann dass ssein? Wie können Ssie hier ssein?« Kiijeem wurde sich bewusst, dass er das Bengk noch immer umklammerte und dass die Gestalt vor ihm in seiner Reichweite stand. Seine Schwanzspitze zuckte, als würde sie sich instinktiv darauf vorbereiten, zuzuschlagen. Allerdings kam ihm das Körperglied ungewöhnlich schwer vor. Daher drehte er sich um und sah, dass noch etwas anderes an seiner Schwanzspitze hing.


  Die kleine fliegende Kreatur hatte sich um das Ende seines Schwanzes gewickelt. Kiijeem starrte das hellblau-pinkfarbene Wesen an, nahm die geschlitzten Augen sowie den schuppigen Körper wahr und dachte, dass er sich lieber mit ihr unterhalten hätte. Doch obwohl das fliegende Ding anscheinend irgendwie scharfsinnig war, konnte es wohl kaum als empfindungsfähig eingestuft werden.


  »Wenn es nicht sein kann«, antwortete Flinx sanft, während er sich auf den Sandstein setzte und seine Beine verschränkte, »wie kommt es dann, dass wir miteinander reden?«


  »Dass war wörtlich und nicht ichbezogen gemeint.« Kiijeem hockte sich in die Ruheposition. Nach kurzer Überlegung legte er auch das Bengk beiseite. Aber nicht sehr weit weg. Das wäre dumm gewesen - und hätte nicht zu einem AAnn gepasst. »Wass ich meinte, war, dasss Ssie, ein Mensch, nicht hier auf Blasussarr ssein ssollten.« Die doppelten Augenlider blinzelten nacheinander. »Ssie sind doch kein Beamter, der zu einem der diplomatischen Corpss dess Commonwealth gehört?«


  »Nein.« Flinx kicherte. »Die wären ebenso überrascht zu erfahren, dass ich hier bin, wie die AAnn-Behörden.«


  »Wass machen Ssie dann hier?«, wollte der immer neugieriger werdende Kiijeem wissen. »Meiness Wisssenss isst noch keinem Menschen je sso etwass gelungen.«


  »Ich bin hier, weil meines Wissens ›noch keinem Menschen je so etwas gelungen ist‹.« Er sah von dem jetzt ernsthaft an ihm interessierten jungen Nye zum Nachthimmel auf. »Ich scheine eine Neigung zu haben, Dinge zu tun, die kein anderer Angehöriger meiner Art je getan hat. Mein eigenes Schiff hält mich für verrückt.«


  Zwei interessante Aussagen in einem kurzen Satz, stellte Kiijeem fest. »Verrückt« und »Mein eigenes Schiff«. Er beschloss, dass jetzt nicht der richtige Zeitpunkt dafür war, diesen Aussagen näher auf den Grund zu gehen.


  »Ssie lügen. Ess kann kein menschlichess Schiff in der Nähe von Blasussarr geben. Jedess eintreffende Schiff, dass nicht in den äußeren Regionen dess Heimatssysstemss abgefangen wurde, würde zersstört werden, lange bevor ess in den Orbit eintreten könnte.«


  Flinx lächelte nicht. »Es gibt technologische Fortschritte, von denen das Imperium nichts weiß. Oder auch das Commonwealth, zumindest was diese Angelegenheit betrifft. Mein Schiff ist kein typisches Reiseschiff, das durch den Plusraum fliegt. Und ich bin auch kein gewöhnlicher Mensch.«


  »Dass kann ich nicht beurteilen. Ich bin zuvor noch nie einem Weichhäuter begegnet. Nur bei meinen Sstudien. Nie in Fleissch und Blut.« Er merkte, dass sein Schwanz nicht mehr beschwert war, und beobachtete die farbige Kreatur dabei, wie sie zu ihrem Herrn herüberflog und auf dessen Schulter landete.


  »Enttäuscht?«, wollte Flinx wissen. »Ängstlich?« Er spürte bereits, dass der junge Nye Angst vor ihm hatte, doch er war neugierig zu erfahren, wie der Junge auf eine direkte Frage reagierte.


  »Ein bissschen, dass musss ich zugeben«, antwortete Kiijeem mit bewundernswerter Offenheit. »Ssie haben nicht vor, mich umzubringen.« Das war keine Frage. Hätte der Mensch mörderische Absichten gehabt, dann hätte er sie längst in die Tat umgesetzt.


  »Nein. Du bist nicht mein Feind.« Flinx zog die Knie bis an die Brust und schlang seine Arme darum. Mit der Morgendämmerung war der kälteste Teil der Nacht angebrochen, was ihm ob seiner fehlenden Kleidung nur zu gut bewusst wurde.


  »Dass Imperium und dass Commonwealth ssind sseit langer Zeit verfeindet.« Während er sprach, versuchte Kiijeem, alle Einzelheiten der Anatomie des Weichhäuters in sich aufzunehmen. In vielerlei Hinsicht war sein Anblick lachhaft, doch er fand ihn auch sehr faszinierend.


  »Ich bin nicht das Commonwealth«, entgegnete Flinx ernst. »Und du bist hoffentlich nicht das Imperium. Ich kenne deinen Namen, und du kennst meinen. Bei dem Sand, der das Leben beschützt, möchte ich dich um deine Freundschaft bitten.«


  Hier lief nichts so, wie Kiijeem es erwartet hatte. Zuerst war ihm der Mensch körperlich überlegen gewesen, und jetzt machte er ihm auch noch mental zu schaffen. Als Sieger ihres Kampfes war der Weichhäuter in der Position, Kiijeems Freundschaft zu fordern. Er musste ihn nicht darum bitten. Doch genau das tat er gerade. Großzügig und ohne darum gebeten worden zu sein, hatte er Kiijeem den Teil seines Status zurückgegeben, den der Nye im Verlauf des Kampfes verloren hatte. Und das war ein sehr großzügiges Geschenk. Aber wie sollte Kiijeem reagieren? Wer hatte schon jemals von einem AAnn gehört, der eine Freundschaft mit einem Menschen eingegangen war? Dann konnte man sie ja gleich einem tollwütigen Thranx anbieten. Doch konnte er sich angesichts der Umstände ihres Zusammentreffens überhaupt weigern? Noch verwirrender war allerdings, dass sich Kiijeem nicht einmal sicher war, ob er sich überhaupt weigern wollte.


  Obwohl Flinx die emotionale Unschlüssigkeit des jungen AAnn spürte, beeinflusste er diesen weder verbal noch durch sein Talent. Es war wichtig, dass der Junge seine eigene Entscheidung traf, wie immer diese letztlich auch lauten mochte. Nur wenn das der Fall war, würde sie auch Bestand haben. Flinx war optimistisch. Da Kiijeem noch sehr jung war, empfand er vielleicht noch nicht den tiefsitzenden Hass auf die Menschen, den viele der erwachsenen AAnn verspürten. Flinx' Meinung nach war es aber auch riskant, sich nicht in die Entscheidungsfindung des Jungen einzumischen. Innerlich grinste er. In der Vergangenheit war er bei ähnlichen Gelegenheiten schon ein oder zwei Mal das Risiko eingegangen, und doch saß er jetzt hier an dieser Stelle.


  Seine Einschätzung erwies sich als richtig. Kiijeem drehte den Kopf zur Seite und legte seine Kehle frei. Gleichzeitig streckte er einen Arm mit voll ausgefahrenen Klauen zu dem Menschen hin aus. Über die Entfernung, die sie voneinander trennte, machte Flinx die zugreifende Geste fehlerfrei nach.


  »SSie ssagen mir alsso«, fuhr der jetzt weitaus entspanntere Kiijeem fort und senkte seinen Arm, »dasss ess Ihnen irgendwie gelungen isst, alle imperialen planetaren und Ssysstemverteidigungen zu überwinden, und dass allein aus perssönlichem Interesse?«


  Flinx nickte, dann dachte er daran, die entsprechende AAnn-Geste der Bestätigung dritten Grades auszuführen. »Das ist einer der Gründe. Es gibt aber noch einen anderen.« Er wandte sich leicht nach links dem östlichen Himmel zu. Dort wurde es langsam heller. »Leider bleibt mir jetzt nicht mehr viel Zeit für komplizierte Erklärungen. Wir beide haben eine Übereinstimmung erzielt. Ich bin mir nicht so sicher, ob andere deiner Art ebenso entgegenkommend wären, wenn sie über meine Anwesenheit hier Bescheid wüssten.« Mit diesen Worten drehte er sich wieder zu seinem jungen Gastgeber um. »Außerdem suchen die städtischen Behörden nach mir.«


  Kiijeem wirkte auf einmal erschrocken. »Ssie wisssen, dasss ssich in Krrassin ein Weichhäuter aufhält?«


  Flinx grinste. »Nein. Sie suchen nach einem Nye, der unerlaubte Transaktionen durchgeführt hat.« Während er auf seinen ordentlich ausgebreiteten Simanzug deutete, fuhr er fort: »Ich halte mich nicht nur illegal unter deiner Art auf, ich habe auch noch mit illegalen Geldmitteln bezahlt.«


  »Desshalb ssind Ssie alsso auf dem Privatbessitz meiner Familie.« Kiijeems Gefühle schwankten zwischen Angst und Freude. »Ssie ssind ein Flüchtling, der ssich gleich auss zwei Gründen versstecken musss: weil er ein Weichhäuter ohne Aussweiss isst und weil er ein gewöhnlicher Verbrecher isst.«


  Flinx zuckte mit den Achseln. »Anscheinend tue ich Dinge gern gleichzeitig.« Er deutete auf einen künstlichen Felsvorsprung, der das Gebiet ebenso von dem tiefer liegenden Hauptgebäude als auch von der Straße abschirmte. »Kann ich eine Weile hier bleiben, und wirst du über meine Anwesenheit Stillschweigen bewahren?«


  »Ssind wir jetzt nicht Freunde im Kampf, Weichhäuter?« Kiijeem kam aus der Hocke nach oben, und Flinx erhob sich ebenfalls. Der junge AAnn drehte den Kopf zur Seite und entblößte seine Kehle. Flinx umfasste sie leicht, zog die Hand zurück und drehte den eigenen Kopf. Wäre er nicht in der Lage gewesen, die Emotionen des jungen Nye zu empfangen, wäre er dieses Risiko niemals eingegangen. Kiijeem mochte noch jung sein, doch er besaß Klauen, die scharf genug waren, um einem Menschen die Kehle aufzuschlitzen.


  Der AAnn berührte ihn so, wie es die Tradition vorsah, und machte dann einen Schritt nach hinten. »Ssie dürfen bleiben. Können Ssie normale Nahrung zu ssich nehmen?« Flinx bedeutete ihm, dass dem so war, auch wenn er die typische Schwanzbewegung nicht machen konnte. Trotz der fehlenden Begleitgeste schien Kiijeem ihn zu verstehen. »Ssie müssen ssich tagssüber versstecken. Heute Abend bringe ich Ihnen etwass zu esssen. Diesse Region dess Geländess wird von Automaten insstant gehalten und gepflegt. Ssie ssind ssehr einfach und man kann ihnen leicht aussweichen.« Er studierte den groß gewachsenen Menschen. »Heute Abend werden Ssie meine Fragen beantworten. Und davon habe ich ssehr viele.«


  »Ich selbst habe auch einige«, erwiderte Flinx. Die Möglichkeiten, die sich ihm durch diese neue Beziehung erschlossen, wurden ihm erst jetzt langsam klar. Indem er sich einen ruhigen Platz gesucht hatte, an dem er die Nacht verbringen konnte, war er vielleicht noch auf sehr viel mehr gestoßen.


  Falls Flinx es richtig angestellt hatte, konnte der junge Kiijeem AVMd der Weg sein, auf dem er die Hauptstadt Krrassin und vielleicht sogar die Heimatwelt der räuberischen AAnn sicher wieder verlassen konnte.


  4


  Verborgen in der künstlichen Landschaft eines Privatgeländes inmitten der Hauptstadt auf der Heimatwelt der erbittertsten Feinde der Menschen erfreute sich Flinx eines überraschend erholsamen Schlafes. Die Sandsteinspalte, in die er sich für die Nacht zurückgezogen hatte, war zwar hart und unnachgiebig, doch er hatte sich auf den Simanzug gelegt und so eine etwas weichere Unterlage erhalten. Pip hingegen rollte sich einfach neben ihrem Herrn zusammen und schlief sofort ein.


  Die Sonne weckte Flinx mit solcher Kraft, dass ihm wieder einfiel, aus welchem Grund er seinen Simanzug neben der Tarnung als AAnn noch benötigte: um sich vor einem Sonnenstich und Sonnenbrand zu schützen. Nachdem er ausgiebig Wasser getrunken hatte, das nach der Entnahme aus dem Teich von seinem Anzug behandelt worden war, und einen ordentlichen Schluck seiner Flüssignahrung zu sich genommen hatte, verließ er die Spalte, um seine Umgebung bei Tageslicht genauer in Augenschein zu nehmen.


  Der Abschnitt des Hauptgebäudes, der sich über dem Boden erstreckte, war nicht mehr als zwei Meter hoch und auf dem geformten Gelände gut zu erkennen. Aus der Ferne war die wirkliche Größe der niedrigen Behausung schwer abzuschätzen. Flinx vermutete angesichts der Größe des umzäunten Geländes und seiner Lage innerhalb der Grenzen der Hauptstadt, dass sie beachtlich sein musste. Kiijeems große Familie war offenbar sehr wohlhabend, und der sehr kurze Nachname des jungen AAnn bestätigte diesen Status ebenfalls.


  Er ging wieder in Deckung, als ein privater Transporter aus einer unterirdisch gelegenen Garage hervorkam. Leise summend beschleunigte das Fahrzeug in Richtung seines Ziels. Es hielt am Zaun nur so lange an, bis die Sicherheitskontrolle durchgeführt war, um dann auf den nächsten Luftweg einzubiegen und auf die fernen Kuppeln und flachen Gebäude in der Stadtmitte zuzuhalten. Eine halbe Stunde später erschien ein zweiter Transporter und flog auf das Gelände. Allerdings steuerte er nicht die unterirdische Garage an, sondern spuckte seine drei Passagiere im Freien über der Erde aus. Die Besucher betraten den unterirdischen Komplex sodann über eine nach unten geneigte Rampe. Vielleicht Freunde oder Arbeiter, überlegte Flinx, der über den Status der Neuankömmlinge nur Vermutungen anstellen konnte. Als er sein Talent nach ihnen ausstreckte, empfing er nur simple Emotionen ohne informativen Gehalt.


  Allerdings war das bei der Gestalt, die sich etwa eine Stunde später auf sein Versteck zubewegte, anders. Fremdartige Gefühle vermischten sich zu einer gefährlichen Mixtur aus Vorfreude, Aufregung und Unsicherheit. Flinx spürte Kiijeems Nahen lange bevor er den jungen Nye sah. Bereits vor langer Zeit hatte er herausgefunden, dass alle intelligenten Wesen ihre eigene, deutlich erkennbare Emotionssignatur besaßen. Diese konnte er ebenso leicht erkennen wie ein Hund einen Geruch - zumindest, wenn sein immer noch unvorhersehbares, irritierend rätselhaftes Talent funktionierte, so wie jetzt.


  Er überlegte kurz, ob er für das bevorstehende Treffen den Simanzug anziehen sollte, entschied sich jedoch dagegen. Es gab keinen Grund für ihn, das zu tun, solange er sich nicht der direkten Sonnenstrahlung von Blasusarr aussetzte. Natürlich würde er sich in dem sich selbst regulierenden, temperaturgesteuerten Anzug wohler fühlen, doch warum sollte er dessen Energie verschwenden, wenn er sich auch durch ein schnelles Bad im Teich abkühlen konnte? Also hielt er sich im Schatten und wartete darauf, dass ihn Kiijeem aufsuchte.


  Der junge AAnn traf dann auch bald bei ihm ein und begrüßte ihn mit einer deutlich zwangloseren Geste als bei ihrer vorherigen Begegnung. »Ssind Ssie aussgeruht für die Jagd?«, wollte er begierig wissen.


  »Ausgeruht zum Töten«, erwiderte Flinx höflich und in gleicher Weise. Sie würden weder auf die Jagd gehen noch etwas töten, das war ihm natürlich bewusst, aber viele überlieferte AAnn-Traditionen stammten aus der Zeit, als Kiijeems Ahnen auf den weiten heißen Ebenen von Blasusarrs gnadenlosen Wüsten und auf den Plateaus in größeren Gruppen auf Beutejagd gegangen waren. Während ihr Mensch und AAnn dabei zusahen, beschloss Pip, eines der Wasserlebewesen im nahen Teich zu verfolgen.


  »Ihre Gefährtin sscheint ssich im Wasser wohlzufühlen«, stellte Kiijeem fest. »Ich habe gelessen, dasss dass auch auf Ihre Sspezies zutreffen soll.«


  Anders als die Thranx, die dazu neigten, direkt unterzugehen, anstatt auf dem Wasser zu treiben, und daher eine Todesangst vor dem Wasser hatten (wobei es unter ihnen auch einige draufgängerische Ausnahmen gab), konnten die AAnn durchaus schwimmen. Zwar nicht so effizient wie die Menschen, aber mithilfe ihrer Schwänze gelang es ihnen, sich relativ gut fortzubewegen. Flinx beschloss jedoch, seine Fähigkeiten in diesem Bereich nicht sofort zu demonstrieren. Die Emotionen, die von dem jungen AAnn ausgingen, bestätigten zwar, dass seine momentane Freundlichkeit echt und nicht gespielt war, aber dennoch war er kein enger Freund. Die Beziehung zwischen ihnen beiden konnte sich jeden Augenblick ändern, das war Flinx bewusst. Dieselbe instinktive Vorsicht, die ihn seit seiner Kindheit begleitet und am Leben erhalten hatte, hatte ihn auch gelehrt, dass es nur von Vorteil war, seine Fähigkeiten vor einem potenziellen Feind nach Möglichkeit geheim zu halten, wie unwahrscheinlich die Aussicht auf einen Konflikt auch erscheinen mochte.


  Also schlug er nicht vor, die Schwimmkünste der Menschen zu demonstrieren, indem er in den Teich sprang. Stattdessen deutete er auf das ausgebeulte Bündel, das an einem Band über Kiijeems Schulter baumelte.


  »Nahrung und etwass zu trinken, wie verssprochen.« Der junge Nye stellte die Stofftasche ab und begann, sie zu öffnen. Einen Teil des Inhalts reichte er an Flinx weiter, während er den Rest behielt.


  Die sorgsam zubereiteten Würfel und Scheiben besaßen das Aussehen, den Geruch, die Konsistenz und den Geschmack verschiedener Fleischsorten. Flinx wusste, dass sie aus den gewaltigen Proteinfabriken stammten. Nur ein Spezialist hätte sie von echtem Tierfleisch unterscheiden können. Letzteres zu verspeisen war schon seit Langem ein Privileg, das nur AAnn mit einem beträchtlichen Einkommen vorbehalten war. Kiijeems Familie mochte reich genug sein, um sich echtes Fleisch zu leisten, doch wiederum nicht so reich, um einem ihrer Nachkommen zu erlauben, es einfach zum Mittagessen zu verspeisen.


  Flinx aß die fremdartigen Nahrungsmittel mit Genuss. Die AAnn-Speisen waren weitaus besser als die flüssigen Nahrungsergänzungsmittel, die sein Anzug produzieren konnte. Da er im Verlauf der vorangegangen Wochen oftmals gezwungen gewesen war, sich davon zu ernähren, begrüßte sein Körper diese Veränderung. Dank kleiner Dosen metabolischer Zusatzstoffe, die er jeden Morgen zu sich nahm, konnte sein Körper sogar die exotischsten Komponenten hiesiger Kost verdauen, ohne dass sein Magen oder seine Verdauungsorgane Schaden nahmen.


  Kiijeem sah überrascht zu, wie der große Mensch einen Würfel nach dem anderen verschlang. »Ihre Zähne ssind kurz und nicht ssehr sspitz. Wie können Ssie etwass wie Kolipk zerkleinern?«


  Flinx hörte auf zu kauen und zog die Lippen zurück, um seinem Gastgeber seine Zähne zu zeigen. Das war eine körperliche Meisterleistung, zu der die mit steifen Kiefern ausgestatteten AAnn nicht in der Lage waren. Kiijeem zuckte bei dem Anblick zusammen.


  »Siehst du?«, meinte Flinx, als er die Mundmuskulatur wieder entspannte. »Die vorderen Zähne sind Schneidezähne. Flach, aber zum Durchtrennen gedacht. Die Zähne der AAnn sind alle wie Dolche, kurz und spitz. Bei meinem Volk haben sich unterschiedliche Zähne entwickelt. Einige sind wie Schneidemesser, wenige eher wie Dolche, und die meisten haben sich herausgebildet, um Nahrung zu zermalmen. Vergiss nicht, dass wir Allesfresser sind und auch pflanzliche Stoffe essen.« Nach diesen Worten setzte er seine Mahlzeit fort.


  Kiijeem führte eine Geste des Erstaunens zweiten Grades aus. »Fasszinierend. Dass isst fasst sso, alss wäre ssich der Evolutionssprozesss nicht ssicher gewessen, in welche Richtung Ssie ssich weiterentwickeln ssollten.«


  »Wir grübeln selbst häufig über derartige Dinge nach.« Flinx deutete auf die Proteinscheibe in Dunkellila. »Würdest du mir wohl noch ein Stück dieses gebratenen Hilthopks reichen, bitte?« Der Junge kam seiner Bitte nach.


  »Wie kommt ess, dasss Ssie sso viel über unssere Lebenssweisse, unsser Esssen und unssere Ssprache wisssen?«, erkundigte sich Kiijeem. »Laut meinen Sstudien begegnen Mensch und AAnn einander nur sselten, außer bei formellen diplomatischen oder wirtschaftlichen Treffen.« Nach kurzem Zögern fügte er hinzu: »Und im Kampf.«


  Flinx ließ es ihm durchgehen. »Man könnte mich durchaus als einen sehr ungewöhnlichen Menschen bezeichnen. Und ich habe einen ganz bestimmten Grund, mich für alle Spezies zu interessieren, eingeschlossen jene, mit denen die Regierung des Commonwealth nicht immer gut auskommt. Daher habe ich ungewöhnlich viel Zeit in der Gesellschaft anderer intelligenter Wesen verbracht - deine Art eingeschlossen. So zum Beispiel erst vor Kurzem auf einer Welt, die Jast genannt wird.«


  »Jasst«, wiederholte Kiijeem. »Von diesser Welt habe ich schon gehört. Ssie war bei meinen Sstudien allerdingss nicht von großer Wichtigkeit.«


  »Dabei handelt es sich auch nicht um einen imperialen Planeten«, informierte ihn Flinx. »Er ist unabhängig, liegt dem imperialen Orbit jedoch näher als dem des Commonwealth. Viele deiner Art arbeiten und leben dort.« Seine Erinnerungen drangen wieder an die Oberfläche. »Ich habe dort einige Zeit verbracht. Mehr, als ich eigentlich wollte. Den meisten Teil unter Künstlern deiner Spezies.«


  Kiijeem reagierte, ohne groß nachzudenken. »Pfssaact! Einige Künsstler ssind auf ihre Art und Weisse wichtig. Beisspielssweisse Indusstriedessigner. Doch die meissten ssind sschwach und kaum mehr als eine Lasst für die Gessellschaft. Die Kunsst ssollte dass normale Leben nur ergänzen. Jene, die nichtss anderess tun, alss Kunsst zu sschaffen, ssind nichtss weiter alss Parassiten. Wenn ich mich recht erinnere, ssieht dass die Gessellschaft der Mensschen ein wenig anderss.« Verstärkt von Gesten und Emotionen schwang im Tonfall des Jungen mit, dass sowohl Menschen als auch Thranx fehlgeleitete Spezies waren, weil sie Vollzeitkünstler ehrten und es als akzeptabel ansahen, seine gesamte Zeit mit kreativen Bemühungen zu verbringen.


  Flinx ignorierte die charakteristische AAnn-Einladung zu einem Streit und erklärte: »Ich glaube, bei dieser besonderen Gruppe von Künstlern hättest du es anders gesehen. Denn sie hatten sich entschieden, abseits der AAnn-Gesellschaft zu leben. Deine Spezies liebt die Geselligkeit, und diese selbst auferlegte Isolation auf einer fremden Welt stellte für sie ein großes Opfer dar.«


  »Ssie ssind geflohen und haben ssich hinter einem falsschen Namen versteckt ...« Kiijeem war noch nicht überzeugt und stieß die Luft durch die Nasenflügel aus, die sich am Ende seiner kurzen Schnauze befanden.


  »Ich war schwer verletzt, und sie haben mich bei sich aufgenommen«, fuhr Flinx fort. »Meine eigene Art tat das nicht, ebenso wenig wie die auf Jast dominante Spezies, die Vssey. Nur diese Gruppe AAnn-Künstler bot mir freiwillig einen Unterschlupf und Unterstützung an. Sie hätten mich ebenso gut umbringen und sich aus meinen Überresten eine leckere Mahlzeit zubereiten können.« Er sah dem Jungen ohne zu blinzeln in die Augen. »Die meisten Angehörigen deiner Spezies hätten genau das getan. Einer hat es auch versucht. Aber er gehörte nicht zu dieser Gruppe.« Flinx lehnte sich wieder gegen eine Steinwand, die von der Sonne aufgewärmt wurde.


  »Ich hatte das Gedächtnis verloren. Die Zeit, die ich unter den Mitgliedern dieser Gruppe verbracht habe, hat mir geholfen, es zurückzugewinnen. Sie haben mich wie einen der ihren behandelt, insbesondere eine ...« Er stockte.


  Auch wenn er nur sehr wenig über das bemerkenswert dehnbare und ausdrucksvolle menschliche Gesicht wusste und das meiste davon erst am vergangenen Tag gelernt hatte, glaubte Kiijeem, Anzeichen von Gefühlen zu entdecken, die er zuvor noch nicht gesehen hatte. Dass der Mensch plötzlich verstummt war und einen Gedankengang absichtlich nicht beendet hatte, schien auf eine zuvor noch nicht vorhandene Unsicherheit hinzudeuten. Da er gern wissen wollte, was die Ursache dafür war, drängte er seinen Besucher, weiterzureden.


  »Ssie haben die Erzählung nicht beendet. Ich glaube, Ssie ssprachen gerade von einem ganz bessonderen Nye.«


  Flinx beäugte seinen jungen Gastgeber skeptisch. »Du bist sehr aufmerksam, Kiijeem.«


  Der AAnn reagierte mit einer Geste, die Zustimmung ersten Grades andeutete. »In ssozialen Gruppen werde ich wegen meiner guten Beobachtungssgabe gesschätzt.«


  »Wirklich«, staunte Flinx. »Die AAnn hieß Chraluuc. Wie alle aus der Gruppe, zu der sie gehörte, war auch sie eine Künstlerin. Man hatte sie, anfangs vermutlich gegen ihren Willen, damit beauftragt, sich um meinen Gedächtnisverlust zu kümmern. Wir wurden Freunde. Gute Freunde. Mehr als viele andere wünschte sie, ich könne zu einer Brücke zwischen Menschen und AAnn werden.«


  »Wass isst auss ihr geworden?« Kiijeem war höchst fasziniert. Bei all seinen Studien hatte er noch nie von einer persönlichen - im Gegensatz zu einer gelegentlich vorkommenden professionellen - Nähe zwischen einem Menschen und einem Mitglied seiner eigenen Spezies gehört.


  »Dasselbe, was mit allen von uns geschieht.« Flinx' Stimme wurde sanft, als er sich erinnerte. »Sie ist gestorben. Zu früh.« Er sah den jungen AAnn an, und runde Augen blickten tief in geschlitzte Pupillen. »Ich habe den Großteil meines Lebens damit verbracht, genau das nicht zu tun.«


  Jetzt war Kiijeem verwirrt. »Wass nicht zu tun?«


  »Zu sterben.« Flinx streckte sich, um in Richtung des Hauptgebäudes blicken zu können. »Und ich möchte auch nicht, dass dir das passiert.«


  »Da müsssen Ssie ssich keine Ssorgen machen.« Um seine Zuversicht kundzutun, schlug der gehockt dasitzende AAnn zweimal mit dem Schwanz auf den Boden. »Ssollte ess zwischen unss zu ernssthaften Unsstimmigkeiten kommen, dann kann ich Ssie immer noch den Behörden übergeben.«


  Flinx wusste nur zu gut, dass es eine charakteristische AAnn-Angewohnheit war, so direkt zu sein, dass es schon an Taktlosigkeit grenzte.


  »Das könntest du tatsächlich«, gab er trocken zu. »Aber ich hoffe, dass wir beide eine Freundschaft aufbauen können, die jener auf Jast gleicht.«


  »Dass wird die Zeit zeigen«, meinte Kiijeem zu seinem Gast in seiner direkten Art. »Im Moment ssind Ssie für mich noch viel zu fasszinierend, um Ssie ausszuliefern.« Wie um seinen Enthusiasmus zu untermauern, wackelte seine Schwanzspitze hin und her. Entsprechend seiner Emotionen spürte Flinx bei Kiijeem eine leichte Aufregung, die zweifellos daher kam, weil sein enger Umgang mit einem der Erzfeinde seiner Spezies durchaus gefährlich war.


  Na gut, beschloss Flinx. Bewahre das Interesse des Jungen, bezieh ihn mit ein, dann wird er weitaus weniger daran interessiert sein, jemandem etwas über die Anwesenheit seines Besuchers zu verraten.


  Kiijeems Neugier war ebenso grenzenlos wie seine Verwegenheit. Während er seine Position neu ausrichtete und sich in eine noch tiefere Hocke begab, in der er das Gleichgewicht mithilfe seines Schwanzes halten musste, benutzte er seine lange, schmale und sehr bewegliche Zunge, um sich erst über die äußere Membran des einen und dann des anderen Auges zu lecken.


  »Erzählen Ssie mir von den Mensschen. Ich weiß mehr über die Thranx, weil mein Volk schon länger mit ihnen in Kontakt ssteht. Aber wass die Menschen angeht, sso sstehen weitauss weniger Informationen zur Verfügung. Ich habe gessehen, wie Ssie esssen. Wie können Ssie kauen, wenn ssich Ihre Kiefer innerhalb Ihress Schädels befinden? Wenn Ssie gehen, fangen diesse heraussstehenden externen Ohren dann Dinge auf? Ssie sstehen völlig gerade, aber wie können Ihre Knie mit dem sständigen Druck fertig werden?« Er beugte sich zur Seite und versuchte, an seinem Gast vorbeizusehen. »Und, beim Großen Ei, ich kann mir gar nicht vorsstellen, wie Ihre Sspezies aufrecht sstehen oder gar rennen kann, wo ssie doch gar keinen Schwanz bessitzt, der die Sstabilität gewährleisstet.«


  »Tja, das hat zum größten Teil etwas mit der Beschaffenheit unseres Innenohrs zu tun«, setzte Flinx an.


  In den folgenden Tagen lehrte er seinen jungen Gastgeber nicht nur die Besonderheiten der menschlichen Physiologie, sondern brachte ihm auch so manches über die Kunst, die Musik, das Theater, die Wissenschaft und die Soziologie seiner Spezies bei, wobei er auch die Geschichte des Commonwealth nicht vernachlässigte. Da er einer Kultur entstammte, in der aggressives Verhalten geschätzt, erwartet und belohnt wurde, interessierte sich Kiijeem vor allem für Flinx' Beschreibung der Kriege unter den Menschen, die vor der Vereinigung stattgefunden hatten.


  »Diesse Geschichten Ihrer einsst planetengebundenen Sspezies untersscheiden ssich ssehr von denen der widerlich ssanften Thranx und sscheinen ssich nicht allzu ssehr von jenen zu untersscheiden, die ich über meine eigene Art und ihren Weg in den intersstellaren Raum gehört habe. Ich bin zwar noch ssehr jung und habe keine Erfahrung in diessen Dingen, aber ess kommt mir sso vor, als hätten Ihre Spezies und meine mehr gemeinssam als Ssie und diesse verabscheuungsswürdigen Hartsschaligen. Und doch ssind Ssie mit ihnen verbündet und nicht mit unss.«


  Flinx musste grinsen. »Bist du dir sicher, dass du keine Karriere im imperialen diplomatischen Korps anstrebst?«


  »Ich habe mich noch nicht für einen Lebenssweg entschieden«, gestand Kiijeem. Ein leichter Druck am Ende seines Rückgrats bewirkte, dass er sich nach hinten umdrehte und zu Boden sah. Pip hatte sich um seinen Schwanz geschlungen und spielte mit dessen zuckender Spitze.


  »Sie mag dich«, erklärte ihm Flinx. »Du solltest dich geschmeichelt fühlen. Normalerweise schließt sie mit Fremden nicht so schnell Freundschaft.«


  Kiijeem drehte sich wieder zu dem Menschen um. Das Nichtvorhandensein eines Schwanzes hatte zwar viele Nachteile, aber unbestreitbar auch einen klaren Vorteil: Der Weichhäuter konnte sich auf jede Oberfläche setzen, und das in jeder Position, ohne dabei zu riskieren, sich einen Wirbel zu verletzen.


  »Ihre Epidermiss ähnelt ssehr der meiner Art. Ich sspüre, dass ssie eine Ähnlichkeit erkennt.«


  »Das tut sie gewiss«, stimmte ihm Flinx zu. Aber wenn du mir wehtust, dann wird sie sämtliche vornehmlichen Ähnlichkeiten vergessen und dich ohne zu zögern umbringen. Diese Warnung sprach er natürlich nicht aus. Denn trotz der immer größer werdenden Kameradschaft zwischen ihm und dem jungen AAnn konnte er nichts dadurch gewinnen, dass er ihm jedes noch so kleine Detail verriet.


  Es wurde spät. Oder eher früh. Schon bald würde die Sonne aufgehen. Kiijeem streckte sich und erhob sich mit steifem Schwanz aus seiner Ruheposition. »Diesse letzten Tage und die sspannende Zeit, die ich in Ihrer Gegenwart verbracht habe, konnten mich dazu bewegen, eine Entscheidung zu treffen.«


  Flinx spannte sich ein wenig an und bereitete sich auf das vor, was jetzt kommen würde. »Wirklich, es ist immer konstruktiv, wenn jemand eine Entscheidung treffen kann.«


  Beide optischen Membranen wurden zurückgezogen, als ihn der Junge ansah. »Meine Entscheidung lautet ... dasss ich jetzt keine Angsst mehr vor Ihnen habe.«


  Flinx entspannte sich. »Das ist eine gute Entscheidung, die du da getroffen hast.« Er streckte einen Arm aus und deutete auf die Landschaft, die sie umgab und in deren vergleichbarer Sicherheit und Bequemlichkeit er die letzten Tage verbracht hatte. »Ich kann meinerseits nur betonen, dass unsere Unterhaltungen und Treffen zwar sehr einvernehmlich verlaufen sind, aber wir beide auch wissen, dass es nicht ewig so weitergehen kann. Ich habe hier bereits mehr Zeit verbracht, als ich ursprünglich geplant hatte - und das lag allein an dir. Doch ich beschwere mich nicht - Wissen wurde in beide Richtungen vermittelt. Doch jetzt ...« Mit beiden Händen führte er eine Geste der Dringlichkeit ersten Grades aus. »Jetzt sehe ich mich wirklich gezwungen, weiterzureisen, aufgrund von Angelegenheiten, die sich jenseits meiner Kontrolle befinden. Es wird Zeit für mich aufzubrechen.«


  Kiijeem sah seinen Gast nachdenklich an. »Ssie werden woanderss erwartet? Ssie machen auf mich nicht den Eindruck einess Individuumss, dass einer verpasssten Verabredung nachtrauern würde.«


  »Diese Verabredung muss ich einhalten«, erwiderte Flinx ernst, »da sie die Zukunft deiner Spezies ebenso wie die der meinen betrifft. Eigentlich die aller Lebewesen.« Wie sollte er dem jugendlichen Vertreter einer anderen Spezies seine Lage beschreiben? Wie konnte er ihm auch nur einen Hauch der Ernsthaftigkeit, der Tragweite, der unglaublichen Last, die das Leben und die Umstände auf seine Schultern geladen hatten, vermitteln? Sollte er es überhaupt versuchen? Und falls er es tatsächlich tat, würde seine Erklärung dann überhaupt Sinn ergeben? Und selbst wenn das der Fall war, welche Chancen hatte er, dass man ihm Glauben schenkte? Da war es doch besser, dass er seine Begründung so allgemein und oberflächlich wie möglich formulierte.


  »Alles, was ich dir sagen kann, Kiijeem, ist, dass es um das Wohl des Commonwealth und des Imperiums geht, und daher muss ich unbedingt auf mein Schiff zurückkehren.«


  Sein Gastgeber dachte nach. Als er endlich etwas erwiderte, war dies nicht sehr ermutigend. »Ich konnte Ssie hier nur ssicher unterbringen, weil meine Familie ssehr angessehen isst, einen hohen Sstatus geniessst und auf einem Anwessen lebt, dass professsionell gesichertist.« Mit einer klauenbewehrten Hand deutete er in Richtung der fernen, in den nächtlichen Schatten liegenden, umzäunten Grundstücksgrenze. »Aber ssobald Ssie ssich jensseitss der Grenzen dess Familienssitzess aufhalten, laufen Ssie erneut Gefahr, der imperialen Ssicherheit aufzufallen, denn Ssie werden noch immer öffentlich gessucht.«


  Flinx deutete auf seinen jetzt gründlich ausgelüfteten Simanzug. »Ich habe mich eine ganze Teverravak sicher und heimlich unter euch bewegt. Das kann ich jetzt wieder tun. Ich muss meine Identität nur lange genug geheim halten, um die Stadt verlassen zu können. Mit meinem Schiff habe ich bereits im Voraus einen Treffpunkt vereinbart. Er liegt weit außerhalb der Stadt an einem Ort, den die Einheimischen nur sehr selten aufsuchen. An einem Ort, an dem ein sich schnell bewegendes Shuttle gerade lange genug landen kann, um eine nicht autorisierte Abholung vorzunehmen. Bis die planetare Sicherheitsbehörde seinen Vektor entdeckt und analysiert hat, werde ich schon wieder an Bord meines Schiffes und dabei sein, dieses System zu verlassen.«


  »Ein ermutigendess Sszenario«, meinte Kiijeem, »aber einess, dass ich für höchsst unwahrsscheinlich halte. Jemand in meinem Alter weiß zwar nur wenig darüber, wie die planetare Sicherheitssbehörde arbeitet, aber einess weiß ich besstimmt: dasss Bilder Ihress ssimulierten Ichss weit verbreitet und in den letzten Tagen in allen Medien veröffentlicht worden ssind.« Er deutete auf den Fels, auf den Flinx seinen sorgfältig gefalteten Simanzug gelegt hatte. »Ssobald Ihr AAnn-Avatar in Ersscheinung tritt, würde dass eine augenblickliche Reaktion hervorrufen.« Mit den Klauen einer Hand zeichnete der Junge ein Diagramm in die Luft, das Zeichen für Heiterkeit dritten Grades.


  »Die Medienberichte über Ihr verkleidetess Ich grenzen oft schon an Anmaßung. Die offenssichtliche Unfähigkeit der Behörden, den Urssprung dess ›geheimnissvollen Geldfälsscherss und begabten Währungssdiebss‹, wie Ssie besschrieben werden, herausszufinden, besschert den sseriössen Medien sseit Tagen eine sständige, wenngleich unbedeutende Berichtersstattung.« Kiijeem stieß eine Reihe an lauter werdenden Zischgeräuschen aus, die bei seiner Spezies als Lachen angesehen wurden. »Wie hyssterisch musss die Reaktion ssein, wenn ssie auch nur die leissesste Ahnung hätten, wer Ssie wirklich ssind.«


  Flinx dachte über die Beobachtungen seines jungen Freundes nach. »Ich glaube dennoch, dass ich mich aus der Stadt schleichen kann, insbesondere wenn ich mich nur nachts fortbewege. Doch ich kann deine Analyse nicht anzweifeln, Kiijeem. Wenn mein AAnn-Bild tatsächlich in der Öffentlichkeit bekannt ist, dann würde mich jede meiner Bewegungen in große Gefahr bringen.« Nachdenklich studierte er den jungen Nye. »Du könntest mich vielleicht in einem Fahrzeug hinausschmuggeln.«


  »Ich müssste eine passsende Erklärung abgeben, warum ich einen Familientranssporter privat nutzen möchte.« Der Junge wies den Gedanken immerhin nicht sofort von sich. »Die Bewegungen dess Fahrzeugss werden überwacht und aufgezeichnet. Wenn der von Ihnen aussgewählte Landungssort sso abgelegen isst, wie Ssie ssagen, dann würden Fragen aufkommen, wass ich dort zu ssuchen hatte.« Vertikale violettfarbene Pupillen erwiderten Flinx' ruhigen Blick. »Dank diesser Hilfe könnten Ssie die Flucht tatssächlich sschaffen, Weichhäuter. Aber ich müssste zurückbleiben und mich den unangenehmen Fragen sstellen, die unaussweichlich folgen würden. Wenn Ihre wahre Identität daraufhin anss Licht käme, könnte eine derartige Enthüllung nicht nur dass Ende meiner Persspektiven, sondern auch meiness Lebenss bedeuten. Und noch viel schlimmer: einen immenssen Sstatussverlusst meiner Familie.« Er zögerte. »Aber wenn Ssie glauben, dasss dass der einzige Weg isst ...«


  »Nein«, erwiderte Flinx offen. »Auf dieser Basis würde ich es nicht riskieren, Kiijeem. Ich habe die vergangenen Jahre damit verbracht, herauszufinden, ob meine eigene Spezies es wert ist, dass ich meine Zukunft und mein Glück für sie opfere. Wenn ich dich jetzt bitten würde, deine zu riskieren, dann könnte ich meine Rettung niemals vor mir selbst rechtfertigen.« Er unterstrich seine Entscheidung mit einer Geste der Übereinstimmung ersten Grades.


  »Sseltssam.« Trotz seines Alters wurde Kiijeem auf einmal unerwartet philosophisch. »Ich biete Ihnen an, diessess Rissiko für Ssie einzugehen, und alss Reaktion darauf weigern Ssie ssich, weil mich dass in Gefahr bringen würde. Würde diess bekannt, könnten Ssie bei meiner Art an Sstatuss gewinnen.«


  »Ich habe bereits mehr Status, als mir lieb ist, vielen Dank«, murmelte Flinx.


  Kiijeem war sich nicht sicher, ob er diese Erwiderung verstand. Er glaubte nicht, sie korrekt aufzufassen, doch er drängte auch nicht auf eine weitere Erklärung. Ihm reichte es zu erkennen, dass ihn der Weichhäuter keinem Risiko aussetzen würde, nur um seine eigenen Ziele zu erreichen. Das bestätigte, was Kiijeem ohnehin schon längst wusste: Das war nicht der Mensch, den er bei seinen Studien kennengelernt hatte. Wie feindselig oder bedrohlich andere seiner Art auch sein mochten, so war doch offensichtlich, dass die Gedanken und Taten eines Menschen auf seltsame und verdrehte Art fast schon Nye-artig sein konnten.


  »Ich muss versuchen, auf dieselbe Art zu der Stelle zu gelangen, an der ich abgesetzt wurde, wie ich diese verlassen habe«, sagte Flinx gerade. »Indem ich die öffentlichen Transportmittel benutze.« Er blickte nach links und begutachtete den gefalteten Simanzug, der wartend auf dem Stein lag. »Ich kann das Gesicht nicht verändern - der Anzug wurde als Ganzes angefertigt. Aber vielleicht kann ich es irgendwie tarnen, sodass ich die sofortige Identifikation durch einen der Automaten verhindert kann.« Ein Lächeln stahl sich in seinen Mundwinkel. »Es ist eine Schande, dass deine Spezies keine Hüte trägt.«


  Geduldig machte Kiijeem eine Geste der Unwissenheit vierten Grades. »Wass isst ein ›Hut‹?«


  Flinx strich sich mit einer Hand über seine roten Haare. »Ein Kleidungsstück, das man trägt, um den Kopf zu bedecken.«


  »Warum ssollte man dass Bedürfniss haben, sseinen Kopf zu bedecken?«


  »Tja, vielleicht, um sich vor der Sonne zu schützen.«


  »Warum ssollte man sseinen Kopf vor der Ssonne verbergen wollen?« Anstatt begriffen zu haben, war Kiijeem jetzt verwirrter als zuvor.


  Pip glitt hinüber zu Flinx und landete sanft in seinem Schoß. Er seufzte und strich ihr abwesend über den Hinterkopf und den Oberkörper, während sie sich an ihn schmiegte. »Meine Spezies kann Verletzungen davontragen, wenn der Kopf zu lange zu viel Sonne ausgesetzt ist.«


  »Wass für ein sseltssamess Konzept.« Immer, wenn der Weichhäuter etwas sagte, lernte Kiijeem etwas Neues über diese fremde Spezies. »Wir sspüren die Ssonne ssehr gerne auf unsseren Köpfen.«


  »Es ist ja auch nicht wirklich die Sonne, die ich abschirmen will, sondern mein falsches Reptiliengesicht.« Aus der Ferne studierte Flinx die Falten seiner Verkleidung. »Was ich brauche ist das AAnn-Äquivalent eines Chamäleonanzugs. Doch selbst wenn du mir einen besorgen könntest, würde es mir vermutlich nicht gelingen, ihn korrekt anzupassen.« Besorgt kaute er auf seiner Unterlippe herum. »Es muss doch irgendeinen anderen Weg geben, mein Gesicht zu verbergen.«


  Kiijeem hatte eine Idee. »Wenn Ihr Gessicht bandagiert wäre, wie nach einem sschweren Unfall, dann würde ess vielleicht gehen.«


  Flinx dachte einige Augenblicke lang über den Vorschlag nach, schüttelte dann jedoch den Kopf. Kiijeem wusste bereits, dass diese seltsame Seitwärtsbewegung unter den Weichhäutern eine einfache Form des Verneinens war.


  »Keine schlechte Idee«, meinte Flinx zu seinem jungen Freund. »Deine Art ist derart zurückhaltend, dass sich niemand nach dem Grund für diese Bandagen erkundigen würde. Aber was ist mit denjenigen, die vom Staat beauftragt wurden, sich um Bürger in Not zu kümmern? Ich kann keine besorgten professionellen Nachfragen hinsichtlich meines ›Zustands‹ gebrauchen, wie wohlwollend ihre Absichten auch sein mögen. Denn wenn sich ein Spezialist meinen Simanzug genauer ansähe, dann wäre meine Täuschung schnell aufgeflogen.«


  »Ssie haben recht.« Kiijeem sackte in sich zusammen. »Daran habe ich nicht gedacht.


  »Uns wird schon etwas einfallen«, versicherte Flinx seinem jungen Freund. »Wir sollten eine Liste aller Möglichkeiten aufstellen und diese dann so lange überarbeiten, bis nur noch die mit den größten Erfolgsaussichten übrig ist.«


  Der Beurteilung seiner Optionen, die ihm zur Rettung seines Lebens zur Verfügung standen, fehlte es entschieden an Optimismus.
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  Vunkiil BNCCRSQ mochte ihren Job nicht besonders. Einerseits war die Arbeit zu leicht, und andererseits war es stets dasselbe. Ohne Herausforderungen konnte sie auch ihren Status nicht verbessern, und somit gab es für sie nur wenige Möglichkeiten, sich auszuzeichnen und aufzusteigen. Sie sehnte sich nach einer Krise, die es ihr erlauben würde, ihre außergewöhnlichen Kompetenzen unter Beweis zu stellen. Eine, die ernst genug war, dass sie den formellen Namen BNCCRS annehmen konnte. Doch es kam ihr langsam so vor, als ob sie das »Qucent« ihres Familiennamens noch besitzen würde, wenn ihre Schuppen schon längst matt und ihre Klauen stumpf und alt geworden waren.


  Was ihre Aufmerksamkeit an diesem Nachmittag erregte, konnte zwar nicht gerade als Krise bezeichnet werden, doch es war zumindest interessant genug, um sie vollkommen von ihren lästigen täglichen Pflichten abzulenken.


  Auf ihrem Posten in der Station im Orbit über Blasusarrs größtem Kontinent, einem von über einem Dutzend Verkehrsaufsichtsposten, war es ihre Aufgabe, eine gewisse Anzahl an Fahrzeugen zu überwachen, die ankamen oder abflogen und die ihr zu Beginn ihrer Schicht zugewiesen worden waren. In den vergangenen Tagen hatte sie einem davon etwas mehr Beachtung geschenkt als den meisten anderen. Und das lag nicht etwa daran, dass es etwas Ungewöhnliches getan hätte, auch waren weder seine visuelle noch seine elektronische Signatur auf irgendeine Weise seltsam - der Grund dafür war schlicht und einfach, dass es absolut gar nichts getan hatte. Nicht nur nichts Ungewöhnliches, sondern überhaupt nichts. Und das war an und für sich schon ungewöhnlich genug.


  Schiffe trafen nicht grundlos im Orbit der Heimatwelt ein. Interstellares Reisen war immer schwierig, gefährlich und kostspielig. So eine Reise unternahm man nicht einfach nur zum Spaß. Jede Aktion, die die AAnn und ihre Verbündeten ausführten, jede Aktivität hatte einen Grund und erfüllte einen Zweck. Doch in all der Zeit, die sich dieses besondere kleine kommerzielle Schiff seit seinem Eintreffen im ruhigen Standardorbit von Blasusarr aufhielt, hatte es sich nur dadurch ausgezeichnet, dass es absolut nichts tat. Das allein galt zwar noch lange nicht als Gefahr, doch das komplette Fehlen von Aktion und Reaktion reichte schon aus, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen.


  Ihr war klar, dass sie sich leicht zum Gespött machen konnte, wenn sie dieser Beobachtung auf den Grund ging. Es konnte zahlreiche absolut rationale Erklärungen für die anhaltende Untätigkeit des Schiffes geben. Sie rang einen weiteren Tag mit sich, bevor sie beschloss, der beste Weg sei, einen Kollegen einzuschalten, der ihre Meinung bestätigen konnte. Der Grund für ihr Zögern lag darin, dass sie die ganze Schuld auf sich nehmen musste, falls aufgrund ihrer Empfehlung tatsächlich etwas unternommen wurde und sie sich geirrt hatte; sollte an der Sache jedoch etwas dran sein, so musste sie den Ruhm mit ihrem Kollegen teilen. Nachdem sie sich den Großteil eines weiteren Morgens mit diesem Problem herumgeschlagen hatte, entschied sie, dass es für sie keine andere Möglichkeit gab, als sich einen Helfer zu suchen. Also wandte sie sich an Arubaat DJJKWWE, der an dem Terminal direkt neben ihr arbeitete.


  »Ich habe eine Bitte: Lasssen Ssie eine Ssicherheitssüberprüfung dess Sschiffess durchführen, dass diesse Koordinaten bessetzt.« Ohne auf eine Antwort zu warten, übermittelte sie die relevanten Informationen an sein Terminal. Während seine Schwanzspitze über dem Boden hinter seinem Sitz wippte, kam er ihrer Bitte nach, ohne sie dabei anzusehen.


  »Ein Frachtsschiff der Klassse vierunzwanzig mit minimaler biss nicht vorhandener Passsagierkapazität«, berichtete er eilig. »Die Lebensserhaltung an Bord scheint aktiv zu ssein. Auf Anfrage wird entssprechend reagiert.«


  »Aber immer nur elektronissch.« Sie beugte sich leicht, aber nicht provokativ in seine Richtung. Schließlich wollte sie von ihm eine Bestätigung und ihn nicht zum Kampf herausfordern. »Ich habe dass Schiff jetzt mehrere Tage lang gerufen und noch keine einzige vissuelle Besstätigung einess der Crewmitglieder erhalten.«


  »Vielleicht isst die Crew schüchtern«, antwortete ihr Kollege sarkastisch. »Ssie müsssen nur auf formelle Fragen entssprechend antworten. Dazu isst es nicht erforderlich, dass ssie ssich perssönlich zu erkennen geben.« Die Geste der Apathie dritten Grades, die er an sie gewandt ausführte, passte zu seinem Tonfall. »Und auss diessem Grund unterbrechen Ssie meine eigenen Sscanss?«


  »In der ganzen Zeit, die ich dass Sschiff jetzt überwache«, erwiderte sie eisig, »isst dort nichtss weiter passsiert, alss dasss vorgegebene Ssignale besstätigt wurden. Niemand hat um eine Landeerlaubniss erssucht, eine Bitte um die Zollfreigabe geäußert oder irgendwie auf die wiederholten Angebote zur Frachtentladung reagiert. Kommt Ihnen dass nicht sseltssam vor? Oder halten Ssie ess wirklich für möglich, dass ssie den ganzen Weg hierhergekommen ssind, nur um im Orbit um die Heimatwelt herumzutreiben und deren Landsschaft zu bewundern?«


  Widerwillig musste Arubaat feststellen, dass er jetzt ebenso wie seine Kollegin leicht beunruhigt war. »Ssie haben noch nicht um die Erlaubniss gebeten, ein Sshuttle zum Planeten zu sschicken oder ihre Gesschäfte hier legitimieren zu dürfen?«


  »Nein, haben ssie nicht«, erwiderte sie ernst. »Alle Codess und Anfragen werden prompt beantwortet, doch dass untersstreicht nur den Mangel an Detailss.«


  »Dann handelt ess ssich dabei nicht um ein geheimess Kriegssschiff der Thranx. Wass könnte ess denn ssonsst ssein?« Der jetzt ebenfalls von dem Mysterium gefesselte Arubaat wandte sich wieder seinem eigenen Terminal zu und schickte einige elektronische Anfragen an das Schiff. Sie wurden augenblicklich beantwortet - und in erschreckender Schlichtheit. Seine sorgsam formatierten Fragen hatten die minimale Reaktion hervorgerufen, die benötigt wurde, um den Richtlinien Genüge zu tun. Die automatischen Dateien waren völlig zufrieden.


  Er war es jedoch nicht. Zumindest nicht völlig. So ungern er es auch zugab, so hatte seine Kollegin, die er von Natur aus als Konkurrentin ansah, wohl keine andere Wahl, als etwas zu unternehmen. Wie konnte er selbst jetzt am besten von ihren offensichtlichen Erkenntnissen profitieren? Das hing vor allem davon ab, was sie als Nächstes tun wollte, wie sie weiter vorgehen wollte. Also fragte er sie - natürlich erst, nachdem er zuvor formell sein Interesse in dieser Angelegenheit bekundet hatte.


  Er fand es geschmacklos, wenngleich es nicht unerwartet kam, dass sie seine offizielle Unterstützungsbekundung aufzeichnete, bevor sie ihm ihren Plan unterbreitete. »Die Crew dess Sschiffess musss irgendetwass vorhaben, ssei ess wirtsschaftlicher oder anderer Natur. Und ess isst unssere« - sie betonte das Wort »unssere« - »Aufgabe alss imperiale Überwacher, herausszufinden, worum ess ssich dabei handelt. Es bessteht natürlich auch die Möglichkeit, dasss die an Bord Anwessenden entweder alle verletzt wurden oder einen Aussfall der Kommunikationssanlagen zu beklagen haben. Möglicherweisse leiden ssie auch unter anderen widrigen Umsständen, die wir unss nicht einmal vorsstellen können - da ssie nichtss weiter tun können, alss unsere Anfragen automatissch und elektronissch zu beantworten.«


  Arubaat hielt seinen Kommentar zurück, bis die Frau ihre Sicht der Dinge erläutert hatte. »Wass sschlagen Ssie vor?«


  Vunkiil ging das Risiko ein, ihm ihre Idee zu unterbreiten. »Eine formelle Unterssuchung. Ich würde dass Gefühl haben, meine Pflichten zu vernachlässsigen, wenn ich etwass anderess vorsschlagen würde. Ein mit einer Crew bessetzter Orbitalmonitor ssollte ssich dem fraglichen Sschiff nähern und ess mit mehr alss nur Insstrumenten unterssuchen.«


  Ihr Kollege machte eine Geste der Zustimmung zweiten Grades. »Ich werde Ihre Empfehlung untersstützen - wobei meine Entsscheidung natürlich allein auf Ihrer Beurteilung der Lage beruht.«


  »Natürlich«, erwiderte sie mit emotionsloser Stimme. Es wäre unrealistisch gewesen, etwas anderes von einem anderen, ebenso ambitionierten Nye zu erwarten. Arubaat ergriff Maßnahmen, um seinen Schwanz in Sicherheit zu wiegen, falls bei der zeitaufwendigen und kostenintensiven Inspektion nichts Außergewöhnliches entdeckt wurde.


  Jetzt ist es zu spät, um noch einen Rückzieher zu machen, sagte sie sich. Der Köder war ausgelegt. Auch wenn sie zuversichtlich war, mit der Forderung einer detaillierten Überprüfung die richtige Entscheidung getroffen zu haben, wäre sie doch etwas ruhiger gewesen, wenn sie nur eine bessere Erklärung für das andauernde Schweigen der nicht reagierenden Crew des geheimnisvollen Schiffes gehabt hätte.


  Ein Grund, der ihr gar nicht erst in den Sinn gekommen war, war vielleicht jener, dass das fragliche Schiff über gar keine Crew verfügte.


  


  Kiijeem hatte sich gerade erst für den Rest der Nacht zurückgezogen und wieder in sein Quartier im Hauptgebäude geschlichen, als die integrierte Kommunikationseinheit im Kopfteil von Flinx' Simanzug leise vibrierte und seine Aufmerksamkeit verlangte. Das Geräusch war zwar unaufdringlich, ertönte aber derart unerwartet, dass sich Flinx trotz allem erschreckte und erst einmal verwirrt umsah, bevor er begriff, woher es kam.


  Die Teacher rief ihn. Das musste es sein. Nichts und niemand im Umkreis von einhundert Parsecs hatte Zugang zu dieser speziellen Frequenz oder die Mittel, um ihn zu rufen. Der Ruf an sich sagte ihm bereits, dass etwas nicht in Ordnung war. Wenn er sich auf der Oberfläche eines fremden Planeten befand, rief er das Schiff, und es würde nur versuchen, ihn zu kontaktieren, wenn etwas völlig aus dem Ruder lief.


  Er hastete zum Anzug hinüber, hob ihn auf und platzierte ihn so, dass sich der interne Empfänger dicht neben seinem Kopf befand. Die Teacher konnte Frequenzen zwar ebenso leicht und effizient beugen, wie ein Kind ein Gummiband schnappen lassen konnte, doch es war trotz allem wichtig, diese heimliche Kommunikation so kurz wie möglich zu halten, um zu verhindern, dass sie aufgespürt und ausgeforscht wurden.


  »Ich bin hier«, sagte er einfach.


  »Ich wünschte, Sie wären hier«, erwiderte die Teacher. »Ich werde im Augenblick von einer kleinen Orbit-Patrouillensonde von der Art, wie sie bei den AAnn bevorzugt wird, untersucht. Der Grund dafür ist vermutlich, dass meine programmierten und improvisierten Antworten auf die vom Boden geschickten Anfragen mit Absicht sehr abstrakt gehalten wurden.«


  »Bist du dir da ganz sicher?«, wollte der jetzt ziemlich angespannte Flinx wissen.


  »Ich werde gebeten, ein Mitglied meiner ›Crew‹ zu holen, das diese Anfragen persönlich beantworten soll. Es ist mir gelungen, einen zeitlichen Aufschub herauszuholen, indem ich behauptet habe, dass die komplette ›Crew‹ von einer Krankheit heimgesucht wurde und dass eine entsprechende Präsentation innerhalb von zwei Tagen bei der Immigrations- und Transitbehörde erfolgen wird. Sie haben diese Erklärung akzeptiert, bestehen aber weiterhin auf ihrer unangenehm genauen Überwachung. Während meine derzeitige Fassade entsprechend der wie immer akribischen AAnn-Standards gestaltet wurde, gibt es doch Details, die bei einem tatsächlichen Enterversuch nicht als realistisch durchgehen würden.«


  Das war übel, das war Flinx nur zu gut bewusst. Sehr, sehr übel. Wenn man herausfand, dass das Äußere der Teacher nicht echt war, würde sein Schiff eine unmittelbare Reaktion heraufbeschwören, die ebenso überwältigend wie unangenehm wäre. Falls die Teacher als Schiff aus dem Commonwealth enttarnt wurde, würden nicht einmal ihr fortschrittliches Design, ihre Technologie und ihre Fähigkeiten ausreichen, um ihr eine sichere Flucht aus dem System zu ermöglichen. Und selbst wenn es ihr gelingen sollte, zu entkommen, wäre sie dabei gezwungen, zumindest eine sehr wichtige Komponente von sich zurückzulassen.


  Ihn.


  »Ich gehe davon aus, dass du potenzielle Reaktionsmöglichkeiten bezüglich dieser Sonde ausgewertet hast«, murmelte er in das Mikrofon.


  »So ist es.« Die prompte Antwort der Teacher war ermutigend. »Ich könnte das Inspektionsschiff mit Leichtigkeit zerstören. Allerdings würde das vermutlich eine Reaktion hervorrufen, die sich als Nachteil für Ihre Anwesenheit hier auswirken könnte.«


  Die gute alte Teacher, dachte Flinx. Sie war so verständnisvoll, wie eine künstliche Intelligenz nur sein konnte.


  »Dann gehen wir mal davon aus, dass diese Option nicht praktikabel ist«, erwiderte er trocken. »Was hast du noch?«


  »Ich könnte eine umfassende und logische Begründung für ein schnelles Verlassen des Systems verfassen. Eine, die den sachdienlichen AAnn-Prozeduren in meiner Datenbank entspricht und zu diesen passt. Laut meinen Berechnungen wird das eine geringe Irritation in den untersten Ebenen der relevanten Behörden hervorrufen, die aber rasch wieder vergessen werden sollte. Nach einem kurzen, aber angemessenen Intervall, das ich unentdeckt im Plusraum verbringe und dazu nutze, meine äußere Erscheinung komplett umzustrukturieren und zu verändern, werde ich zurückkehren. Zumindest einige Tage lang sollte ein neu eingetroffenes, völlig anders aussehendes Schiff, das völlig andere Koordinaten im Orbit besetzt, keine ähnlichen unbehaglichen Verdächtigungen bei jenen, die noch immer nach meiner vorherigen Inkarnation suchen, erregen. Mehrere Tage sollten außerdem ausreichen, um unauffällig ein Shuttle auszusetzen, Sie von der Oberfläche abzuholen und sicher wieder in den Plusraum zu verschwinden.«


  Flinx dachte nach. Der Vorschlag des Schiffes war wie immer verständlich und gut durchdacht. Er konnte daran nur einen einzigen Makel entdecken.


  »Das würde bedeuten, dass ich hier festsitze, bis du dich umkonfiguriert hast und zurückkehren kannst.«


  »Bis ich mich umkonfiguriert habe und zurückkehre, genau.« Eine kurze Pause, und dann: »Etwas Offeneres und Direkteres zu versuchen, während ich derart unter Beobachtung stehe, würde uns beide einem unnötigen Risiko aussetzen.«


  Die Teacher argumentierte nicht so, um ihre eigene Haut zu retten, das war Flinx klar. Sie würde genau das tun, was man ihr befahl. Wenn er anordnete, dass sie versuchen solle, ihn vom Gelände des Imperialen Palastes abzuholen, dann würde sie sich dem fügen - und bei dem Versuch vermutlich einfach vaporisiert werden.


  »Wie viel Zeit wirst du brauchen?«, murmelte er. »Um das System zu verlassen, in den Plusraum einzutreten, zurückzuspringen, dich umzukonfigurieren und wieder hierher zurückzukehren?«


  »Gewisse Komponenten dieser Handlungsweise sind momentan nicht quantifizierbar. Angesichts der Veränderlichkeit der damit verbundenen Bedingungen möchte ich auch lieber nicht spekulieren. Sagen wir: wenigstens einige Tage, aber nicht mehr als zwei lokale Teverravaks.«


  Eine einzige Teverravak bestand aus sechzehn blasusarrianischen Tagen, das wusste Flinx. Konnte er sich der Aufmerksamkeit der Behörden denn so lange entziehen, selbst mit Kiijeems Hilfe? Und dabei auch weiterhin nicht den Mitgliedern von Kiijeems großer Familie auffallen? Erst am vorangegangenen Tag hatten ihn beinahe zwei entfernte Verwandte entdeckt, die auf dem Familienanwesen spazieren gegangen waren. Zu seinem Glück waren die beiden eher daran interessiert gewesen, einen Platz zu finden, an dem sie ihre anberaumte Paarung vollziehen konnten, anstatt die Ritzen und Spalten rund um den künstlichen Teich zu untersuchen, in denen er sich versteckte.


  Doch ihm wurde klar, dass er eigentlich keine andere Wahl hatte. Die Gefahr für die Teacher wurde mit jedem verstreichenden Moment größer, und das durfte er nicht zulassen. Er holte tief Luft, und die besorgte Pip sah ihn wachsam an.


  »Initiiere das beschriebene Programm nach deinem Gutdünken«, flüsterte er in das Mikrofon. »Führe die erforderlichen Maßnahmen so schnell wie möglich aus - ohne Kompromisse einzugehen. Mir ist klar, dass wir in die Katastrophe steuern, wenn du versuchst zurückzukehren, bevor die Modifikation völlig abgeschlossen ist. Die neue Tarnung muss mindestens so effektiv sein wie deine derzeitige.«


  »Dem stimme ich voll und ganz zu.« Klingt das Schiff etwa erleichtert?, fragte sich Flinx. »Ich werde mir dabei die größtmögliche Mühe geben, Flinx, und sobald es wieder sicher ist, erneut den Kontakt zu Ihnen aufnehmen. Bis dahin müssen Sie auf sich und Ihre Funktionen aufpassen, auch ohne dass Ihnen meine Einrichtungen zur Verfügung stehen.«


  »Darauf kannst du dich verlassen«, flüsterte er grimmig. Es gab keinen Grund, sich zu verabschieden oder einander Lebewohl zu sagen. Alles, was gesagt werden musste, war gesagt.


  Dann legte er den Simanzug beiseite und streckte sich auf dem kalten Sandstein aus. Sein Blick wanderte nach oben und konzentrierte sich auf die ihm nicht vertrauten Sterne. Irgendwo da oben würde die Teacher jetzt Entschuldigungen formulieren, die die zunehmend neugieriger werdenden AAnn-Administratoren zufrieden stellen konnten, und zwar ebenso die organischen wie die elektronischen. Kurz darauf würde sein Schiff das System verlassen und den Sprung in die Sicherheit und Anonymität des Plusraumes durchführen, sobald dies möglich war.


  Und von diesem Moment an wäre ich wirklich und wahrhaftig allein auf einer fremden und feindseligen Welt, schoss es ihm durch den Kopf.


  Nicht völlig allein, rief er sich in Erinnerung, als sich die aufmerksame Pip an ihn presste. Und die Welt war auch nicht völlig feindselig. Über seinem Kopf sauste ein einheimisches Wesen mit einem langen Schwanz und membranartigen Flügeln im Mondlicht hin und her. Der junge Kiijeem war nicht feindselig. Aggressiv, neugierig, das schon, aber nicht feindselig. Aber Flinx durfte nicht vergessen, dass er ein Nye war, ein AAnn, und die Jungen jeder intelligenten Spezies konnten auf ihre eigene, charakteristische Weise launisch sein. Was wäre, wenn sich sein Gastgeber eines Tages entschied, dass er von seinem geheimniskrämerischen menschlichen Gast so viel gelernt hatte, wie er nur konnte? Was wäre, wenn ihn die Angst vor der Entdeckung dazu bewog, Flinx an die Behörden auszuliefern? Würde er durch diese Tat nicht beachtlich an Status gewinnen? Wie weit und wie lange konnte Flinx ihm denn überhaupt trauen?


  Bei seiner eigenen Spezies gab es genug in Kiijeems Alter, die ihn gegen eine ordentliche Belohnung nur zu gern ausgeliefert hätten. Flinx hatte erst vor Kurzem einige dieser Exemplare auf Visaria kennengelernt. Konnte er denn wirklich davon ausgehen, dass der jugendliche Vertreter einer völlig anderen Spezies, noch dazu einer feindseligen, mehr zur Selbstlosigkeit neigte als andere Menschen?


  Die Realität ließ sich nicht leugnen: Seine momentane Situation war mehr als gefährlich. Und so blieb ihm nur, einen Weg zu finden, die Lage für sich zu verbessern. Falls der junge Nye, zu dem er eine Beziehung aufgebaut hatte, unentschlossen war, dann musste er es irgendwie schaffen, den Kontakt zu anderen herzustellen, die aus härterem Holz geschnitzt waren. Aber wie sollte er an andere AAnn, am besten an erwachsene, herankommen, und noch dazu an solche, die ihn nicht sofort der Krrassin-Sicherheit übergeben würden? Woher sollte er wissen, wem er trauen konnte? Selbst wenn sein Talent weiterhin gut funktionierte, erfuhr er durch das Lesen der Emotionen einer anderen Person nur, wie sie sich in diesem ganz bestimmten Moment fühlte. Er konnte unmöglich vorhersagen, was ein möglicher Freund am nächsten Tag über ihn denken mochte, oder gar in der nächsten Stunde.


  Er hatte den begierigen Kiijeem mit Wissen vollgestopft, und dem jungen Nye hatte der Informationsfluss augenscheinlich gefallen. Konnte er es wagen, einem Erwachsenen ähnliches Wissen und seine wahre Identität anzuvertrauen? Die Teacher konnte ihm jetzt nicht mehr helfen. Er musste sich hier Verbündete suchen. AAnn, die Zugang zu größeren Ressourcen hatten als Kiijeem. Diese zu finden und dabei gleichzeitig der Verhaftung und einer damit verbundenen unangenehmen Befragung zu entgehen stellte ihn wohl vor die größte Herausforderung, die er seit der Landung auf Blasusarr in Betracht gezogen hatte.


  Unter den Konstanten, die speziesübergreifend waren, war eine, auf die er sich aufgrund seines Studiums der AAnn sowie der Zeit, die er mit ihnen verbracht hatte, definitiv verlassen konnte: Macht zieht unausweichlich noch mehr Macht an. Um die Art der Bewegungsfreiheit zu erhalten, die er haben wollte, benötigte er Einfluss von der Art und Weise, wie ihn der bewundernswert ehrliche Kiijeem nach eigenen Worten niemals haben würde.


  Vielleicht kannte sein junger Freund aber jemanden, für den das galt.


  


  Früher am Abend hatte es geregnet. Für eine industrialisierte Metropole war die Luft in Krrassin ungewöhnlich sauber. Es wurden zweifellos Maßnahmen getroffen, um sicherzustellen, dass die Atmosphäre in der imperialen Hauptstadt deren Bedeutung widerspiegelte. Doch selbst hier war ein gewisses Maß an Luftverschmutzung unvermeidlich, die jedoch vom Regen beseitigt worden war, sodass die Luft sauber und frisch roch.


  Als er die positiven Ionen einsog, fühlte sich Flinx körperlich erfrischt, mental jedoch immer noch zögerlich. Das Essen, das Kiijeem an diesem Nachmittag für das nächtliche Mahl seines Gastes aus dem Haus geschmuggelt hatte, war nicht nur essbar, sondern sogar sehr schmackhaft, was überdies zu Flinx' Wohlbefinden beitrug. Da Pip im Herzen ein ebenso überzeugter Fleischfresser war wie die AAnn, hatte sie ganz allein ein würstchenartig aussehendes Lebensmittel verschlungen. Jetzt wurde ihre sonst so aerodynamische Form durch eine deutlich erkennbare Ausbeulung in ihrer unteren Körperregion gleich hinter ihrer letzten Flügelrippe verunziert.


  Der aufmerksame Kiijeem hatte sich in der Nähe in seiner üblichen gehockten Zuhörerposition niedergelassen. Er wählte immer denselben Platz zwischen Flinx und dem fernen Haus, sodass der junge AAnn den Blick auf den Weichhäuter versperren würde, falls jemand unerwartet aus dem Gebäude in ihre Richtung kam.


  »Erzähl mir heute Abend etwass Aufregendess, Flinx-Freund. Erleuchte mich mit etwass Neuem.«


  Im Grunde genommen bat Kiijeem jeden Abend um dasselbe, und Flinx war dem bisher nur zu gern nachgekommen. Auch in dieser Nacht würde er dem Jungen die Bitte erfüllen - und bei dieser Gelegenheit sogar bis zu einem Grad, den sich sein junger Gastgeber wohl nicht vorstellen konnte. Aber eins nach dem anderen ...


  »Ich muss dir eine Frage stellen, Kiijeem AVMd.« Kiijeem verspannte sich ein wenig, als Flinx seinen vollen Namen aussprach. Sein Schwanz, der sonst immer vor und zurück wippte, versteifte sich und stand nun wie ein Stab von ihm ab. Beide Nickhäute wurden zurückgezogen, sodass der einsam am Himmel stehende Mond sich noch heller in seinen Reptilienaugen spiegelte.


  »Sstimmt etwass nicht?« Der Tonfall des jungen AAnn reflektierte seine Unsicherheit.


  »Zuerst die Frage.« Flinx atmete langsam aus, während er den schuppigen Zweifüßer anstarrte. »Hast du schon einmal darüber nachgedacht, den Kontakt zu mir abzubrechen und mich den Behörden zu übergeben, weil du denkst, dass sich dein Status durch diese Tat verbessern würde?«


  Kiijeem hielt inne. Seine vierfingrige rechte Hand bewegte sich langsam vor und zurück, ein deutlicher Hinweis darauf, dass ihn etwas bedrückte. So verwirrt, wie er war, konnte er sich nicht für eine angemessene Geste entscheiden, um seine Gefühle auszudrücken. Das musste er aber auch gar nicht. Flinx empfing sie so klar und deutlich, als hätte der Junge sie niedergeschrieben. Der junge Nye war überrascht von Flinx' unerwarteter Frage, die ihn überdies besorgte, und er bemühte sich, ihm eine passende Antwort zu geben. Zu guter Letzt blickte er dem schweigenden, wartenden Menschen in die Augen.


  »Natürlich habe ich dass. Aber offenkundig habe ich ess nicht getan.«


  Eine ehrliche Antwort. Genau darauf hatte Flinx gehofft. Wenn Kiijeem behauptet hätte, dass ihm solche Gedanken noch nie durch den Kopf gegangen wären, dann hätte er seine eigene Natur geleugnet. Und eine Lüge hätte Flinx zu der Annahme verleitet, dass es noch mehrere gab. Jetzt war er zwar nicht gänzlich beruhigt, aber er spürte, dass er zumindest mit einem gewissen Grad an Zuversicht weitermachen und damit rechnen konnte, die Wahrheit zu hören. Also fuhr er damit fort, bohrende Fragen zu stellen.


  »Hast du schon mal daran gedacht, mich zu töten?«


  »Ja doch.« Kiijeems Stimme blieb gedämpft, doch seine Emotionen kochten fast über. »Wie könnte ich mich denn nicht fragen, wie du wohl sschmecksst?«


  »Andere AAnn, mit denen ich darüber gesprochen habe, sagten, dass der Geschmack irgendwo zwischen frischem Ilathk und gesalzenem Cuurconn liegt.«


  Endlich schien Kiijeem die Kontrolle über seine nervösen Finger zurückgewonnen zu haben, und er führte hastig eine Geste der Bestürzung zweiten Grades aus, die von einer der Neugier dritten Grades begleitet wurde. »Ich versstehe nicht, warum du mir jetzt diesse sseltssamen Fragen sstellsst.«


  »Ich muss mir über deine Einstellung zu mir im Klaren sein, bevor ich dir das erzählen kann, was als Nächstes kommt.« Aus dem linken Augenwinkel sah Flinx, dass sich Pip derart überfressen hatte, dass sie unmöglich in der Lage war, ihm zu Hilfe zu eilen, falls die Unterhaltung eine unangenehme Wende nehmen würde. Er hatte vorerst schon die Unterstützung der Teacher verloren, und jetzt sah es auch noch so aus, als ob dasselbe für seine Gefährtin seit Kindertagen galt. Wie die Sache auch laufen würde, so musste er sie wohl oder übel ganz alleine und ohne Hilfe durchstehen.


  Nun, das wäre nicht das erste Mal.


  »Ich werde länger als erwartet hier auf Blasusarr und in Krrassin bleiben müssen.«


  Kiijeem entspannte sich sichtlich. Er sank tiefer in die Hocke, und sein Schwanz zuckte wie immer von einer Seite zur anderen. »Ich hatte befürchtet, du würdesst mir ssagen, dasss du abreissen mussst. Ich kann dir gar nicht ssagen, wie ssehr ich unssere nächtlichen Unterhaltungen geniessse. Manchmal habe ich dass Gefühl, dasss ich in einer Nacht hier mehr lerne als in einer ganzen Teverravak bei meinen täglichen Sstudien.«


  Flinx fühlte sich geschmeichelt, aber das änderte nichts an dem, was er seinem enthusiastischen und beeinflussbaren jungen Freund zu sagen hatte. »Es freut mich, dass ich deine Ausbildung weiter vorantreiben kann.« Nicht zum ersten Mal realisierte er die unheimlich scharfsinnige Bedeutung des Namens, den die Ulru-Ujurrianer dem Schiff, das sie für ihn gebaut hatten, gegeben hatten.


  »Aber ich habe das Gefühl, dass ich nicht mehr länger hierbleiben kann. Gestern hat man mich beinahe entdeckt.«


  »Ja, du hasst mir von der Beinahe-Begegnung erzählt.« Mit einer Hand und seinem Schwanz deutete Kiijeem durch die Nacht auf das Haus. »Diesser Zwisschenfall war untypisch. Dass ist kein bevorzugter Platz auf dem Familiengelände für die Paarung im Freien. Er isst viel zu weit vom Hauptgebäude entfernt.«


  »Nichtsdestotrotz«, fuhr Flinx fort, »habe ich das Gefühl, dass ich hier weg muss. Wie ich dir bereits erzählt habe, kann ich aus Gründen, die du nicht kennen musst, Blasusarr vorerst nicht verlassen, zumindest nicht in den nächsten Tagen. Es sieht mehr und mehr danach aus, dass es schwieriger werden wird, als gedacht, unentdeckt wieder von hier abzureisen.« Er erhob sich von der Stelle, an der er sich niedergelassen hatte, ging zu seinem Gastgeber und hockte sich vor ihn hin. So befand er sich auf derselben Augenhöhe wie der junge Nye.


  »Du warst mir ein guter Freund, Kiijeem. Wirklich, wirklich. Aber wenn ich sicherstellen will, dass ich deine Welt wieder verlassen kann, ohne dabei gefangen oder erschossen zu werden, dann muss ich wohl oder übel ... Dann befürchte ich, muss ich mir die Hilfe einer Person sichern, die über einen höheren Status verfügt als du.«


  Der junge AAnn musste die Worte des Weichhäuters erst einmal verdauen. Ein vergleichbarer, besonders kecker menschlicher Jugendlicher hätte sich durch Flinx' Schlussfolgerung beleidigt gefühlt. Ein analytischer junger Thranx hätte diesem Fazit bereitwillig zugestimmt. Einem Largessianer wäre das völlig egal gewesen. Flinx ging ein Risiko ein, indem er seinem Gastgeber seine Lage derart genau beschrieb. Doch da Kiijeem den Behörden bisher noch nichts über die Anwesenheit des Menschen verraten hatte, bestand durchaus die Möglichkeit, dass er sie auch weiterhin geheim hielt, auch wenn ihm sein Gast soeben seine Verletzlichkeit eingestanden hatte.


  Flinx hoffte inständig, dass er die Emotionen des jungen Nye richtig gelesen hatte.


  Offensichtlich hatte er das, doch Kiijeem war noch nicht bereit, der umständlich vorgetragenen Bitte zuzustimmen und auf den exklusiven Zugang zu seinem bemerkenswerten Besucher zu verzichten.


  »Du bisst immer ssehr offen zu mir gewessen, Flinx-Freund. Daher wirsst du wohl auch mir diesse Freiheit zugesstehen und keine Heraussforderung aussssprechen, wenn ich ebensso offen zu dir bin.«


  Flinx setze sich und streckte die Beine aus, um sie vom anstrengenden Hocken zu entspannen. »Nur zu. Es war ja zu erwarten, dass du Fragen stellst.«


  Die trotz ihrer Jugend mutig und direkt dreinblickenden geschlitzten Pupillen sahen ihn durchdringend an. »Wenn du unss verlasssen mussst, warum ssollte ich deine Exisstenz dann nicht an die Behörden verraten und mir den mit einer ssolchen Enthüllung einhergehenden Sstatuss ssichern?«


  Bei diesen Worten hob Pip den Kopf und den Oberkörper und starrte den auf einmal ziemlich abgebrüht wirkenden AAnn an. Aufgrund der schweren Last des noch nicht verdauten Futters in ihrem Bauch war das jedoch alles, wozu sie in der Lage war.


  »Wir sind Freunde geworden.« Flinx starrte zurück, ohne zu blinzeln. »Das hast du bei mehr als nur einer Gelegenheit gesagt.«


  »Ess gibt eine alte Redewendung bei meinem Volk, die du vielleicht auch kennsst: ›Wo es an Sstatuss zu gewinnen gibt, wird die Freundschaft belangloss.‹«


  Flinx verspannte sich. Er hatte noch immer das Gefühl, dass er dieses intelligente junge Raubtier im Notfall auch mit bloßen Händen umbringen konnte. »Und stimmst du diesem Sprichwort zu?«


  »Ja, dass tue ich«, erwiderte Kiijeem ehrlich, »nur nicht in diessem ganz bessonderen Fall. Du bisst mein Freund. Dass habe ich gessagt, und sso isst ess auch. Ich werde dir helfen - aber ich würde gern versstehen, warum ich ess tun soll. Ich musss dass einfach wisssen. Unssere Freundsschaft isst Grund genug, um ess von meiner Sseite auss zu rechtfertigen. Aber wenn ich dir helfen ssoll, dir die Untersstützung von jemandem zu ssichern, der bedeutender isst alss ich, dann wird diessess Individuum eine rationale Erklärung verlangen, die über die ssimple Ausssage, dasss du mein Freund bisst, hinaussgehen musss.«


  Auch wenn ihm die Erwiderung des AAnn nicht wirklich gefiel, konnte Flinx sie durchaus verstehen. Er reagierte mit einer Geste des Verständnisses ersten Grades. »Ich verstehe das Bedürfnis, von dem du gesprochen hast, und ich werde eine solche Erklärung liefern - demjenigen, mit dem du mich in Kontakt bringst.«


  Kiijeem blieb hartnäckig. »Ich will ess aber dennoch wisssen.«


  Sein Gast wandte den Blick ab. »Glaube mir, Kiijeem, wenn ich dir sage, dass dieses Wissen, das ich weitergeben werde, beim besten Willen nicht für dich bestimmt ist.«


  Die Schwanzspitze des AAnn ragte auf einmal hinter ihm auf. »Ssprichsst du mir die Fähigkeit ab, ess versstehen zu können?«


  Unerwarteterweise fühlte sich Flinx hin- und hergerissen. Warum sollte es ihn interessieren, ob er seinen jugendlichen Gastgeber mit der Enthüllung belastete, die er eigentlich für einen älteren, weiseren AAnn-Verstand aufheben wollte? Idealerweise ein Verstand der Klasse A - nur dass er niemanden mit einem derartigen Intellekt kannte. Außer sich selbst. Glaubte er nur anhand seiner Erfahrungen, dass ein erwachsener Nye mit dieser Enthüllung besser fertig werden würde? Nein, es gab keinen Grund, den verletzlichen, weltfremden Kiijeem vor dem Kern des geheimen Wissens zu beschützen, das inzwischen zu einem Teil von Flinx geworden war. Überhaupt keinen Grund - nur dass er ein Freund war und Flinx nicht das Risiko eingehen wollte, dass er verletzt wurde.


  »Das ist keine Frage des Verständnisses«, versuchte er, es ihm zu erklären. »Es ist eine Frage der ... Reife ist nicht ganz das richtige Wort. Alles, was ich dir sagen kann, ist, dass jemand von deiner Art mit entsprechend hohem Status erleben muss, was ich weiß, damit er meine Anonymität gewährleisten und mir gleichzeitig helfen kann.«


  Diese Erklärung überraschte Kiijeem. »Wie ssoll dass gehen?«


  »Das Erlebnis ist Teil der Erklärung.« Flinx war es unangenehm, über solche Dinge reden und diese eingestehen zu müssen, und er rutschte nervös auf dem warmen Stein herum.


  »Ich besstehe darauf, darüber ebenfallss Besscheid zu wisssen«, knurrte der frustrierte Kiijeem. »Ich verlange ess!« Er stand aus der Hocke auf, hob beide klauenbewehrten Hände in Verteidigungshaltung vor sich und machte einen Schritt nach hinten. »Erzähl ess mir, oder ich werde deine Anwessenheit hier verraten.«


  Flinx seufzte tief. Im Verlauf der vergangenen Jahre war ihm nicht immer ganz klar gewesen, ob er für seine Feinde oder für seine Freunde die größere Gefahr darstellte.


  »Na gut«, meinte er hoffnungsvoll. »Ich werde dir die Fakten, die diesem Erlebnis zugrunde liegen, erzählen. Wenn du dann immer noch darauf bestehst, das Erlebnis selbst haben zu müssen, werden wir weitersehen.«


  Er bot Kiijeem einen Kompromiss an. Dieser erkannte das und dachte gut darüber nach, bevor er seine Antwort gab. Seine Schwanzspitze entspannte sich und sank wieder zu Boden. »Ich bin immer bereit, mir den Prolog anzuhören, der dem Sstück voraussgeht.«


  »Gut.« In der Hoffnung, dass Worte allein ausreichen würden, um seinen jugendlichen Gast zu überzeugen, machte sich Flinx daran, diesem von der drohenden Gefahr zu erzählen, die zur Triebkraft geworden war und nicht nur sein Leben, sondern auch das seiner engsten Freunde beeinflusste. Er wusste nur zu gut, was ein empfindsamer Geist, mit dem er das komplette Erlebnis teilte, durchmachte. Wäre Clarity Held bei ihm gewesen, hätte sie dem noch immer äußerst neugierigen jungen AAnn die knifflige Lage näherbringen können, und zwar auf eine derart effiziente Art und Weise, dass er so schnell von seinem Beharren abgewichen wäre, als würde es sich um Pips Gift handeln. Denn Clarity hatte dieses Erlebnis notgedrungen selbst mit ihm teilen müssen, was sie ebenso erleuchtet wie auch verletzt hatte.


  Flinx setzte sich etwas näher zu seinem wachsamen jungen Gastgeber, der ihn mit leuchtenden Augen anblickte.


  »Du wirst mir vermutlich nicht glauben, was ich dir gleich erzählen werde ...«
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  Wie oft war er in den vergangenen Jahren gezwungen gewesen, die unglaublich schrecklichen Begegnungen erneut zu durchleben? Die Erinnerungen an sich waren übel und stanken, sie glichen dem sauren Geschmack von etwas Verdorbenem, der im Gehirn zurückgeblieben war. Die Informationen, die er mit dem jungen Nye teilen wollte, waren noch weitaus beunruhigender. Wie sollte er vorgehen? Wie ließ sich die Botschaft, dass die Auslöschung auf galaktischer Ebene nahte, auf sichere und beruhigende Weise übermitteln - ohne ihm das ganze Ausmaß tatsächlich aufzeigen zu müssen?


  »Ich habe die Fähigkeit, bestimmte Dinge zu ... spüren, Kiijeem. Und das, was ich nicht spüren kann, wurde mir von anderen gezeigt.« So, dachte er, selbst Maybeso hätte diese ebenso einfache wie direkte Wortwahl gutgeheißen. »Im Laufe der Jahre wurde ich auf die drohende Gefahr aufmerksam gemacht. Eine Gefahr, die nicht nur dich und mich, sondern auch unsere Zivilisationen und darüber hinaus sogar die ganze Galaxie bedroht. Nicht nur die Kulturen und Spezies, sondern auch die Planeten, auf denen sie leben, und die Sterne, um die sie kreisen.«


  Kiijeem sah entsprechend entsetzt aus. Er begann, eine Geste der Ungläubigkeit vierten Grades auszuführen, überlegte es sich dann jedoch anders und blieb regungslos sitzen. Flinx' Meinung nach sprach sein anhaltendes Schweigen durchaus für ihn.


  »Ich sagte ja, dass es vieles geben würde, was du mir nicht glauben wirst.«


  Der Schwanz des jungen AAnn bewegte sich fast gar nicht mehr. »Fahre fort, pssakk. Meine Aufmerkssamkeit isst dir auf jeden Fall ssicher. Über deine Aufrichtigkeit werde ich dann sspäter urteilen.«


  Flinx nickte und wandte seine Aufmerksamkeit dann bewusst dem Himmel zu. »Du musst gar nicht wissen, wie ich von der Gefahr erfahren habe. Sie kristallisierte sich für mich erstmals vor etwa zehn Commonwealth-Jahren heraus. Seitdem muss ich mit dem Wissen über das, was dahinter steckt, und über das, was ich bin, leben.«


  Kiijeem dachte über die Worte des Menschen nach. »Wass könnte eine ganze Galaxie bedrohen, außer vielleicht eine andere Galaxie, die mit ihr zu kollidieren droht? Wenn mich meine grundlegenden asstronomischen Sstudien nicht völlig in die Irre geführt haben, dann gibt ess sso etwas doch gar nicht.«


  »Hier geht es um etwas anderes«, teilte ihm Flinx ernst mit. »Etwas viel, viel Größeres. Etwas, von dem äußerst wenig Menschen und Thranx etwas wissen. Auch wenn die Mühe sinnlos erscheinen mag, so versuchen sie - wir - dennoch, irgendwie einen Weg zu finden, um diese Gefahr auf irgendeine Weise abzuwenden.« Er senkte den Blick und sah erneut seinen jungen Freund an.


  »Ich kann es nicht anders beschreiben, als dass dieses näher rückende Phänomen aus nichts als dem reinen Bösen besteht. Mir ist klar, dass diese Schilderung eher philosophischer als physischer Natur ist, aber ich habe schon bei mehreren Gelegenheiten versucht, es anderen zu erklären, und diesen Eindruck habe ich nun mal direkt nach jeder dieser Begegnungen gewonnen. Es kommt in diese Richtung, rast auf unsere Galaxie zu, im Kielwasser einer Region, die menschliche Astronomen ebenso wie ihre Thranx-Kollegen seit Jahrhunderten die Große Leere nennen. Das Objekt, das Phänomen, die Deformierung der Standardphysik - wie immer man es auch nennen will - ist etwa dreihundert Millionen Lichtjahre breit und besetzt ein Gebiet im Weltraum, das sich über mehrere hundert Millionen Megaparsecs erstreckt.«


  Kiijeem hatte aufgehört, sich zu bewegen, als sein begabter, aber noch heranwachsender Verstand versuchte, diese unbegreiflichen Dimensionen zu erfassen. Da er seit so vielen Jahren gezwungen war, mit dem Unfassbaren zu leben, empfand Flinx nichts als Mitgefühl mit dem Jungen. Der Versuch, eine solche Tragweite zu erfassen, konnte einem intelligenten Wesen schon ziemliche Kopfschmerzen bereiten.


  »Dort, wo sich dieses Phänomen aufhält, existiert nichts anderes. Wenn es vorbeifliegt, verschwindet alles mit Ausnahme einiger weniger Ströme freien Wasserstoffs. Man hat mir erzählt, dass es das Gesetz der Erhaltung von Energie brechen würde. Wenn es weiter in diese Richtung kommt und seinen jetzigen Weg beibehält, dann könnte es die ganze Galaxie auslöschen. Das Commonwealth, das Imperium - alles würde verschwinden.«


  »Wie - jezzantt - wie ssieht ess auss?« Kiijeems Stimme klang jetzt viel weicher als gewöhnlich. »Du sagtesst, dasss du davon weißt, dasss dir bekannt isst, wie ess ausssieht.«


  »Ich weiß nicht, wie es aussieht. Ich kann nur das Gefühl beschreiben, das ich habe, wenn ich mich mental in seiner Nähe befinde.« Flinx erinnerte sich ganz genau daran, auch wenn er es nicht wollte. »Seine tatsächliche physikalische Erscheinung, so es denn überhaupt eine besitzt, wird durch eine gewaltige Gravitationslinse aus dunkler Materie vor unseren Blicken verborgen. Möglicherweise ist die Linse aber auch ein Teil des Phänomens. Die Wissenschaftler, mit denen ich mich ausgetauscht habe, gehören zu den besten, die es im gesamten Commonwealth gibt, aber das geht dennoch weit über ihren Horizont hinaus, und ihrer Meinung nach auch über den jedes anderen Lebewesens.«


  Kiijeem bemühte sich, das Unfassbare zu begreifen. »Wenn ssie diesse Gefahr nicht versstehen oder besschreiben können, wie können ssie ssich - oder du oder irgendein anderer - Mittel vorsstellen, um ssie zu bekämpfen?«


  »Neben den Wissenschaften des Commonwealth sind noch weitere im Spiel.« Flinx beugte sich vor und zeichnete die Umrisse einer vertraut wirkenden Alienpyramide in den Staub, der den Sandstein bedeckte. »Nicht-traditionelle Physik und die Entdeckungen der Prähomanx-Spezies. Eine uralte, aber immer noch funktionstüchtige potenzielle Waffe.« Er lehnte sich wieder zurück. »All das könnte sich als ein trügerischer Hoffnungsschimmer herausstellen, zumindest meiner Ansicht nach. Aber meine Freunde sind in dieser Hinsicht optimistischer, und sie verfügen auch über deutlich mehr Wissen und Erfahrung als ich. Und ich habe ihnen mein Wort gegeben, dass ich ihnen nach Möglichkeit helfen werde.«


  »Du?« Auch wenn er noch immer unentschlossen war, ob er einen Teil oder gar die ganze unfassbare Geschichte glauben sollte, sah Kiijeem seinen Gast auf einmal in einem völlig neuen Licht. »Du bisst doch nur ein Menssch. Ein außergewöhnlich mutigess und interesssantess Exemplar, wirklich, aber nur ein einziger. Wenn ich deiner Gesschichte Glauben sschenken ssoll, die zugegebenermaßen fantasstischer klingt alss die wirren Erzählungen dess großen Sschwindlerss und Verdreherss Vuusskandd L, isst dass Letzte, wass ich mir vorsstellen kann, dasss ein einzigess Individuum irgendeinen Einfluss auf eine Gefahr diesser Größenordnung haben könnte.«


  Flinx begegnete dem durchdringenden, auf ihn gerichteten Alien-Blick. »Dann sind wir uns ja einig, denn ich denke genau dasselbe. Aber es gibt auch jene, die das anders sehen. Meine Freunde und ...« Er senkte den Blick. »... andere. Einige davon kenne ich, andere sind mir bis heute ein Rätsel geblieben. Sie erscheinen mir in meinen Träumen. Gänzlich ungebeten, und manchmal sogar, wenn ich wach bin.«


  Kiijeem dachte nach. »Isst ess mir gesstattet, deine Geschichte zu glauben und gleichzeitig an deiner geisstigen Gessundheit zu zweifeln?«


  »Auch in diesem Punkt sind wir uns einig. Glaube mir, es hat schon viele Male gegeben, wo ich selber daran gezweifelt habe. Selbst jetzt gebe ich mein Bestes, um das Vertrauen nicht zu enttäuschen, das jene, die ich kenne und respektiere, in mich setzen. Denn das ist alles, was mir noch geblieben ist. Das und das Wissen, die Gewissheit, dass diese extragalaktische Bedrohung für uns alle sehr real und nicht nur ein Gebilde einer gepeinigten Fantasie ist. Meiner eigenen Fantasie.«


  »Gehen wir mal für einen Moment und um diesse Disskusssion weiterzuführen davon auss, dasss dass, wass du da ssagsst, real ist - wass kannsst du tun, Flinx? Wass kann irgendjemand tun?«


  »Ich bin nicht irgendjemand«, erwiderte Flinx schärfer, als er beabsichtigt hatte. »Ich würde alles, was ich habe und besitze, dafür geben, einfach nur ›irgendjemand‹ zu sein. Allein für die Chance, kein komplizierteres und härteres Leben führen zu müssen als jeder andere normale Weichhäuter. Aber das bin ich nun mal nicht. Ich bin anders. Kräfte, die ich nicht verstehe und die ich nicht einmal identifizieren kann, stimmen mit Geistern, die gelegentlich keinen Sinn ergeben, darin überein, dass ich eine Art Stützpunkt, ein Nexus, ein Schlüssel bin, die einzige noch so geringe Chance darauf, dieses Übel abzuwenden. Das ist keine Verantwortung, die ich mir gewünscht habe. Ich wollte sie nicht, und ich würde alles dafür tun, sie wieder loszuwerden.«


  Ein Klopfen setzte in seinem Hinterkopf ein, ein viel zu vertrautes Pochen: Einer seiner üblen Kopfschmerzen machte sich bemerkbar. Er musste diese Diskussion zu Ende bringen, bevor er dadurch außer Gefecht gesetzt wurde. Oder bevor die Schmerzen noch dafür sorgten, dass er unfreiwillig projizierte und seinen jungen AAnn-Freund auf diese Weise in Gefahr brachte.


  »Das ist alles«, beendete er seinen Bericht und verspannte sich immer mehr. »Aus diesem Grund muss ich eine sichere Abreise von Blasusarr finden, bevor ich das Risiko eingehen kann, hier zu verschwinden. Aus diesem Grund musst du mir helfen, den Kontakt zu jemandem herzustellen, der mächtig genug ist, um meine Sicherheit garantieren zu können. Denn wenn ich bei dem Versuch, von hier zu verschwinden, umgebracht werde, dann wäre das nach Meinung von Kräften, die weder du noch ich begreifen können, das Ende jeder Chance oder Möglichkeit, die Galaxie zu retten, in der wir leben. Die Katastrophe wird sich vermutlich erst lange nachdem wir beide gestorben sind ereignen, doch geschehen wird es definitiv.«


  »Du bittesst mich, einer Menge zuzusstimmen, Flinx-Freund.« Kiijeem machte eine Geste der Unsicherheit ersten Grades. »Dingen, die ein ssehr gebildeter erwachssener Nye alss Irrssinn und Aussgeburt dess Deliriumss abtun würde.«


  »Du hast ihre Vorurteile bisher noch nicht übernommen«, entgegnete Flinx.


  Der Junge dachte über seine Möglichkeiten nach. »Wass isst, wenn ich weiterhin darauf besstehe, diessess ›Erlebniss‹, dass du erwähnt hasst, zu teilen?«


  Flinx schloss die Augen, um sie dann sehr langsam wieder zu öffnen. »Ich habe dir gesagt, dass wir weitersehen werden, falls du darauf bestehen solltest. Ich kann tun, worum du mich bittest. Allerdings bin ich mir nicht sicher, ob du es überleben wirst. Dein Verstand ist noch nicht vollständig entwickelt und, was noch viel wichtiger ist, er ist anders als der meine.« Kein Verstand ist wie der meine, das wusste er ganz genau, aber er hatte nichts davon, wenn er diese Argumentation gegenüber Kiijeem vorbrachte. »Dein Geist ist - ich will nicht ›noch nicht voll entwickele sagen, aber er ist anfällig. Empfänglich. Deine Erfahrungen in diesem Leben sind begrenzt, dein Wissen über Welten jenseits der deinen auf Theorien beschränkt. Vom chronologischen Alter her unterscheiden wir uns gar nicht so sehr, aber ich habe den Großteil meines Lebens damit verbracht, Erfahrungen zu machen. Intellektuell, emotional und in vielerlei anderer Hinsicht wurde ich abgehärteter.« Auf einmal beugte er sich vor, streckte den rechten Arm aus und nahm Kiijeems Hand in die seine. Das geschah derart schnell, dass Kiijeem davon völlig überrascht wurde.


  »Ich will dir nicht wehtun, Kiijeem. Ich brauche deine Hilfe. Ich würde meinen Schwanz opfern, um sie zu erhalten, wenn ich denn einen hätte. Aber ich will nicht, dass du irgendwie Schaden erleidest. Ich habe miterlebt, was mit anderen passiert, die ... die mir und dem, was ich weiß, zu nahe kommen.«


  Wie würde der Junge auf einen solchen Appell reagieren?, fragte sich Flinx nervös. Bei seiner eigenen Spezies konnte eine solche Ansprache leicht als Zeichen der Schwäche aufgefasst werden, als Mangel an Entschlossenheit. Der Appell war außerdem sehr menschlich. Gleichzeitig sprach Flinx jedoch aus kaltem Kalkül. Wenn er alles, was er wusste, mit dem Jungen teilte, und der junge AAnn nach diesem Erlebnis komatös oder gar tot war, dann konnte er Flinx auch nicht mehr helfen.


  Kiijeem blieb skeptisch. Der Weichhäuter war zwar ehrlich und direkt gewesen in allem, was sie beide miteinander besprochen hatten, zumindest soweit es Kiijeem beurteilen konnte. Wenn der Mensch log, würde es für ihn letzten Endes schlimmer ausgehen als für Kiijeem selbst. Das musste der Mensch wissen. Daher war alles, was er eben dargelegt hatte, entweder eine geschickt ausgeklügelte Lüge oder ...


  Oder er sagte die Wahrheit, so widersinnig das Kiijeem auch erscheinen mochte.


  Kiijeem spürte, wie sich ihm die Kehle zusammenzog. Die gesamte Galaxie konnte zerstört werden. Vielleicht nicht zu einer Zeit, zu der er selbst noch lebte, aber möglicherweise würde es seine Nachfahren betreffen, seine große Familie. Das Imperium war in Gefahr. Oder ... auch überhaupt nichts. Vielleicht war das, was er gehört hatte, auch nichts weiter als die fantasievolle Einbildung eines Weichhäuters, der den Verstand verlor.


  Eine Sache konnte er einfach nicht zur Sprache bringen. Es war offensichtlich, dass dieser Flinx im Verlauf seines Lebens viele schwere Entscheidungen hatte treffen müssen. Der Mensch war entweder tapfer, töricht oder auch beides. Was zu der eigentlichen Frage führte.


  Was war Kiijeem AVMd?


  Erneut begegnete er dem Blick der unnatürlich runden Augen seines Besuchers. Er glaubte, dort etwas zu sehen. Aber vielleicht spielte ihm seine Fantasie auch nur einen Streich.


  »Ich glaube, ich kenne genau die richtigen Nye, die unss helfen können.«


  


  Kiijeem war es nicht gestattet, nach einer bestimmten Uhrzeit das Grundstück der Familie zu verlassen, es sei denn, er war von einem älteren Jungen herausgefordert worden - oder, noch schlimmer, einem Erwachsenen, der darauf aus war, seinen Status zu verbessern. Das bedeutete, dass sie einen Teil der Stadt bei Tageslicht durchqueren mussten. Die Gruppen, unter die sie sich mischen konnten, würden ihnen dabei helfen, Flinx vor der Aufmerksamkeit der Sicherheitsmonitore zu verbergen, aber dieselben Sorgen, die ihn daran gehindert hatten, seine Landestelle in der Wüste aufzusuchen, kamen auch jetzt wieder auf. Bevor sie irgendwo hingehen konnten, musste er sein Erscheinungsbild verändern.


  »Der Simanzug, der mir hilft, als AAnn durchzugehen, lässt sich nicht verändern«, erklärte Flinx am folgenden Tag. Er hielt die geschickt angefertigte Haut hoch, sodass sein junger Gastgeber diese genau studieren konnte. »Er ermöglicht mir viele Dinge: Ich kann Schwanzbewegungen simulieren, die Klauen ausfahren und sogar beide Augenmembrane bewegen. Doch sein Aussehen lässt sich nicht anpassen.«


  »Wirklich, dass hasst du bereitss gessagt.« Kiijeem drehte sich um, griff nach hinten und wühlte in den Tiefen des Behälters herum, in dem er die Rationen verbarg, die er für seinen Gast aus dem Haus schmuggelte. »Auss diessem Grund habe ich dass hier mitgebracht.«


  Kiijeem entfaltete ein Stück aus einem braunen, hauchdünnen Material. Der untere Rand sah schwerer und dunkelbraun aus, er erinnerte fast an Bronze. Zweifelnd betrachtete Flinx das Mitbringsel und war nicht beeindruckt.


  »Was soll ich damit tun?«, fragte er laut. »Es über meinen Kopf legen?«


  »Genau.« Kiijeem reichte es dem Menschen. »Ess isst durchssichtig genug, um etwass ssehen zu können, behindert die Atmung nicht und wird deine Gessichtsszüge vor patrouillierenden Ssicherheitssbeamten ebensso verbergen wie vor automatisschen Ssenssoren.«


  Flinx nahm das synthetische Material an sich und beäugte es misstrauisch. Es wog so gut wie nichts. »Werde ich nicht dämlich aussehen, wenn ich mit dieser Kopfbedeckung herumlaufe?«


  »Nicht dämlich«, korrigierte Kiijeem ihn ernst. »Erbärmlich.«


  »Erbärm ...?« Flinx legte das Material beiseite, woraufhin sich Pip sofort daran machte, die faszinierend weichen Falten einer genaueren Untersuchung zu unterziehen. »Warum? Was bedeutet es, wenn man das trägt? Wenn ich es mir recht überlege, habe ich so etwas noch nie bei einem Nye gesehen.«


  »Nicht alle die den Ijkk tragen dürfen, wollen dass auch tun«, erklärte Kiijeem. »Ssiehsst du den metallisschen Rand? Der Ijkk sselbsst ssteht für das Verlangen nach Privatsssphäre. Die Farbe des metallenen Bandes deutet daraufhin, dass der Träger impotent isst.«


  Ein Grinsen schlich sich auf Flinx' Gesicht. »Nichts für ungut, Kiijeem, aber ich weiß nicht, ob du alt genug bist, um zu wissen, wovon du da redest.«


  »Ich bin alt genug, um dich umzubringen, fallss du dich weiterhin über mich lusstig machsst, Weichhäuter.«


  »Wirklich.« Flinx verzichtete auf eine weitere Erwiderung, musste jedoch ein Grinsen unterdrücken. »Bitte nimm meine aufrichtige Reue an.« Zur Sicherheit unterstrich er seine Aussage mit einer Geste der Entschuldigung zweiten Grades.


  Kiijeem ließ sich dadurch beschwichtigen. »Niemand wird den Träger eines Ijkk mit einem ssolchen Ssaum heraussfordern. Sstattdesssen wird man verssuchen, dir auss dem Weg zu gehen. Darunter verborgen wirsst du vermutlich mehr Aufmerkssamkeit auf dich ziehen, alss du ess von meiner Sspeziess gewohnt bisst, aber ssie werden dich bloß ansstarren. Wenn du nicht aussgerechnet einem Arzt begegnesst, der ssich zufällig auf die Behandlung diesser biologisschen Krankheit sspezialissiert hat, wird dich auch niemand anssprechen. Keiner wird dich heraussfordern. Der Sstatuss von jedem, der dass wagt, würde ssich augenblicklich versschlechtern und nicht verbesssern.«


  Auf einer menschlichen Welt konnte sich eine Witwe etwas Privatsphäre sichern, indem sie ihren Kopf in Schwarz hüllte, das wusste Flinx. Hier symbolisierte das Tragen des braunen, verschleiernden Stoffes mit Bronzerand etwas Ähnliches wie den Tod. Kein Wunder, dass Kiijeem auf die einfache Tarnung vertraute. Für die immerzu aggressiven AAnn kam der Verlust der Reproduktionsfähigkeit fast dem Tode gleich. Wenn sie einen der ihren in der Öffentlichkeit derart gekleidet sahen, würden sie nichts als Mitleid empfinden und dem armseligen Nye aus Respekt vor seinem bedauernswerten Zustand aus dem Weg gehen.


  Flinx wandte sich von dem Accessoire ab, wo Pip noch immer durch die Tiefen der Falten glitt, und beugte sich leicht nach rechts, um das ferne, flache Hauptgebäude besser erkennen zu können. »Wie wirst du es schaffen, mich begleiten zu können? Ich bezweifle, dass ich deine Freunde alleine finden kann.«


  »Wirklich, Flinx-Freund. Natürlich isst eine perssönlichere Vorsstellung erforderlich, wenn dein Ausssehen nicht Panik und Verwirrung ausslössen ssoll. Meiner Anssicht nach isst ess wichtig, dass ich deine Anwessenheit hier perssönlich erkläre, damit niemand in Panik gerät und möglicherweisse Alarm ausslösst. Um auf deine Ssorge einzugehen: Trotz meiner umfangreichen Sstudien isst mir auch ein wenig Freizeit gesstattet. Bessagte Freunde habe ich bereitss sseit einiger Zeit nicht mehr bessucht. Wir kommunizieren elektronissch. Isst dass bei Mitgliedern deiner Sspeziess in meinem Alter nicht genausso?«


  »Das hängt immer vom Individuum ab. Ich selbst habe die elektronische Kommunikation nie besonders gemocht.« Oder überhaupt irgendeine Kommunikation, fügte er stillschweigend hinzu. »Ich bin eher ein Zuhörer als ein Redner. Außerdem weiß ich gern, was der andere ... empfindet.«


  »Du wirsst dich sselbsstssicherer fühlen, ssobald wir außerhalb der Grundsstückssgrenzen sind und unss zwischen kleinen Gruppen meiner Leute aufhalten.« Bei diesen Worten griff er nach unten und hob den Ijkk auf. Als Pip daraufhin seitlich herausrutschte, hob sie ihren schillernden smaragdfarbenen Kopf und zischte ihn an. Kiijeem hatte keine Ahnung, wie glücklich er sich schätzen konnte, dass sie ihn nicht als Feind ansah.


  Der junge AAnn sah fasziniert und gebannt zu, wie Flinx langsam begann, den Simanzug anzuziehen. Das Innere bestand aus einem Haufen miteinander verwobener Sensoren. Millionen von Miniatursensorpunkten erfassten jedes Zucken von Flinx' Muskeln, Sehnen und Bändern sowie die Bewegungen seiner Knochen und übermittelten diese Informationen an die künstlichen Gegenstücke, die sich im Anzug befanden. Während sich Flinx wie ein Mensch bewegte, wandelten die Algorithmen des Computersystems die Aktionen automatisch in die entsprechenden Bewegungen eines erwachsenen Nye um. Die lautlosen Servos des Anzugs und andere integrierte Systeme ermöglichten dem Träger das Simulieren der Körperfunktionen eines AAnn bis hin zu einem Grad, den ein Schauspieler niemals erreichen konnte.


  Pip glitt in die eingebaute Innentasche, legte die Flügel an den Seiten an, rollte sich zusammen und machte sich daran, eng an ihren Herrn gekuschelt einzuschlafen. Innerhalb des Anzugs war Platz genug, damit sie sich bewegen konnte, ohne dass er dadurch an Glaubwürdigkeit verlor, doch wenn Flinx' Emotionen nicht durch irgendetwas in Wallung gerieten, war sie im Allgemeinen zufrieden damit, sich auszuruhen und so wenig wie möglich zu tun.


  Erst als das Bauchsiegel verschlossen und innerhalb der Schuppen nicht mehr zu sehen war und die Okularempfänger aktiviert waren, war die Illusion perfekt. Flinx drehte sich zu seinem jungen Gastgeber um und breitete ruhig die Arme aus, während die Sensoren und Servos des Anzugs vom integrierten, eingewobenen Computer instruiert wurden, seine Gliedmaßen in die AAnn-Position zu bewegen, die seine körperliche Absicht am besten zum Ausdruck brachte. Die Täuschung war schon fast unheimlich. Kiijeems unverhohlenes Staunen über die tatsächliche Wirkungskraft der Maskerade überraschte Flinx nicht. Er hatte weitaus aufmerksamere und erwachsenere Nye über Tage hinweg auf dieselbe Weise getäuscht.


  »Wirklich, jetzt ssehe ich ess«, zischte der Junge leise, »und doch isst ess sschwer zu glauben. Ich weiß, dasss du da drin bisst. Ich habe sselbsst gessehen, wie du den Anzug angezogen hasst. Doch die Täusschung isst sso perfekt, dasss ich dich vermutlich innerhalb einer Gruppe anderer Nye nicht einmal erkennen würde, wenn wir unss in der Sstadt begegneten.«


  »Das hoffe ich«, erwiderte Flinx. »Denn wenn mich irgendjemand erkennen sollte, müssen wir uns keine Sorgen mehr darum machen, wie deine Freunde auf mich reagieren.« Er hockte sich neben den Teich und ließ sich in der konventionellen AAnn-Pose nieder, in der diese von einer freien Wasserquelle tranken, und nahm einen Schluck. Eigentlich war er nicht besonders durstig: Sein Anzug konnte dieses Bedürfnis problemlos befriedigen. Aber er war sehr stolz darauf, wie gut die falsche Zunge des Anzugs funktionierte, und wollte vor seinem jungen Freund ein wenig damit angeben.


  »Crssagg - ersstaunlich«, murmelte Kiijeem, der ihm genau zusah. Als sich Flinx endlich wieder aufrichtete, hielt ihm der Junge seine Kleidung hin - ebenso wie den Ijkk. »Zieh dich an. Aber leg den Ijkk ersst an, wenn wir dass Grundsstück verlasssen haben. Wir wollen ja nicht, dasss jemand auss dem Hauss ess ssieht.«


  Flinx bedeutete ihm sein Einverständnis, dann glitt er in die unansehnliche AAnn-Weste, den Kilt und die Sandalen, die Kleidungsstücke, die er seit dem Anlegen des Simanzugs getragen hatte. Indem er die klauenbewehrten Finger des Anzugs geschickt manipulierte, befestigte er die allgegenwärtige AAnn-Tasche an seiner Hüfte. Die leichte Kopfbedeckung in der Hand folgte er Kiijeem durch die Wüstenlandschaft, die ihm in den vergangenen Tagen als Zuflucht gedient hatte.


  Auf der linken Seite wurde das Hauptgebäude von Blasusarrs gnadenlosem Stern beschienen. Während sie vorankamen, konnte Flinx die Dächer weiterer teurer versunkener Gebäude erkennen, die je nach dem Geschmack ihres Besitzers matt, natürlich oder glänzend aussahen. Kiijeem mied das Haupttor, das die nicht-fliegenden Fahrzeuge benutzten, und führte Flinx stattdessen zu einem kleinen, älteren Seitenportal in der künstlichen Steinbarriere. Der Junge aktivierte eine Unterbrechung im photonischen Alarmsystem, die beiden gingen hindurch, und zum ersten Mal seit vielen Tagen stand Flinx wieder auf einem öffentlichen Fußgängerweg.


  An diesem Vormittag war in dem exklusiven Viertel so gut wie kein Nye unterwegs, aber sie trafen auf immer mehr und größere Gruppen, als sie sich in das nächste Geschäftsviertel vorarbeiteten. Von dort aus führte sie Kiijeem zu einem öffentlichen Transportmittel und gab die erforderliche individualisierte Programmierung ein. Sie beide wussten, dass ein privates Fahrzeug viel zu viel Aufmerksamkeit auf sich ziehen würde. Ein öffentlicher Transporter war zwar langsamer, aber es war sicherer, sich in einem Fahrzeug voller anderer Passagiere die Zeit zu nehmen und so das Risiko einer Entdeckung gering zu halten.


  Während der Ijkk, den Flinx locker auf dem Kopf trug, hin und wieder neugierige Blicke auf sich zog, zuweilen sogar gutherzige, ging die wirkliche Gefahr von Kiijeems unkontrollierbarer Nervosität aus. Flinx hatte keine Schwierigkeiten, sich in seiner gehockten Ruheposition im hinteren Teil des Fahrzeugs zu entspannen, doch Kiijeem sah aus wie jemand, der jederzeit unerwartet eine formelle Herausforderung von einem der großen Kriegerchampions von Krrassin erwartete. Erst als sich das Heck ein wenig geleert hatte, beugte sich Flinx zu seinem jungen Gefährten hinüber.


  »Niemand misstraut uns, und niemand sieht mich.« Der Kehlkopf des Simanzugs ließ die Sprache, die er flüssig beherrschte, ein wenig rasselnd klingen. »Wirst du dich jetzt endlich entspannen? Du fällst viel mehr auf als ich.« Zusammengerollt in der Tasche an seiner linken Seite regte sich Pip ein wenig, als sie die Anspannung ihres Herrn spürte. »Muss ich deinen Schwanz erst an der Wand festnageln, damit er nicht mehr so herumpeitscht?«


  »Ja, du hasst recht.« Kiijeem bemühte sich, etwas ruhiger zu werden. Sein Schwanz schlug nicht mehr gegen die Innenwand des Transporters, doch er hörte auch nicht völlig auf zu zucken. »Ich sschätze, wir könnten ssogar sso laut reden, dasss man hören kann, wass wir ssagen, ohne gleich einen Alarm ausszulössen.«


  »Natürlich können wir das.« Flinx gab sich die größte Mühe, Kiijeem zu beruhigen. »Ich habe schon mit vielen Nye gesprochen, bevor wir uns begegnet sind. Niemand hat je meine Identität infrage gestellt. Du kannst mich sogar mit meinem richtigen Namen ansprechen.«


  Kiijeem dachte nach. »Ja - Fflinxx könnte tatssächlich ein AAnn-Name ssein. Ein ungewöhnlicher, aber er klingt irgendwie richtig.«


  »Falls jemand fragt, erzähl einfach, ich käme aus der Pampa.« Flinx genoss die Aussicht durch die große durchsichtige Wand des Transporters, der mehrere Meter über dem gepflegten Sand dahinstrich.


  »Der wass?« Kiijeem war verwirrt von einem Begriff, der sich nur schwer übersetzen ließ.


  Flinx erklärte es ihm: »Ich stamme von einer Außenwelt, einem kleinen, abgelegenen imperialen Planeten, auf dem angeblich nur Hinterwäldler wohnen.«


  »Ahpessx«, erwiderte sein Freund verständnisvoll und fügte eine Geste dritten Grades hinzu, die auf leise Häme hindeutete. »Ich kenne genau die richtige Welt. Wir geben dich alss Landwirtschaftssexperten von Quepht-nuum auss, der hier zu Bessuch isst. Die Tatssache an ssich wird schon aussreichen, um jeden Fehler, den du verbal oder ssonstwie begehsst, zu erklären.« Kiijeem schien sich über das Label, das er seinem Freund angeheftet hatte, köstlich zu amüsieren, doch Flinx sah keinen Grund oder Bedarf, das weiter auszudiskutieren. Er schämte sich nicht im Geringsten dafür, als AAnn-Äquivalent eines imperialen Provinzlers ausgegeben zu werden.


  Es kam ihnen wie eine Ewigkeit vor, die sie in diesem Transporter verbrachten. Das Innere war versiegelt und natürlich nicht klimatisiert. Wäre der Simanzug nicht in der Lage gewesen, seinen Säugetierschweiß verdunsten zu lassen und als Trinkwasser zu recyceln sowie ihn zu kühlen und seine Körpertemperatur stabil zu halten, wäre Flinx schon vor Stunden einem Hitzschlag erlegen, das war ihm nur zu deutlich bewusst.


  Während der Transporter gen Osten sauste, hin und wieder einen Passagier aufnahm oder ausspuckte, schoss Flinx durch den Kopf, dass er Kiijeem unter einem Vorwand dazu bringen konnte, irgendwo mit ihm auszusteigen. Sobald sie außer Sichtweite wären, könnte er ihn mit Leichtigkeit ausschalten. Dadurch würde er zwar die möglicherweise nützlichen Kontakte verlieren, die er brauchte, aber auf diese Weise konnte er sich ein neues Versteck in einem völlig anderen Teil der Stadt suchen. Möglicherweise an einem Ort, an dem er sich problemlos lange genug verbergen konnte, um auf die Rückkehr der umkonfigurierten Teacher zu warten. Dann würde er die Hilfe von Kiijeems mächtigeren Freunden auch gar nicht mehr benötigen.


  Natürlich tat er das nicht, denn eine derart abscheuliche Tat hätte nur bewiesen, dass er die Rettung vor der Gefahr, die hinter der Großen Leere lauerte, ebenso wenig verdient hatte wie die anderen Menschen und diversen Spezies, die er bei frühren Gelegenheiten als verabscheuungswürdig eingestuft hatte. Außerdem mochte er Kiijeem, auch wenn er sich sehr wohl bewusst war, dass der junge Nye bei der richtigen Gelegenheit sein Unbehagen über den Verlust seines außerweltlerischen Bekannten überwinden und nur zu gern das Fleisch des Weichhäuters kosten würde. Dieses instinktive Verhalten hätte einen normalen Menschen oder Thranx abgestoßen, doch Flinx verfügte über genug Erfahrung, um Kiijeems gesamte Spezies deshalb nicht gleich von der Aussicht auf Rettung auszuschließen.


  Außerdem war die gesamte Galaxie in Gefahr. Wenn er die »guten« Spezies retten wollte, musste er alle retten.


  Es hielten sich nur noch zwei weitere Passagiere in dem Transportfahrzeug auf, als dieses in ein Gebiet des westlichen Wohnbezirks der Hauptstadt einbog. Er war gekennzeichnet von steilen Hügeln und hohen Böschungen, und diese geologischen Eigenarten sahen derart perfekt aus, dass Flinx sich von Kiijeem bestätigen lassen musste, dass sie tatsächlich künstlicher Natur waren.


  So gelingt es den oberen Schichten der AAnn-Gesellschaft also, eine schöne Aussicht aus ihren Häusern zu haben und sich gleichzeitig hauptsächlich unter der Erde zu befinden, dachte er, als der Transporter nahezu lautlos in eine kurvenreiche Straße einbog. Wenn der Boden, auf dem man sich ansiedeln will, flach ist, dann baut man sein Haus und errichtet einen obligatorischen Berg drum herum. Selbst für sein urteilsloses menschliches Auge erschienen Kosten und Mühen, die für jedes einzelne Haus aufgebracht worden waren, damit es so aussah, als hätte man es aus natürlichem Stein geschlagen, immens zu sein. Es gab sogar ein Anwesen, das gänzlich unter einer Reihe kunstvoll geformter Barchandünen »begraben« worden war. Die charakteristischen länglichen Fenster erstrahlten in dem Sand, der sich nie bewegte, wie stark der Wind auch wehte. Die AAnn, die es sich leisten konnten, in diesem Bezirk zu leben, hatten ganz offensichtlich äußerst wichtige Positionen innerhalb der imperialen Hierarchie inne, was ihm von Kiijeem bestätigt wurde.


  »Ja, nur die wichtigssten Nye leben hier, abgessehen von der imperialen Familie sselbsst.« Er machte eine Geste der Selbstgefälligkeit zweiten Grades. Das verbale Äquivalent bei den Menschen wäre Prahlen gewesen. »Wie meine Freunde.«


  Flinx betrachtete ihn durch seine imitierten AAnn-Augen. »Deine Freunde haben derart wichtige Positionen? Innerhalb der Regierung?«


  Kiijeem sah zur Seite, und sein Schwanz sank ein kleines Stück tiefer. »Fssabb, das trifft ess nicht ganz. Es wäre korrekter zu ssagen, dass ssie die Kinder jener Nye ssind, die diesse Positionen tatssächlich innehaben.«


  Na super, dachte Flinx, während er die weite, kostspielige Umgebung betrachtete. Noch mehr Jugendliche, mit denen er sich herumschlagen musste. Nicht, dass es ihm etwas ausmachte, solange sie ihm den Schutz bieten konnten, den er brauchte.


  Der Transporter hielt vor der Replik eines kleinen, vom Sand verwehten Hügels, der aus einem Bilderbuch entsprungen zu sein schien und sogar über Fossilien ausgestorbener blasusarrianischer Lebensformen verfügte, die gut erkennbar in einer der Schichten des sedimentären »Steins« angebracht waren. Das ganze Gebilde war gute drei Stockwerke hoch und gab keinen Hinweis darauf, wie weit es sich unter der Erde noch erstreckte. Als das Fahrzeug den Boden berührte, hüpfte Flinx nach seinem Begleiter hinaus, wobei die simulierten Beinmuskeln seines Simanzugs den Rückstoß des Aufpralls so wiedergaben, dass es einer getreuen Imitation eines erwachsenen AAnn entsprach.


  Anders als bei der AVM-Residenz von Kiijeems Familie gab es hier keinen Zaun. Zumindest keinen sichtbaren. Kiijeem blieb an einer Stelle stehen, die wie ein leerer Fleck Wüstenerde aussah, und wartete darauf, dass die Sensoren unter seinen Füßen auf seine Anwesenheit reagierten. Auch wenn er nicht damit rechnete, dass hier derart fortschrittliche interne Scanner wie an einem offiziellen Kontrollpunkt eingesetzt wurden, achtete Flinx darauf, dass er direkt neben der deutlich erkennbaren Lichtung stand.


  »Wir werden angekündigt«, informierte ihn Kiijeem hilfsbereit. »Ich werde mit meinen Freunden ssprechen. Alss ich ssie zuletzt kontaktiert habe, waren ssie alleine zu Hausse und mit ihren täglichen Sstudien beschäftigt.«


  »Werden sie überhaupt Zeit für uns haben?« Flinx bewunderte noch immer die Schönheit und Perfektion der zahlreichen Schichten künstlichen Steins.


  Kiijeem führte eine Geste der Zuversicht zweiten Grades aus. »Ssie gehören zu meinen ältessten Gruppengefährten. Ich habe ihnen gessagt, dasss ssie mich und einen Freund erwarten ssollen.« Sein Schwanz schlug reflexartig auf den Boden. »Ich denke, dass wird ein großer Sspaß.«


  Warum auch nicht?, schoss es Flinx durch den Kopf. Es ist ja auch nicht deine Haut, die in Gefahr ist, wenn sie die Kontrolle verlieren, in Panik geraten und beschließen, mich an die Behörden auszuliefern.


  Ein winziger Automat in der Form eines hiesigen Jarlt schoss aus einem getarnten Bau hervor, stellte sich auf seine Hinterbeine und tirilierte fröhlich, bevor er wieder in seinem Loch verschwand.


  »Wir ssind angekündigt.« Kiijeem ging jetzt auf die hohe, leicht herausragende Sandsteinmauer zu, in der sich Fenster in der Farbe ihrer Umgebung befanden, die aber dennoch deutlich zu erkennen waren. »Die Ssicherheitssanlage dess Anwessenss wurde entssprechend sstummgesschaltet. Bitte begleite mich. Und bleib an meiner Sseite. Es würde verdächtig ausssehen, wenn ein Erwachssener hinter jemandem in meinem Alter herginge. Meine Freunde müsssten alleine ssein, da die Erwachssenen, die hier leben, arbeiten müsssen - aber wir ssollten unss dennoch vorssehen.«


  »Keine Sorge.« Flinx machte etwas größere Schritte, bis er neben seinem Begleiter herging. »Ich habe mich mein ganzes Leben lang vorgesehen.«


  Die Halle, die sie betraten, spiegelte den Reichtum der großen, auf diesem Anwesen lebenden Familie wider. Sie war zwei Stockwerke hoch, und auf den gegenüber liegenden Mauern aus nachgebildetem Sandstein hatte man Muster aus eingebetteten synthetischen Edelsteinen angelegt. An einer Wand floss Wasser entlang, eine Art gefühlvolle Erinnerung an die Zeit, als diese rare Flüssigkeit lebenswichtig für die primitiven Vorfahren der modernen AAnn war.


  »Kosste ess«, drängte ihn Kiijeem, der bemerkt hatte, dass sein Besucher die Kaskade anstarrte.


  Flinx zögerte nicht. Nichts in den Emotionen, die von dem jungen Nye ausgingen, ließ auf Verrat schließen. Er nutzte den Mund und die servobetriebene Zunge des Anzugs und nippte am Rand des künstlichen Wasserfalls. Die kühle Flüssigkeit war leicht säurehaltig und erregte seine Geschmacksnerven mit Andeutungen von Fleisch und Mango. Die Flüssigkeit, die den dekorativen Wasserfall bildete, war aromatisiert.


  Von oben drang das Sonnenlicht durch ein langgezogenes, polarisiertes Dachfenster herein. Es gab zwar keine freistehenden Möbelstücke, doch an manchen Stellen hatte man den falschen Sandstein so bearbeitet, dass er einen Platz bot, an dem man sich bequem hinsetzen oder hinhocken konnte. Eine flache Sandgrube bot überdies ausreichend Platz zum Entspannen oder Kämpfen.


  Als er eine Bewegung im hinteren Teil der Eingangshalle bemerkte, wandte Flinx seine Aufmerksamkeit von der Inneneinrichtung ab. Gleich zwei junge Nye kamen schwungvoll auf sie zu. Die beiden waren gesund, dynamisch und gut gekleidet, und sie schienen etwa im gleichen Alter zu sein wie Kiijeem, wenngleich beide etwas größer waren. Die junge Frau trug verschiedene Metallbänder um den Schwanz, die sich vom Ansatz bis zur Spitze erstreckten. Keiner der Anwesenden war jedoch so groß wie der mit dem Simanzug bekleidete Flinx.


  »Dein Freund isst groß«, verkündete der junge Mann, als die beiden vor ihnen stehen geblieben waren. Während er sprach, führte seine Schwester den traditionellen Kehlengriff bei Kiijeem aus. »Ess isst eine Sschande, dass er den Ijkk tragen musss.«


  Flinx hatte sich schon so an seine Kopfbedeckung gewöhnt, dass er sie fast vergessen hatte - ebenso wie ihre Bedeutung. Ohne sich bei Kiijeem zu versichern, dass das in Ordnung ging, nahm er sie ab und steckte den zusammengeknüllten Fetzen in den Beutel an seiner Taille. Seine neuen Gastgeber sahen ihm höchst interessiert dabei zu.


  »Woher kommsst du?«, fragte die Frau, während der Mann Flinx' Begleiter begrüßte. »Kiijeem ssagte, du kämsst von einer Außenwelt. Wirklich, ich erkenne dass Dessign deiness Beutelss nicht, und auch deine resstliche Kleidung isst mir nicht vertraut.« Für eine AAnn sprach sie ungewöhnlich flüssig, fand Flinx. Zweifellos empfanden die normalerweise mit kratzenden Stimmen ausgestatteten Mitglieder ihrer sozialen Gruppe deshalb Mitgefühl mit ihr.


  »Ich werde alle Wahrheiten beizeiten enthüllen«, informierte Flinx sie.


  Die beiden jungen AAnn tauschten Gesten und einen Blick aus. »Du ssprichsst jedenfallss auch wie ein Außenweltler«, gestand der Mann ein. »Aber ich vergessse ja meine Manieren. Ich bin Eiipul IXb, und dass isst meine Sschwesster, Eiipul IXc.« Er führte eine stolze Geste aus, die aber nicht eingebildet wirkte. »Wir sind die Ssprössslinge von Lord Eiipul IX.«


  Eiipul. Flinx glaubte, sich an den Namen aus seinen umfangreichen Studien zu erinnern. Er hatte etwas mit der Geschichte aus der Zeit der Vereinigung zu tun, aber er konnte sich den genauen Zusammenhang nicht ins Gedächtnis rufen. Aber diese partielle Erinnerung konnte Kiijeems Versicherung nur bestätigen, dass seine Freunde Zugang zu der Art von Nye hatten, die Flinx eine sichere Abreise von Blasusarr ermöglichen konnte.


  »Ich bin Flinx«, erwiderte er einfach.


  Die Frau machte eine Geste der Verwirrung. »Kein Familienname?« Unsicher blickte sie ihren Bruder an.


  »Vielleicht isst der Resst sseiner Familie tot«, meinte Eiipul IXb plump. »Oder ihm wurde möglicherweisse der Name entzogen, oder er wird neu erteilt.« Er sah Flinx an. »Hat dass Fehlen deiness Namenss etwass damit zu tun, dasss du den Ijkk trägsst?«


  »Wie gefühlloss und taktloss«, schalt Kiijeem seinen Freund. »Aber bald werdet ihr alless versstehen. Habe ich euch denn nicht eine riessengroße Überrasschung verssprochen?«


  »Wirklich, ja«, erwiderte die Frau begierig. »Ess musss ein großes Geheimniss ssein, wenn du darum bittesst, dasss ess keinem Elternteil enthüllt werden darf.« Daraufhin drehte sie sich um und machte mit einer Hand und dem Schwanz eine Geste. »Kommt in den Gemeinsschaftssraum und erzählt unss alless - ich kann ess kaum erwarten!«


  Der Gemeinschaftsraum war der zentrale Raum des riesigen Gebäudes: eine große runde Kammer, von der strahlenförmig Gänge in die anderen Teile des Wohngebäudes abgingen, als wären sie Speichen eines Rades. Wie die Eingangshalle war auch dieser Raum beeindruckende zwei Stockwerke hoch, und er wurde von einer Kuppel gekrönt, die aus mehrfarbigem Quarz bestand und noch etwa ein halbes Stockwerk zur Gesamthöhe hinzuzufügen schien. Die den Raum umgebenden geschwungenen Wände hatte man aus synthetischen Kupfermineralien angefertigt, die größtenteils mit Türkisen und Azuriten bedeckt waren, wobei man hin und wieder auch weniger vertraute kupferfarbige Erze erkennen konnte. Das Licht war entsprechend gedämpft, und der fein gekörnte rosafarbene Sand, der die Einbuchtung in der Mitte ausfüllte, war aus einem berühmten Steinbruch auf dem südlichen Kontinent importiert worden. Zehn Prozent des sorgfältig bearbeiteten und geformten Sandes bestünden aus natürlich gefärbten Karbonkristallen, teilte ihm Kiijeem mit. Wirklich, erkannte Flinx, die große Familie von Lord Eiipul IX war in der Tat sehr wohlhabend.


  Die beiden jungen Nye hockten sich in angemessener Entfernung zu ihren Gästen in einer bequemen Position hin, ließen ihre Unterarme vor ihren gebeugten Beinen baumeln und sahen ihre Besucher erwartungsvoll an. Kiijeem achtete genau darauf, außerhalb der informellen Schlagreichweite zu bleiben, und erklärte den Grund für ihr Kommen sowie für ihr Verlangen nach anhaltender Geheimhaltung.


  »Mein Freund Flinx hat ssich sseit einigen Tagen bei mir verssteckt, aber dass Anwessen meiner Familie ist nicht gut genug dazu geeignet, sseine Anwessenheit unter unss geheim zu halten. Er benötigt einen Ort, an dem niemand nach ihm ssucht, und er braucht außerdem Hilfe dabei, Krrassin unbeobachtet zu verlasssen.«


  »Wie aufregend!« Eiipul IXc machte eine Geste, die Aufregung zweiten Grades bedeuten sollte, und sie schien ihren Besucher auf einmal in einem völlig neuen Licht zu sehen. »Du bisst ein Verbrecher.«


  »Das trifft es nicht ganz«, erwiderte Flinx ehrlich.


  Ihr Bruder neigte den Kopf leicht auf eine Seite, während er Kiijeems Gefährten betrachtete. »Warum isst dann diesse andauernde Geheimhaltung erforderlich? Warum mussst du Blasussarr unbeobachtet verlasssen?«


  Flinx drehte sich zu Kiijeem um, da er nichts unternehmen wollte, was seinen jungen Freund in Schwierigkeiten bringen konnte. Kiijeem zeigte ihm seine Gleichgültigkeit dritten Grades, wobei er ihm jedoch auch unmissverständlich zu verstehen gab, dass er für nichts verantwortlich war, was ab diesem Zeitpunkt geschehen würde. Da Flinx der Ansicht war, dass er nichts gewinnen konnte, wenn er das Unvermeidliche länger hinauszögerte, griff er nach oben und begann, an den verborgenen Verschlüssen seines Simanzugs zu hantieren. Als er damit fertig war, drückte er sein hervorstehendes Reptilienkinn schwungvoll nach oben.


  Es war gut, dass sich in diesem Moment keine weitere Person in dem Haus aufhielt, denn die beiden jungen Eiipuls begannen lauthals zu kreischen, als sich von ihrem Besucher mit den guten Manieren langsam der Kopf löste.
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  Man musste ihnen zugute halten, dass sie sich trotz ihres anfänglichen Schreckens nicht die Augen zuhielten. Sogar junge AAnn waren aus hartem Holz geschnitzt. Doch das hohe, pfeifende Zischen, das AAnn-Äquivalent zu einem Schrei, hallte fast eine Minute lang durch den Gemeinschaftsraum, während sich Flinx aus seinem Simanzug schälte. Pip erschien gähnend und mit der herausschnellenden Zunge ihre neue Umgebung kostend aus ihrer inneren Ruhetasche und glitt dann an Flinx' linkem Arm hinauf, um sich um Schulter und Hals zu ringeln. Ihr Erscheinen rief augenblicklich ein weiteres Zischen von den bereits ernsthaft verstörten Eiipul-Geschwistern hervor.


  Die Schwester brachte das Erscheinen des haarlosen, schuppenfreien menschlichen Fleisches als Erste mit etwas in Verbindung, das sie zuvor nur bei ihren Studien gesehen hatte.


  »Beim Eierbeutel von Passhawntt - ein Weichhäuter! Ein lebendiger Weichhäuter!« Gleichzeitig fasziniert und angewidert musterte sie Flinx, der sich weiter seines Anzugs entledigte, mit einem Blick, wie ihn ein Mensch einer Pferdefliegenlarve zugeworfen hätte, die soeben aus dem Fleisch seines Oberschenkels herauskroch. Ihr Bruder war ebenso angeekelt wie gefesselt von dieser Enthüllung - bis ihm aufging, dass er und seine Schwester dieser Offenbarung völlig unbewaffnet beiwohnten. Abrupt stand er auf und ging schnell zu einem in die blaue Wand eingelassenen Schrank. Kiijeem erfasste rasch, was er vorhatte, und hastete vor, um ihn davon abzuhalten.


  »Ess gibt keinen Grund zur Panik.« Er deutete auf den jetzt schamlos unbekleidet vor ihnen stehenden Flinx. »Er isst ein Freund.«


  »Dass da?« Eine klauenbewehrte Hand hielt auf halbem Weg zum Waffenschrank inne, und Eiipul IXb sah jetzt ebenso ehrfurchtsvoll wie schockiert aus. »Kiijeem-Freund, dass da isst ein Weichhäuter. Ein Menssch. Ein Bürger dess verabscheuungsswürdigen Commonwealth! Er isst ein Freund der Thranx!«


  »Diesser hier isst anderss«, versicherte ihm Kiijeem. »Sseine Gründe für sseine Anwessenheit hier ergeben für mich nur wenig Ssinn.« Er sah hinüber zu Flinx, der jetzt schweigend und reglos dastand. »Für Mitglieder sseiner eigenen Art würden ssie vermutlich noch viel weniger Ssinn ergeben.«


  »Warum isst er dann hier?« Eiipul IXc sah die erstaunliche Erscheinung an, die inmitten ihres Heims aufgetaucht war. »Wie kommt er hierher? Und wass isst diessess deutlich normaler ausssehende Wessen, dasss ssich um sseinen Arm und sseinen Halss gewickelt hat?«


  »Ich werde euch alles erklären.« Flinx setzte sich so hin, dass es der Ruheposition der AAnn möglichst nahekam. Ohne die Hilfe des Simanzugs konnte er diese Haltung nicht lange bewahren, da seine Beinmuskeln dafür einfach nicht geeignet waren. Doch er glaubte, die vertraute Haltung würde seine angespannten Gastgeber ein wenig beruhigen.


  »Du ssprichsst ganz natürlich«, stellte das Mädchen erstaunt fest. »Allerdingss isst deine Sstimme offenbar noch insstabiler alss meine.«


  »Ich habe euch ja gessagt, dasss er anderss isst.« Kiijeem genoss die beunruhigende Wirkung, die Flinx' Demaskierung auf seine Freunde gehabt hatte, ungemein. Die AAnn liebten Überraschungen und jagten einander gern mal einen Schreck ein, und dabei durfte sogar ein wenig Angst mit ins Spiel kommen. »Wirklich, die Gesschichte, die er zu erzählen hat, isst mehr alss nur beeindruckend. Ich bin mir sselbsst nicht ganz ssicher, inwieweit ich ihm dass alless glauben ssoll. Aber ich glaube genug, um ihn hierher zu bringen, damit er die Familie Eiipul um Hilfe erssuchen kann.«


  Neugierig hockte sich der Bruder auf der anderen Seite des Kreises hin, so weit von dem in ihr Heim eingedrungenen Menschen entfernt, wie es gerade noch als höflich erachtet werden konnte. Seine Höflichkeit war jedoch instinktiv und bedeutete noch lange nicht, dass er irgendetwas von dem, was der Weichhäuter oder Kiijeem gesagt hatten, akzeptierte. Der Waffenschrank war weiterhin in seiner Nähe. Seine Schwester gesellte sich erst zu ihm, doch dann ging sie plötzlich impulsiv über den Sand.


  »Sschwesster«, meinte er mit besorgter Stimme, »denk an deine Possition!«


  »Genau dass tue ich doch gerade«, erwiderte sie und näherte sich dem hockenden Flinx bis auf Armeslänge. Sie streckte eine klauenbewehrte Hand aus. Auch wenn er nicht sonderlich besorgt war, beobachtete er ihre Bewegungen doch sehr genau. Schließlich konnte sie ihm mit einer einzigen schnellen Handbewegung das Gesicht zerfetzen oder gleich die Kehle aufschlitzen.


  Pip, die auf seiner Schulter lag, verspannte sich leicht.


  »Darf ich ...«, setzte Eiipul IXc zögernd an, »darf ich dich berühren, Flinx-Gasst?«


  »Nur zu«, antwortete er leichthin.


  Sie hob ihre linke Hand und bewegte sie auf ihn zu. Ihre Klauen waren eingezogen, und ihre Fingerspitzen berührten seine rechte Schulter. Langsam bewegte sie sie über seine Brust zu seinem Bauch hinunter, bevor sie sie zurückzog. Nachdem sie eine Geste der Dankbarkeit, in die sich auch leichte Freude mischte, ausgeführt hatte, machte sie einige Schritte nach hinten, wobei ihr Schwanz langsam von einer Seite zur anderen wippte. Es dauerte einen Augenblick, bis Flinx die Bedeutung des unnatürlichen Zischens, das ihren Rückzug begleitete, gedeutet hatte.


  Sie kicherte. Das war, zumindest seines Wissens, kein allgemein übliches Ausdrucksmittel bei den AAnn.


  »Er isst weich.« Mit diesen Worten setzte sie sich wieder neben ihren beunruhigten Bruder. »Wie ein Blutpudding.« Sie wandte ihre Aufmerksamkeit erneut ihrem unglaublichen Besuch zu. »Ich bin überrasscht, dasss du nicht einfach ausseinandergefallen bisst und dich wie ein riessiger sschleimiger Pudding auf den Boden ergosssen hasst.«


  In seinem Leben hatte man Flinx schon mit sehr vielen Dingen verglichen, aber noch nie zuvor mit einem riesigen schleimigen Pudding. Beleidigt war er allerdings nicht, denn er hatte schon weitaus Schlimmeres erlebt.


  Eiipul IXcs Bruder hatte den charakteristischen Mut der AAnn, der nach der Enthüllung von Flinx' wahrem Erscheinungsbild vorübergehend verschwunden war, inzwischen wiedergefunden. »Freundsschaft ersstreckt ssich nicht sso weit.« Er warf Kiijeem einen beleidigten Blick zu, bevor er sich erneut dem Menschen zuwandte. Wäre die Situation umgekehrt gewesen, dann hätte Kiijeem genauso reagiert wie sein Freund, das war Flinx klar. »Warum ssollten wir deine Anwessenheit nicht den zusständigen Behörden melden, um unssere Possition ssowohl innerhalb alss auch außerhalb unsserer Familie nicht damit zu gefährden, dasss wir dir helfen, inssgeheim unssere Welt zu verlasssen?«


  »Ich verssichere euch, dasss ich mich dassselbe gefragt habe.« Kiijeem drehte sich zu seinem Gast um. »Du mussst ess ihnen erklären, Flinx. Du mussst ihnen all das ssagen, wass du auch mir erzählt hasst.«


  »Ich weiß«, murmelte Flinx geknickt.


  Und obwohl er es nur äußerst ungern tat, machte er sich daran, seine Geschichte erneut zu erzählen.


  


  Der kostspielig ausgestattete Gemeinschaftsraum konnte je nach Wunsch seiner Benutzer ernst oder fröhlich wirken. Als Flinx seinen Bericht beendet hatte, herrschte lange Zeit Totenstille. Da er die gesamte Geschichte bereits kannte, blieb Kiijeem ruhig und gefasst. Im Gegensatz zu ihm spiegelten die Emotionen der Zwillinge Verwirrung und Unsicherheit wider. Flinx hatte natürlich damit gerechnet. Nun wartete er auf die unvermeidlichen Fragen.


  Die erste Frage kam von Eiipul IXc und bewies, dass sie schon ziemlich erwachsen war. »Wenn wir auf deiner Heimatwelt vor dir ersschienen wären, in ssynthetischen Menschenhäuten, und dir sso eine Geschichte erzählt hätten, wie würdesst du reagieren?«


  Flinx musste grinsen. »Ich wäre zurückhaltend und skeptisch. Außerdem würde ich denken, dass ich mir etwas weniger Eindrucksvolles ausgedacht hätte, wenn ich vorhätte, mir mit einer Lüge eine sichere Abreise von diesem Planeten zu verschaffen. Man muss ja nicht gleich behaupten, das Schicksal der Galaxie stehe auf dem Spiel, und erst recht nicht, dass man möglicherweise der Schlüssel zu ihrer Rettung sei. Ich würde mir jeden, der mir so etwas erzählt, genau ansehen und denken, dass er entweder der größte Lügner in der Geschichte der Interspezies-Beziehungen oder völlig verrückt ist - oder dass er es verdient, ernst genommen zu werden, falls in dem, was er gesagt hat, auch nur ein Körnchen Wahrheit steckt.«


  Eiipul IXbs Reaktion kam augenblicklich. »Wirklich, ich neige eher dazu, der erssten Vermutung zuzusstimmen.«


  »Mir geht ess ähnlich«, gestand seine Schwester, die allerdings nicht ganz so überzeugt klang wie er.


  Kiijeem machte einen Schritt nach vorn. »Flinx ssagt, dasss er ein geteiltess Erlebniss vermitteln kann, durch dass alless, wass er gessagt hat, besstätigt wird.«


  »Sso sso.« Der ungläubige Bruder studierte seinen Freund. »Hasst du diessess ›Erlebniss‹ bereitss geteilt?«


  Mit gesenkten Augen führte Kiijeem eine Geste der Zurückhaltung zweiten Grades aus. »Ich musss leider zugeben, dasss ich dass noch nicht getan habe. Zwar habe ich wiederholt darum gebeten, doch Flinx beharrt darauf, dasss ich mental noch nicht weit genug entwickelt ssei und dasss ich durch die Teilhabe ernssthafte Schäden davontragen könnte.«


  Die Schwester musterte den groß gewachsenen Menschen. »Wie praktissch. Du behauptesst, Beweisse zu haben, ssagsst dann jedoch, dasss deren Enthüllung jene, die ssie zu ssehen verlangen, verletzen könnte. Du ssetzt deinem Freund eine mögliche Lüge von der Größe dess ssüdlichen Kontinentss vor und beleidigsst ihn dann ssogar noch, wenn er nach Beweissen verlangt. Ich ssollte dich eigenhändig ersschießen.«


  Pips Kopf schnellte hoch, und sie musterte die junge AAnn, sodass sich Flinx hastig darum bemühte, den Minidrachen wieder zu beruhigen. »Ich hatte nicht vor, jemanden zu beleidigen. Würde ich Kiijeem nicht als Freund ansehen und schätzen, hätte ich nicht gezögert, das Erlebnis mit ihm zu teilen. Bei einer früheren Gelegenheit habe ich es mit jemand anderem geteilt, der mir nahe stand, einem sehr erwachsenen Menschen, dessen Zuneigung mir mindestens ebenso viel bedeutet wie euch Kiijeems Freundschaft, und es war reine Glückssache, dass sie keinen bleibenden Schaden davongetragen hat.« Er starrte sie an. »Ich möchte nicht, dass Kiijeem irgendetwas Schlimmes zustößt - ebenso wenig wie einem von euch. Die Art der aufschlussreichen Bestätigung, die ich vorzuweisen habe, wäre schon überaus gefährlich, wenn sie ein erwachsenes Mitglied eurer Spezies teilen würde. Und aus diesem Grund bin ich hier, denn Kiijeem glaubt, dass ihr jemanden empfehlen könnt, der widerstandsfähig genug ist, um das auszuhalten.«


  »Ich denke noch immer, dasss du ein Sspion bisst, der verhört und möglicherweisse ssogar exekutiert werden ssollte«, meinte der Bruder frei heraus. Flinx versteifte sich. Er war im Notfall bereit dazu, aus dem Haus zu flüchten. Die beiden jungen Zwillinge wussten sogar noch weniger über seine Kampfkünste als Kiijeem. Flinx war zuversichtlich, dass er zusammen mit Pip sogar mit allen Dreien fertig werden würde, wenn es so weit kommen sollte. Doch das war das Letzte, was er wollte - aber wie immer war er bereit, es dennoch zu tun.


  »Aber«, fuhr der Bruder fort, »die Lössung diessess Rätsselss isst eigentlich ganz einfach. Wir werden dir genau die Art von erwachssenem, mächtigem Nye vorsstellen, der dir die benötigte Hilfe geben kann, und ihm die Entscheidung überlasssen, wass mit dir gesschehen ssoll.« Er warf seiner Schwester einen Blick zu, die ihm ihre Zustimmung ersten Grades bedeutete. »Heute Abend, wenn diessess Individuum Zeit hat und du ihm vorgeführt wirsst, werden wir wirklich wisssen, wie viel Wahrheit hinter diesser bizarren, außergewöhnlichen Gesschichte ssteckt, die du unss erzählt hasst. Wenn du die Wahrheit ssagsst, dann wird ess an ihm liegen zu entscheiden, wie weiter vorgegangen werden ssoll. Fallss du nichtss weiter alss ein cleverer Lügenerzähler ssein ssolltest, dann werden wir drei an Sstatuss gewinnen, weil wir dich durchsschaut und den Behörden übersstellt haben.« Bruder und Schwester wandten ihre Aufmerksamkeit wieder dem gespannt lauschenden Kiijeem zu.


  Ungeachtet der Dinge, die Flinx möglicherweise denken mochte, und der Art und Weise, wie der Mensch reagieren würde, antwortete der letzte AAnn ohne zu zögern. »Dass isst eine Vorgehenssweisse, der ich bereitwillig zusstimmen kann.«


  Dann warteten die drei auf die Antwort des Menschen. Diese erschien ihnen zwar nicht gerade sehr beruhigend, doch sie stellten fest, dass sie erstaunlich würdig vorgebracht wurde.


  »Wenn ich an eurer Stelle wäre«, meinte Flinx, »dann würde ich dasselbe tun.«


  


  Flinx befand sich nicht zum ersten Mal in einem AAnn-Gebäude, doch er hatte sich noch nie zuvor in einem privaten Wohnhaus aufgehalten. Er wusste bereits, dass es sich nicht um einen typischen Wohnkomplex handelte, da ihm Kiijeem bereits von dem Wohlstand und der Stellung der großen Eiipul-Familie erzählt hatte. Doch die Schilderungen seines Freundes waren eigentlich gar nicht notwendig gewesen. Selbst jemand, der mit der AAnn-Kultur überhaupt nicht vertraut war, hätte nach einem Spaziergang durch die Räume begriffen, wie wohlhabend diese Familie war.


  Das Design des Gemeinschaftsraums zog sich durch den ganzen Komplex: Die Wände und Decken verliefen in Kurven und Wellen und kamen mit einem Minimum an geraden Linien aus. Das Licht drang von oben, anstatt durch Seitenfenster herein. Technologische Wunderwerke waren kunstvoll in den Mauern, den Böden und den Decken verborgen worden. Die wie dahingegossen wirkenden Fußböden bestanden aus bearbeitetem Sand, körnigem Glas oder anderen natürlichen Materialien, wie sie in der Wüste vorkamen. Die Gänge und Portale, die die einzelnen Kammern miteinander verbanden, waren im Allgemeinen hoch und schmal.


  Alles in allem hatte man das Gefühl, als würde man durch eine Reihe schmaler Schluchten gehen, wie man sie in vom Wasser erodierten Wüstengegenden auf der Erde vorfand - oder auf Moth. Während er seinen jungen Gastgebern durch das Gebäude folgte, erinnerte sich Flinx an die Zeit, in der er sich auf die Hilfe eines ältlichen Prospektors, der Knigta Yakus genannt wurde, hatte verlassen müssen, um eine völlig andere Reise auf seiner eigenen Heimatwelt zu überleben.


  Sie zeigten ihm ihr Heim (und dadurch in gewisser Weise auch den vornehmen Status ihrer großen Familie) mit dem typischen AAnn-Stolz, den ein unwissender Mensch leicht als exzessive Prahlerei eingestuft hätte, doch Flinx, der jetzt wieder seinen Simanzug trug, spürte, dass sich die beiden Geschwister zunehmend an seine Anwesenheit gewöhnten. Das änderte sich jedoch, als ein gedämpftes musikalisches Krähen durch den Entspannungsraum hallte, in dem sie sich soeben ausruhten.


  Eiipul IXb, der eben noch in einem Becken aus erhitztem Sand gelegen hatte, wirbelte herum und stand mit einem Mal wieder aufrecht. Er hatte beide Okularmembranen ganz zurückgezogen und starrte mit aufgerissenen Augen auf ein Bild, das auf einer Seite des Raumes erschienen war. Es zeigte ein Trio aus drei Erwachsenen, die den Komplex soeben über den Haupteingang betraten.


  »Sschnell!«, zischte der Bruder und deutete auf Flinx und Kiijeem. »Die Matriarchin und ihre Coussin-Gefährten ssind früher alss erwartet nach Hausse gekommen. Wir müsssen euch biss heute Abend versstecken.«


  »Warum?«, wollte Kiijeem wissen, während er hinter seinem Freund hereilte. »Die gesschickte Masskerade von Flinx-Freund hat unss alle getäuscht. Warum ssollte deine Matriarchin nicht ebenfallss darauf hereinfallen?«


  »Tja, dass könnte durchauss passsieren - aber die Ssache ist trotz allem risskant, und diessess Rissiko werden mein Bruder und ich nicht eingehen«, erwiderte die Schwester, die neben ihnen den Korridor entlangeilte. »Ein Rissiko, dass man nicht eingeht, isst einess, über desssen Konssequenzen man nicht länger nachdenken musss.«


  Zu Flinx' Erschrecken wurde der Korridor bald zu einer steilen Rampe, die eine oder sogar zwei Ebenen weiter nach unten führte. Er war zwar weder klaustrophobisch, noch fürchtete er sich davor, sich unter der Erde aufzuhalten, aber er mochte es nicht, wenn er an einem Ort keinen direkten Fluchtweg kannte. Eingesperrt mit seinen Gedanken in den schwach beleuchteten Lagerraum, in dem ihn seine Gastgeber zurückgelassen hatten, fühlte er sich gefangen. Seine Stimmung und Zuversicht ließen sich erst recht nicht dadurch verbessern, dass sich Kiijeem entschied, zusammen mit den Eiipul-Zwillingen wegzugehen.


  Ihm blieb nur Pip als Gefährtin. Anders als ihr Herr hatte sie kein Problem damit, die zahlreichen Lagerbehälter zu erkunden, die sie umgaben. Seine erzwungene Isolation gewährte ihm aber auch die Möglichkeit, das Kopfteil des Simanzugs abzunehmen. Die trockene, kühle Luft in seinem Gesicht, die Gelegenheit zu atmen, ohne dabei Luft durch Filter einzusaugen, wirkte sehr belebend auf ihn. Er spürte, dass er relativ sicher war und seine Verkleidung erst einmal nicht brauchen würde. Kiijeems Freunde hätten sich nicht für den Lagerraum als Versteck des Weichhäuters entschieden, wenn dieser häufig aufgesucht wurde.


  Die Emotionen der Aliens über sich, die jetzt weitaus gemischter waren, konnte er nur sehr vage empfangen. Sie waren aggressiver, herausfordernder als jene, die von einer vergleichbaren Versammlung von Menschen erzeugt würden. Auch wenn er die jungen Eiipuls nicht gut genug kannte, um ihre Gefühle eindeutig von denen der Gruppe erwachsener AAnn-Frauen, die soeben eingetroffen war, unterscheiden zu können, ließen sich Kiijeems relativ leicht aus dem beachtlichen emotionalen Dunst herausfiltern. Wie immer kam es ihm seltsam vor, die Empfindungen anderer intelligenter Wesen zu empfangen, während er gleichzeitig nicht dazu in der Lage war, auch nur ein einziges Wort von dem, was sie sagten, zu hören oder zu verstehen.


  »Wass isst, wenn der Weichhäuter lügt?«, flüsterte Eiipul IXc ihrem Brudern und ihrem Freund zu, während die Matriarchin der Familie am anderen Ende des Esszimmers Hof hielt.


  Kiijeem blickte von seinem Getränk auf, darauf vertrauend, dass die neu eingetroffenen erwachsenen Nye zu weit entfernt waren, um ihn hören zu können. »Ich glaube, er ssagt die Wahrheit.«


  »Wir wisssen, wass du glaubsst«, entgegnete Eiipul IXb knapp. »Deine Meinung reicht jedoch nicht auss, um diesse Ssorge zu widerlegen.«


  Sein Freund stellte sein Getränk beiseite, was nach einer Herausforderung eine angemessene Reaktion darstellte. »Denksst du etwa darüber nach, den Behörden über sseine Anwessenheit hier Meldung zu machen?«


  »Ich weiß nicht, wass wir tun ssollen, Kiijeem.« Mit einer leicht stumpfen Klaue kratzte sich der Bruder nervös am Kinn. »Insstinktiv glaube ich, dasss all ssein Gerede über irgendeine gewaltige Bedrohung der gessamten Galaxie nichtss alss das Gerede einess Gegnerss isst, den der Wahnssinn in sseinen Fängen hat. Sseine Beteuerungen, dasss er auf irgendeine Weisse von bessonderer Bedeutung bei der Bekämpfung diesser kolosssalen Gefahr isst, ergeben ssogar noch weniger Ssinn.«


  »Und doch wirkt er in sseinen Aktionen und sseinen Worten ziemlich rational und normal. Für einen Mensschen«, fügte seine Schwester hastig hinzu. »Wass unss zu der unaussweichlichen Sschlusssfolgerung führt: Wass isst, wenn er nicht verrückt isst? Wass isst, wenn er tatssächlich die Wahrheit ssagt, wovon Kiijeem offenbar felssenfesst überzeugt isst?«


  »Ich weiß ess nicht, ich weiß ess nicht.« Durch das beständige Kratzen mit der Klaue hatte sich eine Schuppe an Eiipul IXbs Maul gelöst und hing nun locker und unschmeichelhaft an seinem Kinn.


  »Tja, fssankk - heute Abend werden wir wisssen, ob ess wahr isst.« Die Schwester versuchte, ihren Bruder zu beruhigen und dabei gleichzeitig ihre überlegene argumentative Position zu behalten. »Wenn dass mit einem Sstatussverlusst oder etwass Sschlimmerem verbunden isst, dann werden nicht wir ess ssein, die am längssten und härtessten darunter leiden müsssen, weil unss unsser Urteilssvermögen getrübt hat.«


  Sie musste nicht erst in Kiijeems Richtung blicken, damit er verstand, wen sie damit gemeint hatte.


  Flinx saß in der hintersten Ecke des dunklen Lagerraumes und hatte die Knie an die Brust gezogen, während Pip zufrieden über einen Behälter nach dem anderen glitt und diese anstarrte, beschnupperte oder gar kurz ableckte. Obwohl der Minidrache bei dieser Erkundung sämtliche Sinne einsetzte, fiel es ihm schwer, Aufschluss über den Inhalt der fest versiegelten Boxen zu bekommen. Seinem gleichgültigen Herrn ging es da nicht anders. Die diversen AAnn-Behälter mit ihren komplizierten Beschriftungen entzogen sich seinem Verständniss und seinem Interesse.


  Er hatte sich aus freiem Willen in diese schwierige und gefährliche Lage gebracht. Inzwischen hatte die Teacher das System vermutlich längst verlassen und raste in einem festgelegten Bogen durch den Plusraum, um danach mit neu konfiguriertem Äußeren aus einer anderen Richtung wieder vor Blasusarr einzutreffen. In einer Notlage konnte ihm sein Schiff nicht helfen. Natürlich hatte er immer noch Pip. Und sein eigenes einzigartiges Talent, das allerdings die unangenehme Neigung dazu hatte, immer genau dann zu verschwinden, wenn er es am dringendsten brauchte.


  Er seufzte. Er würde es schon schaffen. Das hatte er doch immer, oder? Aber es fühlte sich merkwürdig an. Er war daran gewöhnt, immer selbst für sich sorgen zu können und sich nicht auf den guten Willen anderer verlassen zu müssen - geschweige denn auf das Wohlwollen von drei unberechenbaren jungen Aliens, deren Regierung fest entschlossen war, die immerwährende imperiale Ausdehnung auf Kosten des Commonwealth und seiner Spezies fortzusetzen.


  Er warf einen Blick nach links und stellte sich vor, Clarity Held würde neben ihm sitzen. Dabei war er froh, dass sie das nicht wirklich tat. Zumindest sie befand sich in Sicherheit auf New Riviera und wurde von Bran Tse-Mallory und Truzenzuzex beschützt. Ohne einen Freund an seiner Seite, abgesehen von einer kleinen, empathischen fliegenden Schlange, spürte er, wie er langsam in eine Depression abrutschte. Doch er tat sein Bestes, um diese durch die Neugier auf das, was kommen würde, zu ersetzen.


  In dem unterirdischen Lagerraum verging die Zeit nur langsam. Die endlosen Stunden in der Isolation, im Dämmerlicht und in der Stille hätten einen normalen Menschen gewiss verwirrt. Aber Flinx war nicht normal. Und auch nicht wirklich menschlich, wie er sich ins Gedächtnis rief. Nicht den beunruhigenden Entdeckungen zufolge, die er gerade erst auf Gestalt gemacht hatte. Dieses Thema eignete sich jedoch überhaupt nicht dazu, ihn aufzuheitern.


  Seine Melancholie wurde unterbrochen, wenn auch nicht beseitigt, als sich die emotionale Atmosphäre über ihm plötzlich veränderte. Die fremdartigen Empfindungen, die er den gesamten Nachmittag über und bis zum Einbruch der Nacht wahrgenommen hatte, verblassten, bis nur noch die emotionalen Signaturen der drei Jugendlichen zurückgeblieben waren. Doch obwohl sie anscheinend wieder unter sich waren, kam keiner der drei die Rampe herunter, um ihn zurück nach oben zu holen oder um einfach nur nach ihm zu sehen. Da er das Risiko nicht eingehen und alleine hinaufgehen wollte, blieb ihm nichts anderes übrig, als weiterhin schweigend zu warten und vor sich hin zu grübeln.


  Dann bemerkte er eine neue emotionale Präsenz. Nein, sie drang vielmehr mit Gewalt in sein Bewusstsein ein. Sie war nicht nur weitaus fokussierter und entschlossener als alles, was er zuvor in der Umgebung des Hauses empfangen hatte, sondern überdies die mächtigste, die er seit seinem ersten Eintreffen auf Blasusarr gespürt hatte. Eine ganz besondere Person hatte zweifellos soeben das Gebäude betreten.


  Kurz darauf erschienen Kiijeem und Eiipul IXc in der Tür des Lagerraumes, und schon war er auf dem Weg, um dieser Präsenz von Angesicht zu Angesicht zu begegnen.


  Niemand sagte etwas, kein Wort wurde gesprochen, als sie die Rampe hinauf zur ebenerdigen Ebene gingen und sodann die oberen Stockwerke des künstlichen Hügels betraten, die das Herz des Wohnkomplexes bildeten. Flinx hätte nur zu gern Fragen gestellt, doch er bemerkte, wie ernst seine jungen Freunde geworden waren, und beschloss, lieber zu schweigen. Er hatte ohnehin das Gefühl, dass er schon sehr bald alles, was er nur wollte, würde fragen können.


  Sie führten ihn in einen Raum, der die gesamte obere Ebene des Gebäudes einnahm. Lange, schmale Fenster wanden sich wie kleine, seitwärts gedrehte Ströme durch die nachgebildeten Steinwände. Draußen war die Nacht über der Stadt hereingebrochen. Als er durch eine der einen halben Meter hohen transparenten Adern blickte, sah Flinx, dass es noch hell genug war, um etwas von der nahen Umgebung zu erkennen. Die Replikation der leeren blasusarrianischen Wüste, die sich bis zu einigen Hügeln am Horizont erstreckte, wirkte in ihrer Authentizität fast schon verblüffend. Nur die Lichter, die in den auf den ersten Blick robust wirkenden Klippen und Felsen aufblitzten, gaben einen Hinweis darauf, dass dies eigentlich ausgehöhlte Strukturen und nicht etwa natürliche Formationen waren.


  Eine Stimme erhob sich am anderen Ende des Raumes. Ein massiv gebauter Nye erhob sich von dem Ruhesessel, auf dem er sich niedergelassen hatte, um die Neuankömmlinge zu begrüßen. Auf Kiijeems Drängen hin wurde Flinx sodann nach vorne geschoben. Die Emotionen seines jungen Freundes hatten sich drastisch verändert.


  Jetzt hatte er große Angst.


  Innerhalb des Simanzugs regte sich Pip. Sie spürte ebenfalls die Gefahr, die von dem emotional kraftvollen Individuum ausging, vor dem sie jetzt standen.


  Flinx' Talent hatte bereits die Antwort auf eine Frage geliefert: Allein aufgrund seiner emotionalen Tiefe wusste er, dass dies ein AAnn mit genug potenzieller Muskelkraft war, um die Sicherheitsmaßnahmen überwinden und eine sichere Abreise von Blasusarr ermöglichen zu können, wie es Flinx' Wunsch war. Ob der AAnn sich jedoch davon überzeugen ließ, diesen Wunsch zu erfüllen, würde mehr als nur unheilvolle Worte aus Flinx' Mund erfordern. Dann fiel ihm auf, dass Eiipul IXc den Mund aufgemacht hatte.


  »Flinx, hiermit sstelle ich dir Lord Eiipul IX vor - unsseren Patriarchen.«


  Der Antwort des adligen AAnn fehlte auf bewundernswerte Weise jegliche Herablassung, als er das vertraute formelle Kehlepacken mit seinem hoch gewachsenen Gast zelebrierte. »Du bisst ein guter Freund von Kiijeem AVMd ssowie meiner Nachkommen, wurde mir berichtet.«


  »Ja, das stimmt«, erwiderte Flinx. Obwohl er sich mental auf die Begegnung vorbereitet hatte, war er doch sprachloser, als er erwartet hatte. Von allen AAnn, denen er im Laufe der Jahre persönlich begegnet war, stand jetzt die wohl faszinierendste Persönlichkeit vor ihm. Der durchdringende Blick des Nye, der kraftvolle Griff, die starken Emotionen sowie sein ungewöhnlich breiter Körperbau machten klar, dass es sich bei ihm um ein ebenso körperlich wie mental außergewöhnliches Exemplar seiner Spezies handelte. Ein Individuum, mit dem man keine Spielchen spielt, ermahnte sich Flinx. Bei diesem Sprössling einer Adelsfamilie konnte er nur mit Ehrlichkeit weiterkommen. Und das war gut so, denn Ehrlichkeit war alles, was Flinx zu bieten hatte.


  Lord Eiipul deutete auf die Zwillinge. »Ich wurde darüber informiert, dasss du mir etwass enthüllen würdesst, wass von bessonderss großem Interessse für mich wäre. Nun erwarte ich deine Prässentation.«


  Es brachte nichts, das Unvermeidliche herauszuzögern, fand Flinx, und begann unverzüglich, sich des Simanzugs zu entledigen.


  Lord Eiipuls Reaktion war höchst aufschlussreich. Als Flinx aus dem Anzug schlüpfte und sein menschliches Erscheinungsbild enthüllte, behielt der AAnn seine übernatürlich ausgeglichene Haltung sowohl mental als auch körperlich bei. Er schrie nicht auf, lief nicht fort, und er griff auch nicht nach einer verborgenen Waffe. Er stand einfach nur da und starrte ihn an, nahm die unfassbare Enthüllung mit einer Gelassenheit auf, die fast schon vermuten ließ, dass er tagtäglich Zeuge derartiger Metamorphosen wurde. Seine durch und durch makellose Haltung ließ nur eine geringe Spur von Besorgnis erkennen. Die meisten Menschen, die mit einer derartigen Offenbarung konfrontiert wurden, wären schreiend davongelaufen oder hätten wenigstens einen Anflug von Bestürzung zu erkennen gegeben.


  Als Flinx zu guter Letzt aus dem Anzug stieg und nackt und schutzlos in seiner ganzen Menschlichkeit vor ihnen stand, musterte ihn Lord Eiipul sorgfältig von oben bis unten, dachte einen Augenblick lang nach und wandte sich dann an seine Tochter.


  »Isst dass die wahre Gesstalt der Kreatur, oder ssteckt da noch ein weiterer AAnn in einem Mensschenanzug?«


  Wäre die Situation nicht so tödlich ernst gewesen, hätte Flinx aufgelacht. Dieser Nye war nicht nur mental stark, überdies hatte ihn das unerwartete Auftauchen eines Alien-Weichhäuters in seinem eigenen Heim auch nicht seinen Sinn für Humor gekostet.


  »Ich bin durch und durch menschlich.« Flinx machte einen Schritt auf den Herrn dieses Hauses zu, während er sorgsam darauf achtete, außerhalb der Reichweite der erwachsenen Krallen und des Schwanzes zu bleiben. »Wenn Sie es wünschen, kann ich weitere Beweise für meine Spezieszugehörigkeit vorbringen.«


  Lord Eiipul bedeutete ihm sein Verständnis dritten Grades sowie seine Zufriedenheit zweiten Grades. »Dass isst nicht erforderlich. Ich bin schon früher Mensschen begegnet. In der kurzen Zeit, die du gessprochen hasst, hat dein Gesstank bereitss mehr alss genug die entssprechenden Rezeptoren beleidigt.« Die Ränder seiner Nasenlöcher flatterten vielsagend, während er den Blick auf seine unruhigen, erwartungsvollen Nachkommen und ihren Freund richtete.


  »Ihr hattet recht. Ich finde diesse Darbietung höchsst interesssant. Sspäter werden wir heraussfinden, wie ihr dass arrangiert habt.« Damit hob er das geschwungene Trinkutensil, das er in der Hand hielt, und wandte sich erneut Flinx zu. »Doch bevor ich dich umbringen lassse«, meinte er beiläufig, »musss ich noch einige Dinge in Erfahrung bringen, Weichhäuter. Wie bisst du nach Blasusarr gekommen, wie isst ess dir gelungen, in mein Hauss einzudringen, und wie hasst du ess gesschafft, dasss die Nachkommen, die mir am meissten am Herzen liegen, dich nicht ssofort beim erssten Anblick erschlagen haben?«


  »Ich bin eben ein liebenswerter Kerl«, erwiderte Flinx. Pips Kopf hob sich von seiner Schulter, und sie sah den erwachsenen AAnn an. Lord Eiipul nahm dies zur Kenntnis, sah jedoch keinen Grund dafür, die plötzliche Aufmerksamkeit des Minidrachen zu kommentieren, wenngleich er sie auch nicht ignorierte.


  »Deine meissterhafte Beherrsschung einer angemesssenen Ssprache sspricht für dich«, verkündete sein Gegenüber. »Ssie wird dir zwar nicht dass Leben retten, aber ich gesstehe, dasss dass eine ssehr interessante Abwechsslung darsstellt. Wie kommt ess, dasss du eine Ssprache derart flüsssig ssprichsst, die vom Großteil deiner Art verabscheut wird und die die meissten nicht einmal aussprechen können?«


  »Ehrlich gesagt musste ich sie mir mühsam aneignen«, berichtete Flinx. »Ich habe sie studiert, sie durch meine Lebenserfahrung gelernt und sie mir zu eigen gemacht.«


  Eiipul IXc beugte sich zu ihrem Bruder hinüber. »Unssere Schlusssfolgerungen waren doch richtig - die Kreatur isst verrückt.«


  Kiijeem sah all dem bestürzt zu. Das lief ganz und gar nicht so, wie er gehofft hatte. War es falsch von ihm gewesen, dem Weichhäuter zu glauben? Wenn der Mensch nicht innerhalb der nächsten ein oder zwei Minuten etwas sehr Dramatisches tun würde, dann würde Lord Eiipul die Begegnung beenden - und vermutlich dem Weichhäuter das Leben nehmen, was Konsequenzen haben würde, die dessen immer unruhiger werdende Sprösslinge und ihr besorgter Freund absolut nicht als angenehm empfinden würden.


  »Ich hätte nicht gedacht, dasss mich meine Ssinnesskräfte im Alter derart verlasssen würden.« Langsam und vorsichtig stellte der ältere AAnn sein halbvolles Trinkgefäß beiseite. Es saugte sich augenblicklich an einem freistehenden Schnapper in der Nähe fest. Derweil blickte er den Menschen die ganze Zeit an.


  »Du ssiehsst auss wie ein Weichhäuter, du sstinksst wie ein Weichhäuter, und trotz deiner bemerkensswerten Beherrsschung unsserer Ssprache ssprichsst du so aalglatt wie ein Weichhäuter.« Als eine schuppige Handfläche über die andere glitt, konnte Flinx die Nanoinstrumente erkennen, die in die Schuppen auf dem Handgelenk des Nye eingelassen waren. Lord Eiipul musste keine Waffe in die Hand nehmen - man hatte ihm eine in die Rückseite seiner linken Hand implementiert. »Korrigiere mich, wenn ich falsch liege, aber ich gehe davon auss, dasss du auch wie ein Mensch ssterben wirsst. Aber nicht, bevor du mir zufriedensstellende Antworten auf die Fragen, die ich ssoeben gesstellt habe, gegeben hasst.«


  Ohne zu zögern ging Flinx auf den AAnn zu, bis er in dessen Reichweite stand. Der verringerte Abstand zwischen ihnen blieb auch von Lord Eiipul nicht unbemerkt.


  »Mein formeller Name lautet Philip Lynx.« Flinx warf einen Blick auf den immer nervöser werdenden Kiijeem und die beiden Eiipul-Zwillinge. »Im Allgemeinen nennt man mich Flinx.« Daraufhin führte er eine makellose Geste aus, die Respekt ersten Grades verlangte, und setzte noch einen weiteren Namen hinzu.


  »Außerdem nennt man mich auch, wie von den Behörden offiziell aufgezeichnet und vermerkt wurde, Flinx LLVVRXX - vom Orden der Ssaiinn.«
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  Die klauenbewehrten Finger schwebten über dem muskulösen Handrücken, in den die tödlichen Instrumente eingelassen waren. Ein Satz Nickhäute zuckte, als Lord Eiipul den mit einem übernatürlichen Selbstbewusstsein gesegneten Besucher anblickte.


  »Wir kommt ess, Menssch, dasss du von diessem anerkannten Orden ausserwählter Künsstler weissst? Und wie kommsst du an diessen Namen, der zwar gewöhnlich klingt, aber auch Gültigkeit zu haben sscheint?« Seine neben ihm stehenden Nachkommenden starrten den in ihrer Mitte stehenden Menschen staunend an.


  Kiijeem stand gleichermaßen erstaunt wie entrüstet da. Der Weichhäuter hatte ihm vieles enthüllt, aber bei all ihren nächtlichen Treffen hatte er ihm nicht seinen Namen genannt. Seinen wahren Namen. Das verletzte Kiijeem sehr. Natürlich tat der Besucher nur das, was ein AAnn mit vergleichbarem Status auch getan hätte - er hielt eine solche Information so lange zurück, bis er einem Erwachsenen begegnete, den er als Gleichgestellten ansehen konnte. Diese Erkenntnis bewirkte, dass Kiijeem seinen menschlichen Freund erneut in einem anderen Licht sah. Und sein Gast hatte ihm ohne Frage schon eine ganze Menge erzählt.


  Wie viel hatte er noch zurückgehalten?


  »Dieser Name wurde mir gegeben«, erklärte Flinx, »als ich von der entsprechenden Familie in diesen Orden aufgenommen wurde. Das geschah vor gar nicht allzu langer Zeit auf einer Welt, die zwischen dem Imperium und dem Commonwealth liegt. Einer neutralen Welt, die Jast genannt wird.«


  »Ich kenne ssie«, gab Lord Eiipul zu. »Und ebensso sind mir die Ssaiinn bekannt. Deine Behauptung isst höchsst ... ersstaunlich.«


  Eiipul IXb machte einen Schritt nach vorn und sagte ehrerbietig: »Wir hatten ja keine Ahnung davon! Die Kreatur hat unss getäusscht! Biss zu diessem Moment wusssten wir nicht ...«


  »Sschließ die Kiefer!«, zischte Lord Eiipul. Der junge AAnn zog sich sofort wieder zurück und schwieg. »Zeige etwass Resspekt vor einem Höhergesstellten!« Dann wandte er sich wieder zu Flinx um und sagte mit ernster Miene: »Deine bemerkensswerte Fesstsstellung isst noch unbewiessen. Ich kann nicht leugnen, dasss du ein bemerkensswertess Exemplar deiner Sspeziess bisst, auf eine Art und Weisse, die ess noch zu enträtsseln gilt. Ebensso wie die Methode, mit der ess dir gelungen isst, nach Krrassin zu gelangen. Gehe ich recht in der Annahme, dasss die informelle und überrasschende Teilnahme an diessem bessonderen Treffen ein Indiz dafür isst, dasss deine Anwessenheit auf Blasusarr nicht von unsserer Regierung genehmigt wurde?«


  »Wo immer ich mich befinde, autorisiere ich meine Präsenz selbst«, informierte Flinx seinen Gastgeber ruhig. »Anscheinend verspürt niemand sonst das Verlangen dazu.«


  »Ah, chizzent. Mit jedem Wort, dasss du ssagsst, wird deutlicher, wie ssehr du dich von anderen deiner Art untersscheidesst. Möchtesst du etwass mit mir trinken, bevor du sstirbsst?«


  Vorsichtig, aber interessiert kam Flinx ein kleines Stück näher. »Ich würde auch mit Ihnen trinken, ohne dass der Tod dabei ins Spiel kommt.«


  Bedacht darauf, den Menschen beim Umdrehen nicht mit seinem Schwanz zu schlagen, führte Lord Eiipul Flinx zum anderen Ende des Raumes. Kiijeem und die Zwillinge folgten ihnen in einigem Abstand. Das sich verjüngende Endstück des obersten Stockwerks wurde von einer geschwungenen durchsichtigen mehrere Meter hohen Wand dominiert. Sie war wie der Bug eines kleinen Schiffes um das schmale Ende des künstlichen Hügels gebaut worden. Durch die schimmernde Transparenz konnte Flinx einige andere kostspielige Residenzen ausmachen, die von den inneren Lichtern und dem Mondschein erhellt wurden.


  Lord Eiipul holte zwei frische, mit einer Flüssigkeit gefüllte Behälter aus einem verborgenen Schrank, nahm den einen metallischen Kegel in die Hand und reichte seinem Gast den zweiten. Flinx hatte kein Problem damit, diesen korrekt zu benutzen, da er seit seinem Eintreffen in Krrassin aus ähnlichen Behältnissen getrunken hatte.


  »Sso - du bisst alsso Mitglied einess Ordenss und einer Familie. Ich habe noch nie zuvor von einem derartigen Widersspruch gehört, nicht einmal in den fantassievollssten Theatersstücken.«


  Flinx trank einen Schluck. »Ich vermute, dass ich der Erste meiner Art bin, der auf diese Art und Weise geehrt wurde.«


  Der durchdringende, erfahrene Blick fixierte ihn aus den Raubtieraugen. »Dann betrachtesst du dass alsso ernssthaft alss Ehre?«


  Flinx verblüffte seinen Gastgeber noch mehr, indem er die korrekte Geste ausführte, um seine Zustimmung ersten Grades zu vermitteln. »Ich betrachte es als Ehre, als ein Mitglied jeder Familie jeglicher Spezies zu gelten, die mich als Mitglied ihres Ordens aufnimmt.«


  »Und, bisst du ein Künsstler? Hasst du auf diesse Weisse diesse bemerkensswerte Zugehörigkeit erlangt?«


  »Ich kann ein wenig zeichnen. Eigentlich kann ich viele Dinge ein wenig. In einer Zeit großer persönlicher Not haben mir die Ssaiinn großes Mitgefühl entgegengebracht.«


  Lord Eiipul führte eine Geste aus, die Zweifel zweiten Grades symbolisieren sollte. »Alle Künsstler ssind schon per Definition eher unvernünftig in ihren Entscheidungen. Ein Orden auss Künsstlern ...«, er zischte leise. »Wenn jemand sseinen Versstand von der Vernunft abwendet, dann sschätze ich, dasss ssoetwass einen gewisssen verdrehten Ssinn ergibt.« Er hob sein Trinkgefäß und prostete seinem Besucher zu. »Isst dass der Grund dafür, dasss du jeder nur denkbaren Ssicherheitssmaßnahme auss dem Weg gegangen bisst und dein Leben einem großen Rissiko aussgessetzt hasst, um hierher in die Hauptsstadt dess Imperiumss zu kommen? Um einer bizarren Variante der Menssch-AAnn-Kunsst zu frönen?«


  Auf gewisse Weise lag der Lord-Nye gar nicht so falsch, stellte Flinx erschrocken fest. Also machte er sich daran, seine Erklärung schnellstmöglich fortzusetzen.


  »Lord Eiipul, es gibt da etwas, das die ganze Galaxie gefährdet, das Imperium, das Commonwealth und auch alles andere. Bis jetzt wissen nur sehr wenige Menschen und Thranx von seiner Existenz.« Er deutete auf die drei jüngeren AAnn, die ihn fasziniert anstarrten und mehr als nur ein wenig erstaunt zu sein schienen. »Und aufgrund meiner Anwesenheit hier und meiner Not wissen auch Ihre Sprösslinge und ihr Freund davon. Jede Hoffnung darauf, dieser Gefahr entgegenzuwirken und alles, was existiert, zu retten, scheint irgendwie mit mir verbunden zu sein. Das ist keine Verantwortung, die ich mir herbeigewünscht habe, und niemand wünscht sich mehr als ich, dass es anders wäre.


  Und aus diesem Grund bin ich hierhergekommen. Nun ja, ich bin gekommen, weil das etwas ist, was zuvor noch niemand aus meiner Spezies versucht hat. Nicht so: allein und uneingeladen. Ich wollte mit eigenen Augen sehen, wie das typische Leben eines AAnn verläuft und wie die Gesellschaft funktioniert, und zwar ohne offizielle Eskorte. Nun, da mir das gelungen ist, glaube ich noch mehr als jemals zuvor, dass Ihre Spezies die Rettung ebenso verdient hat wie meine eigene.«


  »Wie großmütig von dir.« Lord Eiipul fügte eine Geste des Sarkasmus zweiten Grades hinzu. »Wie nobel. Zweifelloss ssollten wir dir für deine großzügige Anerkennung auf ewig dankbar ssein.«


  »Ich spreche nur als Freund und wollte nicht respektlos erscheinen.« Flinx holte tief Luft und versuchte, dem adligen AAnn so tief wie möglich in die Augen zu schauen. »Was die Gefahr betrifft, von der ich gesprochen habe, so kann ich bei Bedarf unwiderlegbare Beweise für ihre Existenz vorlegen.«


  »Kannsst du dass wirklich?«, erwiderte Lord Eiipul zweifelnd. »Hasst du Karten, die die Possition diesser ›Gefahr‹ anzeigen? Sstatisstische Ausswertungen ihrer Sstärke? Bilder, Messsungen, relevante Gleichungen?«


  »Nein«, gab Flinx zu. »Zumindest nicht genug, um Sie überzeugen zu können, und auch nicht die Wissenschaftler, die Sie für die Analyse dieser Daten heranziehen würden. Derartige Dinge sind inhaltlich ohnehin ziemlich begrenzt.«


  »Wie willsst du dann«, verlangte sein Gastgeber zu wissen, »mich, meine äußerst leichtgläubigen Sprössslinge oder jeden anderen halbwegss erwachssenen Angehörigen meiner Sspeziess davon überzeugen, dasss er auch nur einen winzigen Bruchteil desssen, wass du da von dir gibsst, glaubt?«


  Flinx zögerte nicht. »Ich glaube, ich kann es Ihnen direkt zeigen.«


  Zum ersten Mal seit sich Flinx als getarnter Weichhäuter zu erkennen gegeben hatte, ließen Lord Eiipuls Emotionen einen Hauch von Unsicherheit erahnen.


  »Ess mir zeigen? Wie willsst du dass ansstellen? Mit welchen Insstrumenten ssoll dass gesschehen?«


  »Dafür brauche ich keine Instrumente.« Flinx' Antwort kam leise und bestimmt. Er hatte bereits bewiesen, dass er zu Außergewöhnlichem fähig war. Da war es nur noch ein kleiner Sprung zu beweisen, dass er auch das Unmögliche schaffte. »Ich besitze die Fähigkeit, an den Ort ›gehen‹ zu können, an dem sich die Gefahr befindet. Noch liegt er hinter einer Region des Weltalls, die von so gut wie keinem Instrument durchdrungen werden kann. Im Laufe der Jahre habe ich mich selbst dorthin projiziert oder wurde dorthin gebracht - von anderen. Gelegentlich haben andere auf diese Weise das Erlebnis des Kontakts mit mir geteilt. Ich habe ... ein gewisses Talent.« Er sah an dem ruhigen und ungläubig wirkenden Nye vorbei zu den drei staunenden Jugendlichen.


  »Kiijeem AVMd hat mich gebeten, dieses Erlebnis mit ihm zu teilen. Ich habe ihn jedoch abgewiesen, ebenso wie Ihre eigenen zweifelnden Nachkommen. Die Bedrohung, die Gefahr, der kosmische Geist, den ich inzwischen nur noch das Große Böse nenne, ist nichts, was ein Geist berühren sollte, der sich noch nicht vollständig entwickelt hat.« Er wandte seine Aufmerksamkeit erneut dem erwachsenen AAnn zu. »Es besteht dabei ein gewisses Risiko. Jedes Mal, wenn ich es tue, weiß ich selbst nicht, ob ich dieses Erlebnis überleben werde.«


  Zum zweiten Mal an diesem Abend stellte Lord Eiipul IX sein Getränk beiseite. »Du bisst ein mutigess und charmantess Mitglied deiner dummerweisse umnachteten Sspeziess, die ssich bedauerlicherweisse mit den verabsscheuungsswürdigen Thranx verbündet hat. Daher wirsst du ein gutess und interesssantess Sstudienobjekt für das offizielle Verhör und vielleicht auch die Ssektion abgeben, und ich bin mir ssicher, dasss du dich auch unter diessen Umsständen angemesssen verhalten wirsst.« Seine rechte Hand bewegte sich auf die an seinem linken Handgelenk angebrachten Instrumente zu.


  Flinx' rechte Hand schoss vor, packte das linke Handgelenk seines Gastgebers und blockierte so gleichzeitig den Mechanismus, mit dem dieser Hilfe rufen wollte. Beide Zwillinge stießen ein warnendes Zischen aus und ließen sich in die im Kampf eingenommene gehockte Position fallen, während der erschrockene Kiijeem noch mit sich rang, wie er, ein Gast, darauf reagieren sollte. Nahezu im selben Moment, in dem sich Flinx' Finger um den Unterarm des Nye legten, wirbelte Lord Eiipul herum. Flinx ließ ihn los, als dessen Schwanz wie eine Peitsche herumwirbelte. Er knallte durch die Luft und landete an der Stelle, an der sich nur wenige Sekundenbruchteile zuvor noch Flinx' Gesicht befunden hatte.


  Und schon standen sie einander gegenüber: Eiipul in der üblichen Kampfhaltung seiner Art, Flinx mit gebeugten Knien, wobei er das linke Bein vor seinen Körper stellte und das rechte ein kleines Stück dahinter. Die drei jüngeren AAnn standen angriffsbereit in der Nähe und warteten auf ein Zeichen des Erwachsenen.


  »Ich verlange das Recht einer Herausforderung!«, verkündete Flinx und fügte die entsprechende Geste ersten Grades hinzu. »Als Mitglied eines angesehenen Ordens und einer ehrenwerten Familie steht mir dieses Recht zu.«


  Ruhig ein- und ausatmend studierte Lord Eiipul die unangemessene Präsenz, die sich ihm in seinem eigenen Haus widersetzte. »Dass hier isst nicht die Sstraße, Weichhäuter. Wir sind keine Sspaziergänger auf dem mittleren Pfad, die ssich auf halbem Weg zwisschen ihrer Arbeitsstätte und ihrem Heim begegnen. Ich verliere nicht an Sstatuss, indem ich deine Heraussforderung ablehne und dich einfach den entssprechenden Behörden übergebe.«


  Flinx gelang ein gequältes Grinsen. »Nur in Ihren eigenen Augen.« Er deutete auf die drei Jugendlichen. »Und natürlich in jenen Ihrer Nachkommen.«


  Eiipul stellte fest, dass er von dieser unerwarteten Erwiderung gleichzeitig amüsiert, beeindruckt und überrascht war. »Du weißt mehr über unssere Lebenssweisse alss über unsere Ssprache, die du so gut beherrsschsst, Sschneckenhirn. Wer hätte dass gedacht? Ein Weichhäuter, der ebensso versschlagen wie clever isst.« Flinx sah, wie sich die Muskeln unter den schimmernden Schuppen anspannten, spürte das Aufsteigen uralter Raubtiergefühle, die diese Spezies, die aus im Weltraum fliegenden Pseudoreptilien bestand, noch immer nicht ganz verloren hatte, und sah mit an, wie der ältere AAnn seine teuren Sandalen langsam auszog. »Gib Acht auf deine Lenden, Mensch!«


  »Und Sie auf Ihre!« Flinx machte sich bereit, als sich die kraftvollen Oberschenkelmuskeln seines Gegners anspannten und der Nye ihm entgegensprang, wobei er die Distanz zwischen ihnen mit einem einzigen Sprung überbrückte.


  Ihre Absichten waren anhand ihrer Emotionen deutlich zu erkennen, als Eiipul IXb und IXc einen Schritt nach vorn machten. Sie wollten ihrem Vater helfen und den Kampf so schnell wie möglich beenden. Doch bevor sie sich den beiden erwachsenen Kämpfern auch nur nähern konnten, fanden sie sich auf einmal etwas Kleinem, Geflügeltem und Hellfarbigem gegenüber. Der Minidrache schwebte vor ihnen in der Luft und hatte den Mund geöffnet. Zögernd musterten Bruder und Schwester die fliegende Kreatur. In ihrer Kultur wurde ein weit geöffneter Mund immer als Bedrohung angesehen. Sie hatten keine Ahnung, welche Gefahr von dem fremden Organismus ausging, der ihnen ebenso unbekannt war wie der des Weichhäuters, der gerade gegen ihren Patriarchen kämpfte. Doch sie waren gut ausgebildet worden.


  Wenn man einem Wesen gegenübersteht, das deutlich kleiner ist als man selbst, das jedoch trotz des Größenunterschieds offensichtlich keine Angst verspürt, lässt das nur zwei Schlüsse zu: Entweder blufft die Kreatur - oder sie tut es nicht. Und es gibt im Allgemeinen nur einen Weg, um herauszufinden, was wirklich zutrifft.


  Da weder Bruder noch Schwester angesichts des Unbekannten, das vor ihnen schwebte, weitergingen, waren beide augenscheinlich nicht geneigt zu erfahren, welche Realität hier zutraf.


  Flinx hatte nicht die leiseste Ahnung, wie alt Lord Eiipul war. Nicht, dass das von Bedeutung gewesen wäre. Der Adlige war schnell, aufmerksam und beherrschte die AAnn-Kampftechniken meisterhaft. Sein rasanter Angriff beinhaltete mehrere hohe Tritte mit ausgefahrenen Klauen, um sich schlagende Hände, gemeine Bisse mit seinen mit scharfen Zähnen besetzten Kiefern und einen immer präsenten, gefährlich zuschlagenden Schwanz. Zumindest war Letzterer nicht mit einer gepanzerten Spitze geschützt, wie Kiijeem sie bei seiner ersten Begegnung mit Flinx getragen hatte.


  Er hätte versuchen können, eine Projektion zu seinem Gegner zu senden. Ein Anflug von Furcht, eine leichte Unsicherheit, ein Hauch von Unentschlossenheit: All das hätte den Tornado aus Zähnen, Klauen und Schwanz verlangsamen können, zu dem Lord Eiipul geworden war. Doch um sein Talent richtig einsetzen zu können, brauchte Flinx wenigstens einige Sekunden, um sich zu konzentrieren. Und eine derart lange Pause gestand ihm sein Gegner nicht zu. Der AAnn griff immer wieder an, schlitzend, schneidend, tretend und beißend in dem Versuch, seinen Widersacher zu bezwingen. Ein Mensch, der noch keine Erfahrungen mit den Kämpfen der AAnn gesammelt hatte, wäre längst zusammengebrochen, zerfleischt und zerrissen worden.


  Flinx ging nicht so direkt wie sein Gegner vor. Er setzte seine Hände und Füße ein, um die vorstoßenden Klauen abzuwehren, bevor sie ihn aufschlitzen oder -reißen konnten. Dank seiner überlegenen Körpergröße konnte er die wiederholten Versuche seines Gegners, seine starken Kiefer in seine Arme oder Beine zu schlagen, abwehren. Er selbst schlug nicht zu und unternahm keinen Versuch, seinen Gegner zu verkrüppeln oder bewegungsunfähig zu machen. Schließlich wollte er Eiipuls Hilfe und nicht dessen Tod. Wenn er seinen Angreifer weiterhin abwehren konnte, dann sollte er durch seine Jugend und seine größere Ausdauer in diesem Kampf irgendwann die Oberhand gewinnen, sodass er den erschöpften Eiipul einfach umwerfen und solange auf dem Boden festhalten konnte, bis sich dieser ergab.


  Lord Eiipul IX war kein Narr. Er merkte, wenn man mit ihm spielte. Doch das brachte ihn nicht zum Nachdenken, sondern machte ihn nur noch wütender. Der Mensch, ein Weichhäuter, erniedrigte ihn! Im Zweikampf! Das war kaum zu glauben. Er strengte sich nur noch mehr an. Aber trotz seiner vielfältigen Angriffskombinationen gelang es dem Weichhäuter, jeden noch so hart geführten Schlag, den Eiipul ausführte, irgendwie abzublocken. Gut, der Mensch war größer, und er hatte den Vorteil der Jugend auf seiner Seite, aber Eiipul glaubte, dass seine lange Erfahrung diese beiden Faktoren mehr als ausgleichen musste. Aber stattdessen wurde jeder Stoß abgelenkt, jeder Tritt geblockt, und jeder Biss ging ins Leere. Seine Beine wurden langsam schwer - er konnte nicht mehr so hoch und so oft treten wie in jüngeren Jahren. Seine Atmung wurde heftiger, er begann langsam zu keuchen, und sein Schwanz drohte zu einem Fortsatz zu werden, mit dem man bestensfalls noch das Gleichgewicht halten konnte. Er war nicht länger die robuste, Barrieren einreißende Waffe früherer Zeiten.


  Und zusätzlich zu der immer größer werdenden Müdigkeit verspürte er auch langsam das erste leichte Kribbeln der Furcht.


  Das ließ er sich natürlich nicht anmerken. Schließlich wurde er nicht nur von seinem Gegner, sondern auch von seinen Sprösslingen beobachtet. Warum schlug der Weichhäuter nicht zurück? Mehrere Male erkannte Eiipul, dass ein gescheiterter Schlag ihn einer möglicherweise fatalen Riposte seines Gegners ausgesetzt hätte. Und jedes Mal wartete sein überraschend beweglicher Widersacher einfach nur darauf, dass sich Eiipul erholte und erneut angriff.


  Obwohl diese Strategie bereits mehrfach gescheitert war, beschloss Eiipul, seinen Gegner noch einmal in den unteren Körperregionen zu attackieren und zu versuchen, dem größeren Menschen die Beine wegzuziehen. Erneut täuschte er mit beiden Händen einen Angriff an, die er eine nach der anderen bewegte, biss kraftvoll zu und wirbelte dann herum. Sein Schwanz peitschte und streckte sich hinter seinen Füßen aus.


  Zu langsam, erkannte er augenblicklich. Viel zu langsam. Der Weichhäuter konnte sich problemlos aus der Reichweite bewegen. Oder - was noch schlimmer war - sogar nach vorn springen. Durch eine derartige Bewegung würde er sogar auf Eiipuls Rücken landen.


  Und das war genau das, was geschah. Leise hörte er das erschrockene Zischen seiner Sprösslinge und ihres verdammenswerten Freundes Kiijeem. Der Mensch war zwar schlank, aber viel schwerer, als Eiipul erwartet hatte. Das Gewicht des Aliens drückte ihn zu Boden. Er schlug mit dem Schwanz um sich, doch er traf nichts, da der Weichhäuter dafür zu hoch auf seinem Rücken hockte. Ein fleischiger, aber muskulöser Arm schob sich unter Eiipuls Kinn, schloss ihm mit Gewalt den Mund und zog seinen Kopf nach hinten und nach oben. Das andere Gliedmaß - lang, gelenkig und bemerkenswert weich - zog den Arm des Adligen auf dessen Rücken. Druck wurde ausgeübt. Sich selbst vergessend stieß Eiipulein schmerzverzerrtes Zischen aus. Hinter diesem Griff steckte so viel Kraft, dass sein Knochen zu brechen drohte.


  Der Mensch zog weiter - und rollte sich dann abrupt auf seinen eigenen Rücken. Der desorientierte Eiipul wurde nach oben gezogen, während er seinen Arm noch immer nicht bewegen konnte. Sein Schwanz war jetzt frei und konnte nach unten gegen die Beine des Menschen schlagen. Inkongruente runde Pupillen starrten in die seinen.


  »Ich ergebe mich, edler Eiipul! Ich unterwerfe mich Ihrer Gnade!«


  Was für ein Weichhäuter-Blödsinn ist denn das?, fragte sich der verwirrte Eiipul. Der Alien hielt seinen rechten Arm noch immer in felsenfestem Griff. Der Mensch hatte vollständig die Kontrolle und war in der Position, den Kampf so zu beenden, wie er es für richtig hielt. Stattdessen hatte er sich entschieden, sich auf den Rücken zu rollen und sich zu ergeben. Das ergab keinen Sinn, absolut keinen Sinn.


  Doch ein wenig Sinn ergab es schon, wenn man an die verrückte, irrsinnig klingende Geschichte des Weichhäuters über eine nicht feststellbare Gefahr für die gesamte Galaxie und seine individuelle Beteiligung an irgendeinem fantastischen Versuch, sie zu beseitigen, dachte?


  Stimmen erregten seine Aufmerksamkeit. Durch die plötzliche Wendung der Ereignisse unerwartet von ihren Qualen befreit, brüllten ihn seine Sprösslinge an.


  »Die Kehle!«, schrie seine Tochter. »Reisss ihm die Kehle herauss!«


  »Die Beine!«, zischte Eiipul IXb angespannt. »Kugele sie auss, bevor er wieder aufsstehen kann!« Der nachdenkliche Kiijeem stand neben ihnen und sagte nichts. Da er in den vorangegangenen Kampf persönlich nicht so involviert gewesen war, vermutete er als Einziger der drei Jugendlichen, was sich hier wirklich zugetragen hatte.


  Lord Eiipul öffnete den Mund und entblößte Zähne, die eher an die eines Hais als an die eines Säugetiers erinnerten. Langsam senkte er seine klaffenden Kiefer in Richtung Flinx. An seiner Seite flatterte Pip, unsicher, was sie jetzt tun sollte.


  Als die Versammlung rasiermesserscharfer Beißwerkzeuge dem Gesicht des Menschen gefährlich nahe gekommen waren, zischte Eiipul wütend: »Warum tusst du dass?«


  »Was tue ich?« Da der Mensch beide Hände voll hatte, konnte er keine Geste der Schuld irgendeines Grades ausführen, die Eiipul erwartet hätte.


  »Du gesstehsst mir meinen Triumpf zu. Ich konnte dich nicht einmal berühren und wurde immer müder. Du begünsstigsst mich, Weichhäuter!«


  Flinx grinste, auch wenn er sich fragte, ob der AAnn-Adlige vertraut genug mit den Menschen war, um die Bedeutung dieser Geste erkennen zu können. »Nein - wirklich, nein. Ich ergebe mich aus denselben Gründen, aus denen ich auch die Herausforderung ausgesprochen habe. Um Sie um Hilfe zu ersuchen - und weil Ihre Nachkommen zugesehen haben. Ich würde zwar nicht zögern, Sie zu verletzen, aber ich möchte nicht, dass Sie vor ihnen und ihrem Freund an Status verlieren.«


  Die Aufforderungen seiner Sprösslinge ignorierend zog sich Eiipul ein wenig zurück. »Wirklich, du bisst der AAnnigste Weichhäuter, der mir je begegnet isst oder von dem ich je gehört habe. Dein Adoptiv-Orden kann sstolz auf dich ssein. Ich würde gern mehr darüber erfahren, wie du einer von ihnen geworden bisst.«


  Flinx' Lächeln wurde noch ein wenig breiter. »Das könnte sich als schwierig erweisen, wenn Sie mir die Kehle aufschlitzen oder mir die Eingeweide herausreißen.«


  »Ja, dass würde die Konverssation ssehr ersschweren.« Dann hob er seine Stimme, reckte sich über dem liegenden Menschen in die Höhe und sah zu seinen Nachkommen hinüber. Sein Schwanz wippte siegesbewusst hinter ihm vor und zurück und verfehlte Flinx' Beine immer nur um wenige Zentimeter.


  »Der Weichhäuter hat ssich alss würdiger Gegner erwiessen! Im Namen unsserer Familie und unsserer Ahnen habe ich großzügigerweisse entschieden, Nachssicht walten zu lasssen. Ihr werdet euch meiner Entscheidung in diesser Angelegenheit fügen und bei sseiner Freilasssung nicht auf irgendeine Weisse verssuchen, ihn anzugreifen.« Erneut näherten sich seine Kiefer gefährlich nah dem Gesicht des Menschen, und er flüsterte: »Ich musss dich bitten, meinen rechten Arm losszulasssen, damit meine Erklärung nicht als Farce enttarnt wird.« Flinx kam dem sofort nach und erlaubte es Eiipul dann, ihm, dem besiegten Menschen, auf die Beine zu »helfen«.


  »Ihre Kampfkunst ist höchst beeindruckend, verehrter Nye, ebenso wie Ihr Charakter«, murmelte Flinx ergeben. »Ich verdanke Ihnen mein Leben.«


  Obwohl sie aufgrund ihrer steifen, schuppigen Epidermis in dieser Hinsicht stark eingeschränkt waren, konnte man den Gesichtsausdruck von Eiipuls Nachkommen, die ihren siegreichen Vater bewundernd anstarrten, durchaus als guten Viertelgewinn an familiärem Status werten - zumindest in ihren jungen Augen. Kiijeems Miene ließ allerdings erkennen, dass er deutlich weniger beeindruckt war - doch er gab keinen Ton von sich.


  Flinx wusste natürlich, dass es immer hilfreich war, wenn man einem AAnn, selbst einem jungen, demonstrieren konnte, wie effizient die Diplomatie im Gegensatz zur Gewalt war.


  »Doch die Frage isst noch immer offen, wass wir mit dir anfangen ssollen, Weichhäuter.« Eiipul studierte nachdenklich seinen groß gewachsenen Besucher. Der Zorn und die Feindseligkeit, die zuvor in ihm gebrodelt hatten, waren größtenteils verschwunden, das konnte Flinx anhand seiner Emotionen erkennen. Diese hatte er jetzt viel besser unter Kontrolle - und sie spiegelten seine vorherige Verwirrung wider. »Ich bin noch immer geneigt, dich den entssprechenden Behörden ausszuliefern, aber ...«


  »Aber ...«, wiederholte Flinx und führte eine unterwürfige Geste der Wertschätzung zweiten Grades aus.


  »Da isst noch deine verrückte Gesschichte. Ich habe schon von vielen intelligenten Sspeziess gehört, AAnn ebensso wie anderen, die von ihren Wahnvorsstellungen in den Tod getrieben wurden. Aber du sscheinsst mir ein sehr rationaler und auch intelligenter Menssch zu ssein. Deine Gesschichte und deine Taten wirken auf mich völlig widerssprüchlich. Glaubsst du sso ssehr an diesse Illussion, dasss du bereit bisst, dafür zu ssterben, nur um ssie vorzutragen?«


  »Das ist die Wahl, vor die mich das Leben und die Umstände gestellt haben«, erwiderte Flinx kühl.


  Sein Gastgeber zischte leise. »Fallss du lügsst, wie sso viele deiner Art verrückt bisst oder dass eine Art Zaubertrick isst, dann ssei dir verssichert, dasss ich die Wahrheit heraussfinden werde. Und dann werde ich dafür ssorgen, dasss du noch härter besstraft wirsst, alss ess ssonsst der Fall gewessen wäre.« Sein Ton wurde rauer. »Dann wird dir auch deine beisspiellosse Zugehörigkeit zu diessem Orden nicht mehr weiterhelfen können.«


  Flinx hatte mit dieser Antwort gerechnet und war darauf vorbereitet. »Das ist unwichtig. Wenn das, was ich Ihnen zeigen möchte, nicht funktioniert - und es gibt nie eine Erfolgsgarantie -, dann können Sie mich wegbringen und töten lassen, und die Galaxie und alles darin wird vor die Hunde gehen. Auf lange Sicht ist es daher völlig irrelevant.«


  Sein Gastgeber signalisierte seine Zustimmung dritten Grades. »Alle Fatalissten sind mit ssich sselbsst im Reinen, biss dass Messser zu schneiden beginnt. Dann ersst erkennen ssie die Realität.« Er wechselte die Haltung, um seine Beine zu entspannen. »Wass musss ich tun, um bei diessem ›Experiment‹ mitzuwirken, dass du vorgeschlagen hasst? Ich hoffe, ess isst nichtss, wass eine umfangreiche oder langwierige Planung erfordert. Ich mag ess nicht, Zeit zu vergeuden. Nicht einmal ein Weichhäuter ssollte zu sspät zu sseiner eigenen Beerdigung kommen.«


  »Das ist etwas, auf das ich jederzeit vorbereitet bin«, erwiderte Flinx, »auch wenn ich zugeben muss, dass ich einer Verschiebung selten abgeneigt bin.« Bei diesen Worten sah er sich um und suchte nach etwas Weichem. Als harte Spezies, die sich in einer rauen Umgebung entwickelt hatte, bevorzugten die AAnn keine Plüschkissen und dicken Teppiche. Er entschied sich für eine kleine Einbuchtung, die mit dekorativem bunten Sand gefüllt war, ging hinüber und legte sich hin. Der Boden war hier genauso hart wie im Rest des Raumes, aber wenigstens wurde er von unten gewärmt. Als Reaktion auf eine Geste ihres Herrn sauste Pip von der Stelle weg, an der sie noch immer vor den drei jungen Nye herumgeflattert war, und machte es sich bequem, indem sie sich zufrieden auf seiner Brust zusammenrollte. Er bedauerte, dass er ihre Emotionen in Aufruhr bringen musste, aber er hoffte, dass sie sich bei dem, was jetzt folgen würde, nicht so sehr aufregen würde wie er selbst.


  Als ihm klar wurde, dass er es sich hier nicht bequemer machen konnte, sah er auf und zu dem zunehmend belustigter wirkenden Lord Eiipul IX hinüber.


  »Wir sind bereit und können beginnen, edler Nye. Oder es zumindest versuchen. Haben Sie etwas, das Ihnen beim Einschlafen helfen kann?«


  


  Es war immer dasselbe. Oder zumindest fast. Anders und doch irgendwie gleich. Und es war immer erschreckend.


  Als er wieder zu Bewusstsein kam, war er völlig nassgeschwitzt. Zumindest wachte er nicht, nachdem er sich nackt im Universum hatte treiben lassen und sich sodann mental aus den fernen Bereichen zurückgezogen hatte, in kalter, nasser Kleidung auf. Mit Gewalt zwang er sich, die Augen zu öffnen, um sofort nach unten zu dem geringen Gewicht zu blicken, das auf seiner Brust ruhte. Mit geöffneten Augen bemühte sich Pip, ihren Körper zu entringeln und ihre Flügel zu entfalten. Sie schwitzte nicht, aber er konnte ihre Not spüren. Als primitivere Empathin teilte sie seine Gefühle, ohne dabei genau zu wissen, was er empfand. Dieses Mal schien sie es besonders eilig damit zu haben, ihre Kraft wiederzugewinnen.


  Möglicherweise hatte das ja etwas mit den Waffen zu tun, die Eiipul IXb und IXc auf ihn gerichtet hielten.


  Kiijeem stand hinter ihnen. In diesem Augenblick wirbelten seine Emotionen wie wild durcheinander. Während er seine Freunde misstrauisch ansah, warf er auch dem sich schnell wieder erholenden Flinx erwartungsvolle und unsichere Blicke zu - doch dieses Mal war auch wieder die ihm angeborene Aggression zu spüren, die er bereits bei seiner ersten Begegnung mit dem Menschen ausgestrahlt hatte.


  Irgendetwas stimmte nicht, erkannte Flinx. Pip merkte es ebenfalls, was auch erklärte, warum sie sich mehr als sonst anstrengte, um sich von dem Erlebnis zu erholen. Sie wollte sich unbedingt in die Luft erheben, um ihn beschützen zu können. Er legte eine Hand um ihren Körper und drückte ihr so die Flügel an die Seiten, während er versuchte, ein Gefühl der Ruhe und Gelassenheit auszustrahlen. Sie entspannte sich ein wenig, aber nicht völlig. Es war offensichtlich, dass sie ihm die vorgetäuschte Ruhe, die er ihr vorspielte, nicht voll und ganz abkaufte.


  Er war sich selbst auch nicht sicher, wie lange er sie aufrechterhalten konnte.


  »Wass hasst du mit unsserem Patriarchen gemacht?«, zischte Eiipul IXc bedrohlich, während sie mit der Pistole in ihrer Hand genau auf die Mitte von Flinx' Torso zielte.


  »Nicht mehr und nicht weniger, als ich vorher angekündigt habe.« Da er nicht genau wusste, was eigentlich los war, sprach er so ruhig wie möglich und behielt die Waffe dabei die ganze Zeit im Auge. »Ich habe versucht, unwiderlegbare Beweise für meine Geschichte vorzulegen. Und ich glaube, genau das habe ich auch getan. Ich spüre, dass es mir gelungen ist, auch wenn es im Zustand der Stasis immer ziemlich schwer ist, sich in Bezug auf irgendeine Sache sicher zu sein.«


  »Einer Ssache kannsst du dir ssicher ssein«, knurrte ihn der Bruder an. »Wenn der Sschaden dauerhaft ssein ssollte, dann wird der nächsste Zusstand, in den du eintreten wirsst, der der Ausslösschung ssein.«


  Sobald seine Kraft zurückgekehrt war, setzte sich Flinx auf. »Schaden?« Langsam kroch ihm Kälte das Rückgrat hinauf. Was hatte er getan? »Ich verstehe das nicht.«


  Ohne ihre Waffen zu senken, machten die Zwillinge einige Schritte rückwärts. »Ssieh dir Lord Eiipul an, und du wirsst ess versstehen.« Die Pistole in der Hand des Bruders zuckte. »Verssuch zu fliehen und du wirsst ssterben, zussammen mit deinem farbenfrohen Hausstier.«


  Flinx hielt Pip weiterhin fest und sah dem Minidrachen tief in die Augen, bevor er ihn sich sanft auf die rechte Schulter setzte. Unter diesen Umständen fiel es ihm schwer, die emotionale Illusion, dass alles in Ordnung sei, aufrechtzuerhalten. Ihr Blick sauste zwischen ihm und den Eiipul-Zwillingen hin und her. Er bemühte sich, sie und ihre Gefühle ebenso zu beruhigen wie seine eigenen, die in völligem Aufruhr waren.


  Lord Eiipul IX befand sich auf einer horizontalen Ruheplattform in der Nähe, auf die ihn seine Sprösslinge und Kiijeem gelegt hatten. Der Nye lag auf der rechten Seite (AAnn lagen niemals auf dem Rücken), hatte die Augen weit geöffnet und die Nickhäute zurückgezogen, und er starrte in die Ferne. Unter den wachsamen Augen seiner Nachkommen beugte sich Flinx über ihn und wedelte mit einer Hand langsam vor seinem Gesicht herum. Doch die Augen seines Gastgebers starrten weiterhin blicklos ins Leere. Der AAnn atmete zwar langsam und ruhig, doch er reagierte auf keine von Flinx' physischen Stimulierungen und gab auch nicht auf irgendeine andere Weise zu erkennen, dass er noch am Leben war. Obwohl er sich hinsichtlich der AAnn-Physiologie nicht als Experten bezeichnet hätte, war sich Flinx doch ziemlich sicher, als er seine Diagnose aussprach.


  »Lord Eiipul hat einen Schock.«


  »Wirklich«, knurrte seine Tochter. »Erzähl unss etwass, dass wir noch nicht wisssen. Ssag unss, wie wir ihn zurückholen können.«


  »Wir sollten ihm irgendeine belebende Arznei verabreichen«, schlug Flinx vor. »Irgendetwas Organisches und Wohltuendes, das seinem Nervenkostüm einen kleinen Ruck gibt und ...«


  »Dass haben wir bereitss getan.« Mit seiner freien Hand deutete Eiipul IXb auf einen spiralförmigen Tisch, der in der Nähe stand. Auf dem polierten Stein lag eine kleine Luftinjektionskanüle. Durch bloßes Ansehen konnte Flinx nicht erkennen, ob sie voll oder leer war. »Ssein Körper zuckt alss Reaktion auf besstimmte Sstimulanzien, aber anssonssten zeigt er keine Reaktion. Sselbsst wenn man ihn ansschreit, reagiert er nicht.«


  Sein Geist, dachte Flinx. Es war sein Geist. Das Bewusstsein des AAnn trieb frei herum. Eiipul war nicht den ganzen Weg mit zurückgekommen. Clarity hatte das geteilte Erlebnis des Blickkontakts mit dem Großen Bösen überlebt, ohne dauerhaften körperlichen oder geistigen Schaden zu erleiden. Hatte er die Fähigkeit des reifen AAnn, mit derselben Art von Kontakt fertig werden zu können, möglicherweise überschätzt? War die Psyche der AAnn so anders aufgebaut, dass sie eine vergleichbare Begegnung nicht überleben konnten?


  Erneut sah er den bewegungslos daliegenden Nye an. Flinx spürte, dass ihm die Zeit durch die Finger rann. Von Natur aus ungeduldig, würden die jüngeren Eiipuls nicht mehr sehr lange warten, bevor sie ihn erschossen oder zumindest zum Krüppel machten und dann um Unterstützung riefen.


  Wenn er den betäubten Nye nicht mithilfe von Körper- oder Blickkontakt erreichen konnte, dann musste er es wohl auf emotionale Art versuchen.


  Er schloss die Augen und streckte sein Talent aus. Auch früher hatte er das schon unter Druck getan. Die momentanen Bedingungen waren nicht sehr viel gefährlicher als bei mehreren anderen Gelegenheiten, wo ihm auch keine andere Wahl geblieben war.


  Zuerst fand er nichts. Emotional war Lord Eiipul leer, ein inhaltsloses Gefäß ohne jegliche Gefühle. Als er die fremde emotionale Leere untersuchte, wurde Flinx zunehmend besorgter. Falls sich die Lähmung derart weit ausstreckte, konnte Lord Eiipul tatsächlich fort sein, dann wäre sein Geist auf ewig an seinem Rückzugsort gefangen.


  Da - da war etwas. Ein Hinweis auf ein Bewusstsein, das sich in der Ferne zusammenkauerte, voller Furcht und Sorge. Er griff danach, projizierte so ernste und beruhigende Gefühle, wie er nur konnte. Was er dort berührte, war nicht menschlich. Es war durch und durch AAnn. Doch gewisse Empfindungen, oder zumindest Varianten davon, waren beim Großteil der intelligenten Spezies gleich.


  Beispielsweise Furcht und Abscheu.


  Lord Eiipul IX war der Abkömmling einer langen Reihe adliger Nye, deren Herkunft bis zu ihren nur auf einem einzigen Planeten lebenden Vorfahren zurückverfolgt werden konnte. Er war außerordentlich intelligent, ein geübter Kämpfer, erfahren in der Kunst der Kriegsführung, der Politik, der Wirtschaft und der Statusrivalität. Dekaden ausgeprägten Konkurrenzkampfs innerhalb der erbittert miteinander wetteifernden obersten Schicht der AAnn-Gesellschaft hatten bei ihm Narben hinterlassen, doch er hatte sich nie gebeugt. Es gab nichts im Imperium, dem Commonwealth oder den unbekannten dunklen Gebieten der Galaxie, vor dem er Angst hatte. Sanft, erfahren und unter Zuhilfenahme all der Fähigkeiten, die er sich im Laufe der Jahre durch seine wachsende Erfahrung angeeignet hatte, massierte und bearbeitete Flinx beharrlich die zerfetzten Emotionen des AAnn.


  Bis Lord Eiipul schließlich schreiend aufwachte.
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  Nichts, was sie in ihrem jungen Leben bisher erlebt hatten, hatte Eiipuls Nachkommen oder Kiijeem auf diese Reaktion vorbereitet. Der Bruder ließ seine Pistole fallen, während seine Schwester rückwärts taumelte, bis sie sich mit dem Rücken gegen die nächste Wand drückte, wobei es ihr irgendwie gelang, die Waffe in ihren zitternden Händen festzuhalten. Kiijeem musste man zugutehalten, dass er an Ort und Stelle stehen blieb. Vielleicht war er auch einfach nicht in der Lage, sich zu bewegen. Wie erstarrt sah er zu der Ruheplattform hinüber, auf der der edle, der bewundernswerte, der höchst ehrenwerte Lord Eiipul IX zuckte, bebte und schrie wie ein Neugeborenes, das man ins Feuer geworfen hatte. AAnn, insbesondere solche in ihren besten Jahren, taten so etwas nicht. Wie die Umstände auch sein mochten, welchen Schmerz und welches Leid sie auch ertragen mussten, sie hielten doch immer an ihrem Gleichmut fest, den man fast schon fanatisch nennen konnte.


  Konfrontiert mit der unerwartet heftigen Reaktion tat Flinx das Einzige, was ihm einfallen wollte: Er beugte sich nach vorn, legte beide Arme um den tobenden AAnn und hielt ihn fest, um zu versuchen, ihn so weit zu beruhigen, dass die Zuckungen aufhörten. Während Pip träge um seinen Hals und seine Schultern glitt, zog er den AAnn so nah an sich, wie er es nur wagte. Wie verrückt um sich schlagende Klauen schlugen sich in seine nackte Brust. Wimmernd vor Schmerz wandte er den Kopf ab, um Augen und Gesicht zu schützen, und ignorierte die Schnitte und Fleischwunden, um sich lieber darauf zu konzentrieren, beruhigende und angenehme Gefühle zu dem Leidenden zu projizieren. Die drei jüngeren AAnn waren verunsichert, wie sie reagieren sollten. Sie wollten unbedingt helfen, hatten aber andererseits auch Angst, sich einzumischen, daher blieben sie letzten Endes doch dort, wo sie waren, und sahen einfach nur zu.


  Langsam, quälend langsam, in winzigen Schritten brachte Flinx Lord Eiipul IX wieder zurück. Zurück in die Realität, zurück zu sich selbst. Die turbulenten Emotionen des AAnn beruhigten sich, der Schreck, der ihm in die Klauen gefahren war, ließ langsam nach. Ein äußeres Augenlid zuckte, dann das innere. Sein Geist begann, klarer zu werden, und sein Blick fokussierte. Wenig hilfreich war jedoch, dass das Erste, was er erblickte, der nackte Alien-Schemen von Flinx war, der über ihm hockte.


  Instinktiv hob sich eine vierfingrige, klauenbesetzte Hand und drückte zu. Flinx ließ den AAnn mit dem linken Arm los, zog den rechten rasch unter dem Rücken des Nye hervor und rückte von ihm ab. Blut rann aus den Wunden, die durch das blinde, unbewusste Umsichschlagen des Nye entstanden waren, die nackte Brust und den Bauch des Menschen herab und vermischte sich mit dem Schweiß, der von der anstrengenden mentalen Reise noch an seinem Körper klebte.


  Vorsichtig trat Eiipul IXc vor und blickte auf den Patriarchen hinab. »Verehrter Vater, wir waren wirklich ssehr beunruhigt! Wir ssahen dich lebendig und doch irgendwie tot. Wir wusssten nicht, wass wir tun ssollten, wie wir dir helfen konnten.« Sie sah hinüber zu dem verwundeten Weichhäuter, der in der Nähe vor sich hinblutete. »Wir wollten ihn töten, aber gleichzeitig hatten wir Angsst davor, ess zu tun.«


  Eine Grimasse schneidend setzte sich Lord Eiipul auf. Seine ungewöhnlich schnelle Atmung war der einzige Hinweis darauf, dass er soeben eine äußerst ungewöhnliche Erfahrung gemacht hatte - und die dunkelrote Flüssigkeit, die ihm aus dem Mund lief. Er hatte seine Kiefer derart fest zusammengepresst, dass er sich gebissen hatte.


  Er antwortete seiner Tochter nicht und reagierte auch sonst nicht auf ihre Worte. Stattdessen schwang er Beine und Schwanz von der Plattform, stellte seine mit Sandalen bekleideten Füße auf den Boden, stand so lange bewegungslos da, bis er sein Gleichgewicht wiedergefunden hatte, und ging dann langsam auf Flinx zu, der ihn genau beobachtete. Beim dritten Schritt taumelte er und wäre beinahe hingefallen. Alarmiert wollten die Zwillinge schon zu ihm laufen, doch er hielt sie mit einer Handbewegung davon ab. Indem er mit seinem Schwanz die Balance hielt, ging er weiterhin gemächlich auf den Weichhäuter zu.


  Im Abstand einer Armeslänge blieb Eiipul stehen, drehte den Kopf nach links und legte so seine Kehle frei. Innerhalb des Raumes schien niemand mehr zu atmen. Als Flinx zögerte, nahm der Adlige die rechte Hand des Menschen und legte sie an seine ungeschützte Kehle.


  »Du kannsst mich nicht töten«, erklärte er ernst, »da ich eben sschon gesstorben bin.«


  Als er Zeuge dieser Szene wurde, erinnerte sich Kiijeem. Ihm fiel wieder ein, wie inständig er den Weichhäuter darum gebeten hatte, das nur vage beschriebene Experiment mit ihm durchzuführen. Wie sich der Mensch geweigert hatte und wie verärgert er, Kiijeem AVMd, deswegen gewesen war. Er versuchte zu schlucken, musste dann jedoch feststellen, dass sich offenbar keine Flüssigkeit mehr in seinem Mund befand.


  Flinx senkte den Arm und gestattete dem AAnn so, den Kopf erneut zu drehen. »Es tut mir leid. Als die Worte versagt hatten, wusste ich keinen anderen Weg, um Sie zu überzeugen.« Er drehte sich um und ging zum Fenster hinüber. Dort neigte er den Kopf und beugte sich ein wenig vor, um hinauf zum Nachthimmel zu blicken.


  »Es wird schneller. Das Phänomen, das auf uns zukommt. Meine Freunde und ich - die wenigen Wissenschaftler des Commonwealth, die ebenfalls davon wissen - dachten, es würde mehrere hundert Jahre dauern, bis uns die Gefahr, die es darstellt, direkt bedroht.« Er streckte sich, als er die Hand hob, um Pip zu streicheln, dann drehte er sich um und sah seinen Gastgeber an. »Jedes Mal, wenn ich es wage, ihm zu begegnen, bin ich mir weniger sicher, was diese Zeitspanne betrifft. Wenn es weiterhin so beschleunigt, dann ist es denkbar, dass es aus der Großen Leere herauskommt und beginnt, sich auf die äußeren Regionen der Galaxie auszuwirken, während wir noch am Leben sind.«


  »Sshannt, Weichhäuter. Es gibt keinen Grund, die Gefahr noch zussätzlich zu betonen. Ich werde nie wieder an deinen Worten zweifeln.« Endlich richtete er sich erneut an seine Sprösslinge, wobei er sich ein kleines Stück zu ihnen umdrehte. »Entsspannt euch und atmet. Ich bin am Leben, mir geht ess gut, aber ich habe mich verändert. Sso würde ess jedem ergehen, der Zeuge desssen wurde, wass ich mit angessehen habe.« Er blickte zurück zu Flinx. »Ich weiß nicht, wie du dass gemacht hasst, Menssch. Ganz offenssichtlich bisst du anderss. Das Wie und Warum überlassse ich klügeren Köpfen, die sspezialissierter ssind alss ich. Vorersst werde ich mich mit dem zufrieden geben, wass ich weiß. Mit dem, wass ich ... erlebt habe. Ich weiß, dasss dass keine Illussion gewessen isst, auch wenn ich wünsschte, ess wäre sso. Du hasst dass erreicht, wass du erreichen wolltesst, Menssch. Ich glaube deine Gesschichte.«


  Zum ersten Mal an diesem Abend entspannte sich Flinx ein wenig. »Dann sind Sie damit einverstanden, mich zu verstecken, bis mein Schiff zurückkehren und mich abholen kann, und mir dabei zu helfen, die Landezone unentdeckt zu erreichen?«


  Lord Eiipul sah den vor ihm stehenden Weichhäuter ruhig an. »Nein.«


  Flinx konnte seine Überraschung nicht verbergen. Die Emotionen des AAnn straften seine Antwort Lügen. Irgendetwas war da noch, das er nicht aussprach. »Das verstehe ich nicht.«


  »Wie du mir klar und deutlich gezeigt hasst«, erwiderte Eiipul, »bedroht diese Gefahr alle Zivilissationen, alle lebendigen Wessen. Daher isst ess nicht die Aufgabe einer Sspeziess - und noch viel weniger die einess einzigen Reprässentanten diesser Sspeziess -, ssie zu bekämpfen, und sso ssollte ess auch nicht ssein. Du trägsst eine Lasst, die ich nicht einmal tragen möchte, wenn man mich dadurch zum Imperator ernennen würde.


  Dass Imperium und dass Commonwealth ssind zwar zersstritten, aber momentan herrscht ein labiler Friede. Ess isst für mich offenssichtlich, dasss alle Konflikte vorersst vergesssen werden ssollten, damit nicht ein unvorhergessehener Zwisschenfall, eine plötzliche Begegnung deine Bemühungen verhindert, ess aufzuhalten, diessess ... diessess ...«


  So eloquent Lord Eiipul war, so fand er doch keine Worte, um das zu beschreiben, was er gerade erst erlebt hatte. Höchstwahrscheinlich wollte er das auch gar nicht. Indem er es beschrieb, musste er sich auch daran erinnern. »Ess isst zwar unwahrscheinlich, dasss wir dir offen helfen werden, aber ess musss ssichergesstellt werden, dasss du fortfahren kannsst, und du benötigsst die Zussicherung, dasss kein Mitglied dess Imperiumss verssuchen wird, deine Bemühungen in irgendeiner Weisse zu verhindern.«


  Flinx erkannte, dass die Sache aus dem Ruder lief. Alles, was er wollte, war Hilfe, um Blasusarr sicher und unentdeckt wieder verlassen zu können. Doch Lord Eiipul ließ nicht locker.


  »Ich ssehe nur einen Weg, dir diesse Untersstützung zu ssichern, ohne dasss ess hinterher Probleme gibt.« Er sah den Weichhäuter mit festem Blick an. »Wass ich eben überlebt habe, wass du mir gezeigt hasst - kannsst du ... kannsst du dass auch mit mehr alss einem Individuum gleichzeitig teilen?«


  »Ich weiß es nicht«, lautete Flinx' ehrliche Antwort. »Ich habe den Kontakt zuvor schon mit mehreren Geistern geteilt, aber sie haben sich mir unaufgefordert angeschlossen, und sie waren nicht menschlich.«


  »Das isst kein Problem.« Lord Eiipul klang sehr zuversichtlich. »Dass bin ich auch nicht. Und dass werden auch jene nicht ssein, mit denen du dass Erlebniss teilen ssollsst, damit wir ssie davon überzeugen können und damit dass Imperium alless, wass in sseiner Macht ssteht, tut, um deine Bemühungen, unss alle zu retten, zu untersstützen.«


  Eiipul IXc schien das Ganze nicht mehr länger schweigend mit ansehen zu können und trat näher. »Verehrter Vater, schlägsst du etwa vor, dasss der Sschrecken, den du gerade ersst überlebt hasst, auch mit anderen Nye geteilt werden ssoll?«


  »Dass isst der einzige Weg«, sagte er ihr mit untypischer Sanftheit. »Ich sselbsst hätte die Worte dess Weichhäuterss ssonsst auch nicht geglaubt. Ich mussste ess mit eigenen Augen ssehen. Ich mussste ess erleben. Bei jedem anderen wird ess genausso ssein. Ssie würden diesse Erklärung ebensso wenig akzeptieren, wie ich ess getan habe. Nur indem ssie ess erleben, werden ssie ess glauben.« Er wandte sich erneut zu dem wartenden Flinx um.


  »Ich werde alle Vorbereitungen treffen. Im rechten Moment erfolgt dann die notwendige Vorsstellung.« Er deutete auf die Stelle, an der Flinx' Simanzug ordentlich gefaltet auf dem polierten Abschnitt des Bodens lag. »Aber ich befürchte, dasss du zumindesst noch einmal deine raffinierte Verkleidung anlegen mussst.«


  Flinx holte tief Luft. Er konnte an den Emotionen wie an den Worten Lord Eiipuls erkennen, dass sich dieser nicht von seiner Entscheidung abbringen lassen würde. Andererseits musste Flinx aber gestehen, dass es für seine zukünftigen Aktivitäten äußerst hilfreich wäre, wenn die Vertreter des AAnn-Imperiums, denen er möglicherweise bald begegnen würde, instruiert würden, einem gewissen jungen Menschen die Freiheit einzuräumen, jeden Ort nach Belieben aufsuchen zu können.


  »In Ordnung«, entgegnete er resigniert. »Wenn Sie es für notwendig erachten. Mit wem soll ich das Erlebnis teilen? Mit Ihren Freunden? Anderen Familienmitgliedern?« Er grübelte über andere Möglichkeiten nach. »Mit Angehörigen des Militärs?«


  Lord Eiipul machte eine Geste der Unentschlossenheit ersten Grades, die von einer reiner Bedingungslosigkeit unterstrichen wurde. »Da die Gefahr, die du mir gezeigt hasst, die größte isst, die man ssich nur vorsstellen kann, musss ssie auch dem Größten gezeigt werden. Ich werde das notwendige Rissiko eingehen.«


  Flinx war augenblicklich wachsam. »Welches Risiko?«


  Der AAnn sah ihm fest in die Augen. »Ich werde Vorbereitungen treffen, damit du deine Erfahrung mit diesser galaxissweiten Gefahr mit der Imperialen Verssammlung und dem Imperator perssönlich teilen kannsst.«


  Erschrocken zischten seine Sprösslinge auf. »Verehrter Vater, nein!« Eiipul IXb eilte herbei, dicht gefolgt von seiner Schwester. Flinx fiel auf, dass sich Kiijeem zurückhielt. Das war eine Familienangelegenheit. Welcher Meinung er auch war, welche Einsichten er seiner Ansicht nach in die Diskussion auch einbringen konnte, der Freund der Zwillinge würde sich trotz allem nicht in die Debatte einmischen. Bei einem positiven Ergebnis konnte er nur davon profitieren. Endete es im Desaster, so konnte er geltend machen, dass er sich nicht in die Sache eingemischt hatte. Daher war es kein Wunder, dass die stärkste Emotion, die Flinx von seinem jungen Freund empfing, Zufriedenheit war. Die Gefühle, die von den beiden jungen Eiipul-Sprösslingen ausgingen, spiegelten jedoch einen ganz anderen emotionalen Zustand wider.


  Sie hatten Angst, und sie waren verärgert.


  »Bedenke, Vater«, flehte seine Tochter, »dasss ess dass Ende deiner Karriere bedeuten könnte, wenn die unvorherssehbare Konfrontation, die du vorsschlägsst, sscheitert.«


  »Nicht nur deiner Karriere.« Ihr Bruder wurde jetzt richtig wütend. »Die ganze Familie Eiipul könnte ruiniert werden. Alless, wass deine Ahnen aufgebaut haben, unssere illusstre Familiengesschichte, unsseren Sstatuss innerhalb dess Imperiumss - all dass würdesst du auf dem Altar einer voreiligen Entsscheidung opfern. Wir würden alless verlieren - ssogar unsseren Namen.«


  Ihr Patriarch schwieg. Einen Augenblick lang glaubte Flinx schon, die furchtsamen Zwillinge hätten Lord Eiipul davon überzeugt, seine Meinung zu ändern. Doch dann stellte sich heraus, dass er nur seine Gedanken geordnet hatte.


  »Wäret ihr wie ich in Kontakt mit diesser Monsstrossität gekommen, dann würdet ihr ess versstehen«, informierte er seine Nachkommen ernst. »Ihr würdet mich untersstützen, sso gut ihr nur könnt, und nicht verssuchen, meine Entsscheidung anzuzweifeln. Aber ihr habt den Sschrecken nicht miterlebt. Und dafür bin ich dankbar. Dafür ssolltet auch ihr dankbar ssein. Genießt eure andauernde Unwisssenheit und sseid froh, dasss unsser Bessucher beschlosssen hat, euch nicht mit der gessamten Macht sseiness Wisssenss zu belassten.« Kiijeem sah Flinx bedeutungsvoll von der Seite an, während sich Lord Eiipul wieder zu dem Weichhäuter umdrehte.


  »Du mussst tun, wass ich ssage.« Der Schwanz des Adligen schnappte nach rechts. »Anssonssten werde ich dir nicht helfen.«


  Da hatte er es. Was immer von jetzt an geschehen mochte, Flinx konnte sich von der Verantwortung dafür freisprechen. Diese Entscheidung war ihm aufgezwungen worden. Die Entscheidung ebenso wie die Gelegenheit. Und dennoch ...


  »Ich weiß nicht, ob ich Ihrer Bitte Folge leisten kann, Lord Eiipul. Ich habe noch nie versucht, zumindest nicht absichtlich, die Erfahrung mit mehr als einem intelligenten Wesen gleichzeitig zu teilen.«


  »Du hasst ssie mit mir geteilt.« Der AAnn-Adlige holte sich ein weiteres Getränk aus dem Spender. »Und du wirsst fesstsstellen, dasss der Imperator eine höchsst bewundersswerte Perssönlichkeit isst, und der Verssammlung gehören viele an, die weisser und wisssender ssind alss ich. Meiner Anssicht nach wird keiner von ihnen immun gegen die Bedeutung desssen ssein, wass du ihnen zu zeigen hasst.«


  »Wo wir gerade von Immunität sprechen«, warf Flinx ein, »sollten wir nicht vergessen, dass es gefährlich ist. Sie haben es am eigenen Leib gespürt.«


  »Deutlicher, alss mir lieb war«, gestand Eiipul. »Doch Wisssen an ssich birgt schon Gefahr, ssonsst wären die Regierungen nicht sso bedacht darauf, den Zugang dazu zu regulieren.« Er kam ein Stück näher und senkte die Stimme.


  »Ich gebe dir, Flinx auss dem Commonwealth, Flinx LLVVRXX vom Orden der Ssaiinn, die Gelegenheit, mit den oberssten Anführern des Imperiumss zu ssprechen. Dass ist eine Gelegenheit, die ssich zuvor noch keinem einzigen Mensschen eröffnet hat. Nicht dem Kopf eurer Regierung, nicht der Letzten Zuflucht eurer Vereinten Kirche, keinem eurer bedeutenden Wisssenschaftler und auch keinem angessehenen Vertreter dess Militärss. Du mussst meiner eigenen Sspeziess zeigen, wass auf dem Sspiel ssteht.« Er machte einen Schritt zurück. »Ersst dann wirsst du diesse Welt ssicher verlasssen können und die Möglichkeit bekommen, deine wichtige Aufgabe fortzussetzen.«


  Flinx dachte über das nach, was gleichzeitig ein Angebot und ein Befehl war. Wenn er Eiipuls Bitte ablehnte, dann stünden ihm deutlich weniger Optionen zur Verfügung. Stimmte er jedoch zu und konnte das Verlangte leisten, dann hatte das bedeutende Vorteile. Als er an seine Zeit auf Jast zurückdachte, die er beim Orden der Ssaiinn verbracht hatte, erinnerte er sich vor allem an ein besonders außergewöhnliches Mitglied der AAnn-Spezies: die Frau Chraluuc, die sich um ihn gekümmert und später ein besonderes Interesse an ihm entwickelt hatte. Sie hatte sich gewünscht, dass er zu einer Brücke zwischen Menschen und ihrer Art werden würde. Und hier bekam er die Möglichkeit dazu, allerdings handelte es sich dabei um eine Größenordnung, die keiner von ihnen je für möglich gehalten hätte.


  Wenn er andererseits versagte, würden die Menschen und AAnn nicht nur nicht näher zusammenrücken, sondern es könnte gleichzeitig seinen Tod bedeuten.


  Erneut konzentrierte er sich auf den adligen Nye, der wartend vor ihm stand. Eiipuls Emotionen waren noch immer in Aufruhr, aber unter Kontrolle, und er wartete auf Flinx' Antwort.


  »Wenn Sie mir wirklich eine solche Audienz verschaffen können«, erwiderte Flinx mit einem Seufzen, »werde ich versuchen, das zu tun, worum Sie mich bitten. Ich werde mir so große Mühe geben, wie niemals zuvor.«


  »Großartig, mein illegaler Freund! Ich werde mich ssofort an die Arbeit machen.« Eiipul deutete nach links. »In der Zwisschenzeit betrachte dich bitte alss mein Gasst. Wir werden dich in einem Teil dess Haussess unterbringen, den Bessucher und ssogar die Familie nicht betreten. Dort kannsst du dich aussruhen und wieder zu Kräften kommen. Du wirsst deine ganze Kraft bald brauchen, denke ich«, setzte er ernst hinzu.


  »Verehrter Vater«, protestierte seine Tochter. »Dass isst Wahnssinn! Wenn der Weichhäuter entdeckt wird, wenn herausskommt, dasss wir einen Mensschen beherbergen, der ssich illegal auf Blasussarr aufhält, wäre dass ebensso ssicher dass Ende dess Familiensstatuss, alss würden wir alle direkt durch die Hände dess Mensschen ssterben!«


  »Dann«, meinte Lord Eiipul zu seinem besorgten Sprössling, »obliegt ess dir, deinem Bruder und eurem Freund, ssicherzusstellen, dasss sso etwass gar nicht ersst passiert. Azzissn?«


  Sie machte respektvoll einen Schritt nach hinten, senkte den Blick und murmelte widerwillig: »Azzissn.« Unzufrieden fügten sich auch ihr Bruder und der aufmerksame Kiijeem.


  »Dann isst ess entschieden.« Lord Eiipul wandte sich wieder seinem unerwarteten Gast zu und streckte diesem zur Begrüßung seine Schwanzspitze entgegen. Doch dann fiel ihm ein, dass seinem Besucher dafür ein wichtiges Körperteil fehlte, also hielt ihm der Adlige stattdessen die Hand hin. Vier schuppige Finger umfassten fünf, die entschieden weicher waren.


  »Nun denn, kannsst du vernünftige Nahrung zu dir nehmen?«


  »Ich finde den Großteil der AAnn-Küche sehr schmackhaft, ebenso wie meine Gefährtin.« Flinx deutete mit dem Kinn in Richtung des Minidrachen, der es sich auf seiner linken Schulter bequem gemacht hatte. »Allerdings wird die ständige Diät aus Fleisch und seinen synthetischen Derivaten auf Dauer ein wenig eintönig.«


  Sein Gastgeber reagierte auf diese Aussage, indem er sichtlich erschauderte. »Versstehe. Ich bin vertraut mit der Kosst der Mensschen. Zumindesst bisst du kein Thranx. Wir werden verssuchen, ein wenig ›esssbare‹ Pflanzenmaterie für dich zu finden, damit du die Nahrungssaufnahme vielfältiger gesstalten kannsst. Derweil mussst du mir alless sssagen, wass du über diessen Sschrecken weißt, der rassend schnell auf unss zukommt und droht, jegliche Exisstenz zu vernichten.« Er holte tief und pfeifend Luft. »Auch wenn ich einen winzigen Teil davon sselbsst gesspürt habe, sso möchte ich doch noch mehr wisssen. Wenn ess mehr zu wisssen gibt.« Er nahm Flinx' Hand und führte den größeren Menschen zu einem Fahrstuhl. Seine Sprösslinge und ihr Freund folgten ihnen gehorsam.


  »Nun ja«, setzte Flinx an, »es ist im Grunde genommen die größte Lebensform, die je als solche identifiziert worden ist - wenn man es denn als Lebensform im üblichen Sinn bezeichnen kann.«


  Lord Eiipul bedeutete ihm sein Unverständis zweiten Grades. »Dass Universsum isst viel zu groß, alss dasss ess Wessen, die derart unbedeutend ssind wie wir, überhaupt versstehen können. Wir können hinssehen, wir können sspekulieren, wir können messsen, aber wir können nicht begreifen. Wer weiß schon, ob ess nicht noch größere Entitäten gibt, vielleicht ssogar ssolche, die in der Lage ssind, ssich von einer derart gewaltigen wie der, die unss bedroht, zu ernähren?«


  Auch wenn er sich eigentlich nicht vorstellen konnte, dass durch die äußeren Bereiche der Milchstraße irgendetwas raste, das das Große Böse bedrohte, stellte Flinx fest, dass er seinem Gastgeber ohne zu zögern zustimmte. Nichts »Lebendiges« konnte so groß sein wie das Große Böse, und doch existierte dieses ganz offensichtlich. Warum sollte es dann nicht auch etwas geben, das noch größer war? Der Versuch, sich irgendetwas in dieser Größenordnung vorzustellen, war allerdings zu viel für die rudimentären Neuronen eines gewöhnlichen Verstandes. Selbst die Mathematik war da überfordert. In solchen Zeiten half es ungemein, einen Anker zu haben, etwas, woran man sich festhalten konnte. Etwas Solides, Reales, Echtes, Wirkliches.


  In diesen Momenten dachte er unausweichlich an Clarity Held ...


  


  Sie brachten Flinx in einem kleinen Lagerraum unter, der sich oberirdisch befand und sowohl vor den Augen vorbeikommender AAnn wie auch ihrer elektronischen Varianten sicher war. Anders als die große unterirdische Kammer, in der er zuvor versteckt worden war, gab es in dieser Licht, ein erhitztes Sandschlafbecken, Zugang zu AAnn-Unterhaltungsmedien und sogar ein Fenster. Lord Eiipul versicherte Flinx, die Wahrscheinlichkeit, dass er hier entdeckt wurde, läge bei null. Wenn es keine konkreten Hinweise oder Gründe dafür gab, würde die Sicherheit von Krrassin niemals vorbeikommen, um die Mitglieder einer wichtigen Familie zu fragen, ob sie möglicherweise einen Außenweltler gesehen habe, der wegen etwas so Unbedeutendem wie Creditfälschung gesucht wurde.


  Die Zeit bewies, dass der adlige Eiipul recht gehabt hatte. Besucher und Mitglieder der großen Familie kamen und gingen, ohne auch nur in die Nähe von Flinx' abgelegener Kammer zu kommen. Hier war er in Sicherheit und konnte sich endlich entspannen.


  Die einzigen Unterbrechungen seines Tagesablaufs traten in Form der immer noch vorsichtigen Eiipul-Kinder auf. Wenn sie nicht gerade mit ihren täglichen Studien, Aufgaben oder Familienangelegenheiten beschäftigt waren, suchten sie zusammen mit Kiijeem regelmäßig das Versteck des Weichhäuters auf, um ihn mit Fragen über alles Mögliche, vom alltäglichen Leben im verabscheuten Commonwealth bis hin zu der Natur der farbenfrohen schuppigen fliegenden Kreatur, die den Menschen auf Schritt und Tritt begleitete, zu löchern. Flinx antwortete stets bereitwillig. Unwissenheit gebar Hass, während Bildung im Gegensatz dazu Unwissenheit beseitigte. Aus seiner lebenslangen persönlichen Erfahrung wusste er, dass Wissen eine weitaus effektivere Waffe sein konnte als eine Pistole. Truzenzuzex hatte einmal gesagt, dass es einem schwerfallen wird, einen Feind von seinen guten Absichten zu überzeugen, wenn man ihm einfach den Schädel wegpustete.


  Am liebsten wäre Flinx einfach nur in dem Lagerraum geblieben und hätte auf die Rückkehr der umkonfigurierten Teacher gewartet. Doch eine derart einfache Lösung für seine Lage schien es nicht zu geben. Überzeugt von einer größeren Realität durch das, was Flinx mit ihm geteilt hatte, war Lord Eiipul ebenfalls überzeugt davon, dass nun auch die komplette Imperiale Versammlung umgestimmt werden müsse. Flinx war davon nicht überzeugt, wusste aber, dass es nicht nur in der Geschichte des Imperiums, sondern auch in der der AAnn-Menschen-Beziehungen ein Meilenstein sein würde, wenn ihm das gelingen sollte.


  Dabei hatte er doch eigentlich nur einige Tage auf Blasusarr verbringen wollen, um sich selbst zu beweisen, dass das durchaus möglich war. War er vom Schicksal dazu verdammt, niemals etwas Kleines und Einfaches machen zu können?


  


  Als der Tag kam, an dem Flinx direkt in das Herz von Krrassin eskortiert werden sollte, gab es keinen Grund, ihn zu verstecken. Sicher umhüllt von seinem Simanzug wirkte er wie ein gewöhnlicher AAnn, und selbst die Zwillinge waren erneut überrascht, wie perfekt die Illusion war. Sobald sein Gast erneut den das Auge ablenkenden Ijkk aufgesetzt hatte, begleitete ihn Lord Eiipul hinaus in das wie immer grelle Licht eines blasusarrianischen frühen Morgens. Die integrierten polarisierten Linsen, die Flinx' Augen tarnten, verdunkelten sich augenblicklich, um seine empfindlicheren menschlichen Netzhäute zu schützen. Dennoch spürte er, dass seine Augen zu tränen begannen. Er war seit dem Moment, in dem er das Haus der Eiipuls betreten hatte, nicht mehr im Freien gewesen.


  Gerade noch rechtzeitig dachte er daran, seinen Schwanz zu falten, als er hinter Eiipul in das private Familienfahrzeug einstieg. Das Innere war weitaus luxuriöser als das der diversen öffentlichen Transportmittel, mit deren Hilfe er sich im Laufe seines Aufenthalts auf Blasusarr fortbewegt hatte. Seltene Hölzer und glänzende konkave Gläser zierten die Wände. Aus einer unsichtbaren Quelle drang laute AAnn-Musik, die dominiert war von Trommeln, Glocken und atonalen elektronischen Klängen.


  Als das automatische Fahrzeug abhob, wendete und sanft beschleunigend durch eine soeben geöffnete Lücke in der Sicherheitsbarriere der Residenz flog, starrte Flinx durch die getönten Fenster in die sie umgebende synthetische Wüste. Nach einer Weile machten die teuren Pseudoschluchten und falschen Hügel städtischeren Strukturen aus gegossenen und geschmolzenen Wänden und Kuppeln Platz. Diesen nüchternen Gebäuden war ihre Funktion auf den ersten Blick anzusehen.


  Obwohl das AAnn-Fahrzeug auf maximaler Höhe und einer Ebene, die den VIPs vorbehalten war, flog, musste es dennoch mit ziemlich viel anderem Verkehr fertigwerden. Das war schließlich Krrassin. Die Hauptstadt, die wirtschaftliche und militärische Schnittstelle, das Herz des interstellaren AAnn-Imperiums. Die Heimatwelt der dynamischsten und listigsten Widersacher des Commonwealth.


  Flinx war nicht nervös und fühlte sich auch nicht unbehaglich, trotz dieses Wissens. Da er sich nie irgendwo richtig zu Hause gefühlt hatte, nicht einmal auf Moth, konnte er sich an jedem beliebigen Ort der Galaxie wohlfühlen. Er war nun mal ein Vagabund und ein Chamäleon, dessen Heimat sich immer dort befand, wo er sich gerade aufhielt.


  Diese Erkenntnis konnte seine aufkommende Panik, die er verspürte, als das nahezu lautlos dahingleitende Fahrzeug in Sichtweite des zentralen Verwaltungskomplexes kam, jedoch nicht unterdrücken. Hier wurden Entscheidungen gefällt, die nicht nur Krrassin, sondern auch Blasusarr sowie alle anderen Welten des Imperiums betrafen. Das Leben und die Zukunft von Milliarden intelligenter Wesen hingen von dem ab, was innerhalb dieses Komplexes von etwa Hundert höchst adliger AAnn beschlossen wurde. Alles wurde in einem einzigen Gebäude diskutiert, debattiert, umkämpft und letztendlich entschieden, welches als »Das Auge des Nye«, bezeichnet wurde.


  Die beeindruckende Struktur lag jetzt direkt vor ihnen. Ähnliche Gebäude auf der Erde bestanden aus Ansammlungen nadelartiger Türme oder gewaltiger Kuppeln. Auf Hivehom waren mehrere bedeutende künstliche Höhlen geschickt im Boden ausgehoben worden, um den Bedürfnissen des großen Baus zu entsprechen.


  Im Gegensatz dazu hatte das »Auge des Nye« die Gestalt eines einzigen gewaltigen Felsens, der sich über mehrere Quadratkilometer erstreckte. Rostbraun gefärbt und mit kunstvoll integrierten Verzierungssträngen in Azurblau und Silber war er von seinen Erbauern traditionsgemäß nicht höher als fünf Stockwerke über dem Boden errichtet worden. Wie immer und ganz besonders an diesem heiligen Ort hatten die AAnn zur Seite und nicht nach oben gebaut. Wenn die Tradition eingehalten worden ist, dachte Flinx, muss dieses Gebäude die Struktur eines Eisbergs haben und ein Großteil der zahlreichen Räume und Gänge unter der Erde liegen.


  Flach wie eine Matte und komplett ohne irgendeine Verzierung lag das rote Dach in der Morgensonne vor ihnen. Hier gab es keine Antennen, Schilder, herumschwebende Dekorationen, Säulen oder irgendeinen anderen architektonischen Firlefanz. Im krassen Gegensatz dazu schienen die silbernen Streifen und blauen Stränge am Gebäude auf Flinx' Netzhäuten zu explodieren.


  Er würde dorthineingehen. Ganz alleine. Um zu versuchen, eine ihm fast völlig fremde Spezies zu beeinflussen. Eine, die ihn, wie Lord Eiipul ursprünglich auch, mit tiefsitzendem Misstrauen oder Schlimmerem empfangen würde. Die Teacher hatte recht: Er musste mental völlig aus dem Gleichgewicht geraten sein. Pip bewegte sich unruhig in ihrer Innentasche des Anzugs. Es fiel ihm schwer, sich mental auf das Bevorstehende vorzubereiten. Vielleicht war er ja wirklich ein bisschen verrückt.


  Aber Verrücktheit war seit jeher die beste Rüstung gegen die Realität.


  Außerdem war das nur eine Ausrede. Er war nicht verrückt, das wusste er genau. Der Rückzug in eine Psychose wäre einfach gewesen, besonders in Anbetracht der Dinge, die er wusste und erlebt hatte. Da wäre es jedem intelligenten Wesen schwergefallen, weiterhin an der Realität festzuhalten.


  Die wahre Größe des Gebäudes wurde ihm erst bewusst, als das Transportfahrzeug die Sicherheitsvorkehrungen passiert hatte und tiefer in den Komplex eindrang. Die Große Halle war eine Stadt für sich, in der überall Geschäftigkeit herrschte und alles seinen Zweck hatte. Andere Fahrzeuge sausten in alle Richtungen davon, die meisten mit höherer Geschwindigkeit als ihr eigenes. Als sein Gastgeber den Transporter anwies, in einen schmaleren Korridor einzubiegen, befanden sie sich auf einmal inmitten eines Schwarms von Arbeitern, die alle in eigenen Fahrzeugen saßen.


  Nach etwa einer halben Stunde erreichten sie ein Parkgebiet. Beim Aussteigen erklärte Eiipul Flinx, dass er den Ijkk jetzt gefahrlos abnehmen und hier zurücklassen könne.


  »Niemand wird hier drin nach einem gewöhnlichen Kriminellen ssuchen«, erklärte er voller Zuversicht. »Die Art antissozialer Perssonen, wie ssie deine falssche AAnn-Identität reprässentiert, würde nicht einmal an dem erssten Ssicherheitsspossten vorbeikommen.«


  Flinx achtete speziell auf seinen servogesteuerten AAnn-Gang, als er neben Lord Eiipul durch Gruppen geschäftiger, konzentrierter Nye trottete. Konzentriert auf ihre jeweilige individuelle Aufgabe sah kaum einer der Arbeiter in ihre Richtung. Flinx war ungewöhnlich groß für einen AAnn, doch selbst das zog keine unhöflichen (und somit potenzielle Herausforderungen auslösende) Blicke auf sich. Sie wurden nur hin und wieder von Passanten gestört, bei denen sie anhalten mussten, damit diese den Status des wichtigen Adligen, der Flinx' Begleiter und Gastgeber war, würdigen konnten.


  Der letzte Gang, in den sie einbogen, unterschied sich von allen anderen, die sie bisher passiert hatten. Er war länger als die meisten, hatte weder Türen noch abzweigende Passagen und war aus einer einzigen Röhre eines goldbraunen Metalls angefertigt worden, das Flinx an durchsichtige Bronze erinnerte. Hier gab es auch nicht mehr so viele Arbeiter - nur einige wenige gingen den beeindruckenden breiten Weg entlang. Obwohl sie ihre Stimmen zu einem respektvollen Zischen gedämpft hatten, hallten diese dennoch von den makellosen, nahtlos geschwungenen Wänden und der Decke wider.


  »Wir ssind jetzt ganz nahe.« Flinx bemerkte, dass selbst Lord Eiipul hier deutlich leiser sprach. »Sstelle keinen Augenkontakt zu irgendjemandem her, den wir hier treffen, und antworte auf keine Fragen. Alss mein Gasst bisst du innerhalb dess ›Augess‹ vor Heraussforderungen gesschützt. Aber ich bin nicht allmächtig, und sselbsst mein Einfluss hat sseine Grenzen.«


  Flinx machte eine Geste des Verständnisses dritten Grades. Das war völlig ausreichend. Das Licht über ihnen wurde heller. Der tunnelförmige Korridor ging in einen größeren Raum über. Doch wie viel größer dieser war, konnte er sich erst vorstellen, als er den Raum am Ende des bronzefarbenen Ganges zusammen mit seinem Begleiter betreten hatte. Er schnappte nicht nach Atem: In seinem kurzen Leben hatte er schon viel zu viel gesehen, als dass ihn ein simpler Raum noch einschüchtern konnte. Doch obwohl er nicht eingeschüchtert war, so war er doch beeindruckt.


  Er hatte schon in Räumen mit höheren Decken gestanden. Das Herzstück einer in weiter Ferne liegenden Struktur, in der sich eine gewisse uralte Waffe bzw. ein Musikinstrument befand, erstreckte sich beispielsweise noch viel weiter in die Höhe. Er war durch ausgedehntere künstliche Leeren gewandert, wie das Innere eines uralten Konstrukts, das von außen wie ein Methanzwerg aussah, aber in Wirklichkeit ein unvorstellbares massives Alien-Raumschiff war. Doch nie zuvor hatte er etwas betreten, das gleichzeitig so gewaltig, so fremdartig und so wunderschön war.


  Die AAnn-Künstler aus dem Orden der Ssaiinn hätten mir da gewiss zugestimmt, dachte er, während er seine Umgebung bewunderte. Vielleicht hatten sie ja sogar ihren Teil zur Verschönerung des Raumes beigetragen.


  Das innere Heiligtum, das »Das Auge des Nye« genannt wurde, erstreckte sich nahezu über die gesamte Breite des Gebäudes. Ganze fünf Stockwerke hoch wurde es von einer immensen flachen Kuppel aus synthetischem Quarz gekrönt, den man so behandelt hatte, dass er in vorherbestimmten Intervallen die Farbe wechselte. Im einen Augenblick war er von einem tiefen, satten amethystfarbenen Purpur, im nächsten zitrinartig goldgelb, dann wieder durchsichtig wie Kristall, gefolgt von einer saphirblauen Färbung, wiederum gefolgt von simuliertem Rutil - das Material, aus dem man die Kuppel gefertigt hatte, schien jede einzelne Farbe des sichtbaren Spektrums annehmen zu können.


  Riesige, sich bewegende metallische Basreliefs an den Wänden stellten die Geschichte der AAnn dar, von den einfachen Anfängen der Rasse als kleine nomadische Gruppen, die in der rauen Landschaft Blasusarrs ums Überleben kämpften, über die großen vernichtenden Vereinigungskriege, die schließlich von Keisscha dem Erssten gewonnen wurden, bis hin zum schnellen Aufkommen der Technologie und der darauf folgenden Expansion des Imperiums in andere Welten. Lücken in dieser schwebenden Geschichtsschreibung wurden mit faszinierenden Mosaiken aus Edelsteinen und seltenen Metallen ausgefüllt. Geschaffen aus einem einzigen dickflüssigen Guss miteinander verbundener Chemikalien, denen man Tonnen fein gemahlenen synthetischen Korunds zugesetzt hatte, glänzte der kunstvoll geformte Boden, als wäre er mit Abermillionen winziger Juwelen gepflastert.


  Das Licht der traditionellen spiralförmigen Lampen vermischte sich mit natürlichem Licht, das durch die gewaltige Kuppel hereindrang und den Raum nicht nur deutlich heller machte, sondern auch zusätzliche Hitze mit sich brachte. Ohne die in den Simanzug integrierte Klimaregelung wäre Flinx vermutlich schon vor einer Stunde einem Hitzschlag erlegen.


  Im scharfen Kontrast zu den seit Langem existierenden altehrwürdigen konventionellen Verzierungen schwebten überall hochmoderne informative AAnn-Infolos herum. Ihr Vorhandensein deutete auf eine exorbitante Energieverschwendung hin, da ihr Zweck nicht nur darin bestand, Informationen bereitzuhalten, sondern auch darin, die Bedeutung des »Auges« und all jener, die darin arbeiten durften, hervorzuheben. Als er neben seinem Begleiter durch den höhlenartigen Raum wanderte, sah Flinx mehrere Nye, die sich um eine oder mehrere der umherschwebenden Datenbankprojektionen versammelt hatten. Viele wichtige Entscheidungen über den Kurs, den das Imperium einschlagen sollte, wurden vor diesen Infolos diskutiert, erfuhr er von Eiipul, wobei das Ergebnis später durch einen Wahlgang entschieden wurde.


  Die Diskussionen wurden zwar meist laut und anscheinend feindselig geführt, doch Flinx wusste, dass diese lautstarke Streitkultur charakteristisch für die AAnn war. Überraschenderweise schien es hier keine körperlichen Auseinandersetzungen zu geben. Als er Lord Eiipul danach fragte, reagierte dieser mit einer Geste der Belustigung zweiten Grades. Dem äußerst gebildeten Menschen war eine Sache offensichtlich nicht bewusst, die jedem AAnn bestens bekannt war.


  »Heraussforderungen ssind im ›Auge dess Nye‹ verboten. Wenn sso viel auf dem Sspiel ssteht, würden hier aussgetragene Konfrontationen einfach zu viel Zeit vergeuden, die benötigt wird, um wichtige Entscheidungen zu treffen.« Er streckte einen Arm aus und deutete mit einer weiten, alles umfassenden Geste auf den gewaltigen, von AAnn wimmelnden, lauten Raum, in dem sie standen. »Zum Wohle dess Imperiumss werden Streitigkeiten hier nur mit verbaler Gewalt geschlichtet.«


  Flinx wollte schon nicken, bemerkte seinen Fehler aber gerade noch rechtzeitig und reagierte stattdessen mit der entsprechenden Geste. »Was geschieht, wenn Meinungsverschiedenheiten, die hier nicht entschieden worden sind, nach draußen getragen werden?«


  »Dann«, so informierte ihn sein Führer sachlich, »isst ess nicht ungewöhnlich, dasss ess daraufhin Leersstellen im Sstaatsskörper gibt. Aber dass isst überhaupt kein Problem. Auf jeden Adligen oder Technokraten, der bei einer Heraussforderung sstirbt, kommen zehn andere, die nur zu gern sseinen Platz einnehmen.«


  Die Erklärung des Adligen überraschte Flinx nicht. »Ich habe schon früher gehört, dass die Staatsangelegenheiten der AAnn ein blutiges Geschäft sind.«


  Eiipul nahm seinem Gast die Bemerkung nicht übel. »Zähigkeit wird in Konflikten gesschmiedet. Ich sselbsst habe an ebensso vielen körperlichen wie verbalen Sstreitigkeiten teilgenommen und bei den meissten Kämpfen und Debatten gessiegt.« Er hob den linken Arm und drehte ihn ein wenig, um Flinx eine Einkerbung zu zeigen, die der Länge nach vom Ellenbogen bis zur Schulter verlief. »Ssiehsst du die Sstelle, an der Musskeln und verbindendess Gewebe fehlen und nicht wiederhergesstellt wurden? Dass isst dass Ergebniss einess hitzigen Sstreitss über die kontinentale Wirtsschaft.« Dann ließ er den auf Dauer gekennzeichneten Arm wieder sinken.


  Flinx war gleichzeitig bestürzt und beeindruckt. Er konnte sich nicht daran erinnern, jemals von einem Zwischenfall gehört oder gelesen zu haben, bei dem ein menschlicher Wirtschaftswissenschaftler den Streit mit einem anderen Akademiker entschieden hatte, indem er dessen Muskeln und Sehnen zerriss. Doch Lord Eiipul sah diese Entstellung offenkundig als Ehrenzeichen an. Die medizinische Forschung der AAnn war fortschrittlich genug, dass er den Muskel reparieren oder wiederherstellen lassen konnte, doch er hatte anscheinend davon abgesehen.


  Die große Ausdehnung des »Auges« hatte einen praktischen und einen zeremoniellen Nutzen. Seine Breite und das besondere Design der stark verschönerten Wände dienten dazu, die Lautstärke der andauernd geführten Debatten unter den AAnn zu dämpfen. Zuweilen hatte Flinx das Gefühl, dass der oftmals kleinlich geführte Zank, der ihm in die Ohren drang, während er neben Lord Eiipul hermarschierte, der großartigen Umgebung nicht würdig sei. Doch trotz des überall ertönenden Zischens und Schreiens schienen die notwendigen Entscheidungen letzten Endes getroffen zu werden; regelmäßig wurde ein Konsens erreicht, und die daraus folgenden Beschlüsse wurden festgelegt, um daraus eine neue, im ganzen Imperium geltende Richtline zu machen. Auch wenn jeder Adlige vor allem darauf aus war, sich selbst und seine große Familie weiterzubringen, war doch offenkundig, dass der raue, fremdartige Prozess so gut funktionierte, dass er eine erfolgreiche Regierung des Imperiums ermöglichte.


  Flinx dachte darüber nach, wie sehr ihn das System an gewisse weniger angenehme Aspekte menschlicher politischer Diskurse erinnerte, und überlegte nicht zum ersten Mal, wie es den sanftmütigen, versöhnlich gestimmten Thranx wohl jemals gelungen war, eine funktionierende politische Union mit seiner weitaus aufsässigeren Spezies zu schließen.


  Als eine klauenbewehrte Hand den Unterarm seines Anzugs berührte, beugte er sich nach links, um das geflüsterte Zischen seines Begleiters besser verstehen zu können.


  »Ssag nichtss. Überlasss alless mir. Du kennsst die entssprechenden Protokolle nicht. Wir müsssen unss den Weg durch die übliche »Sspirale, die wirbelt« bahnen. Darin wirsst du eine Höflichkeit kennenlernen, die nirgendwo ssonsst in Krrassin exisstiert und auch nicht an irgendeinem anderen Ort im Imperium. Wie ich dir bereitss gessagt habe, werden wir keine Heraussforderungen im üblichen Ssinne zu besstehen haben. Hier werden alle Kämpfe mit Worten und Reden aussgetragen, mit Gessten und Augenkontakt. Dass isst ein Zeichen dess Resspektss.«


  »Respekt?«, murmelte Flinx erstaunt. »Respekt wovor?«


  »Vor der Eminenz dess Imperatorss natürlich.« Eiipul hob eine Hand und deutete auf die Mitte des Pulks, der sich direkt vor ihnen befand. »Er isst hier, im Nexuss. Dem Zentrum dess Imperiumss. Wir müsssen zu ihm gelangen. Und dass wird nicht einfach.«


  Damit hatte Flinx bereits gerechnet. Den persönlichen Kontakt zum Kopf einer Regierung herzustellen war niemals einfach. Die sporadischen Fragen, die an seine Person gerichtet wurden, ignorierend biss Flinx die Zähne zusammen und blieb nah bei Eiipul, wobei er bewundernd mit ansah, welche überragenden Fähigkeiten dieser sowohl sprachlich als auch mit seinen Gesten zur Schau stellte. Mit einer Gewandtheit, die auf langer Erfahrung beruhte, erwiderte der AAnn-Adlige hier eine Frage, wehrte dort eine andere ab und widerlegte dann eine dritte, darunter auch viele, die eigentlich an seinen groß gewachsenen Begleiter gerichtet waren. Auf diese Weise arbeiteten sie sich in die Mitte der unglaublichen Menge aus Adligen, Bürokraten und Ratgebern vor.


  Es war erstaunlich, so viele hochrangige, wetteifernde AAnn auf so geringem Raum arbeiten zu sehen, ohne dass ein Messer gezückt oder eine Klaue ausgefahren wurde. Gelegentlich wurde Flinx heftig von einem vorbeihastenden Nye angerempelt oder gegen ein in der Nähe stehendes Individuum gestoßen, dem er nicht mehr ausweichen konnte. Draußen auf der Straße wäre dieser Körperkontakt ein hinreichender Grund für den Beleidigten gewesen, einen direkten Kampf zu beginnen. Hier im »Auge des Nye«, im Herzen des Imperiums, wurde alles, was gesagt, angedeutet oder getan wurde, mit einer untypischen Höflichkeit geregelt.


  »Da!« Eiipul hob eine Hand und zeigte mit zweien seiner vier Finger auf etwas. Nicht weit von ihnen war eine kleine Freifläche zu sehen, ein Kreis der Ehrerbietung. An den Ruhepfahl in seiner Mitte gelehnt hockte ein älterer Nye. Er war anspruchslos, funktional und formell gekleidet, und nichts an ihm deutete auf seine Identität oder seine Position hin. Seine Kleidung bildete einen starken Kontrast zu den weitaus kostspieligeren, eleganteren Gewändern derjenigen, die um ihn herumschwirrten. In diesem Augenblick sprach er gerade mit einem hochrangigen Regierungsvertreter von einer Außenwelt. Die Gesten des Letzteren glichen einem andauernden Einschmeicheln, während seine Stimme vor Unterwürfigkeit triefte. Beide Nye waren von unauffällig bewaffneten Wachen umgeben, die fast ebenso groß waren wie Flinx.


  »Jirasst, Menssch! Vor unss ssteht der Geliebte, der Weisse, der Klardenkende und der Scharfgeisstige, der Höchsste Prinz des Zirkelss, Navvur W, Imperator aller AAnn.« In Lord Eiipuls Stimme schwang weniger Ehrerbietung mit - vielmehr vernahm Flinx wirklichen und aufrichtigen Respekt. »Sseine Persson verkörpert die ganze Gesschichte meiness Volkess ssowie all sseine Hoffnungen auf eine üppige und erfolgreiche Zukunft. Wir sstehen hier im Herzen dess Imperiumss.« Erneut warf er Flinx einen Blick zu und raunte mit leiser Stimme: »Kein Menssch isst der Imperialen Prässenz jemalss derart nahe gekommen. Wass immer von jetzt an gesschehen mag, wie dein Sschickssal auch ssein wird, sso wissse, dasss dir eine einzigartige Ehre zuteil geworden isst.«


  »Ich fühle mich nicht geehrt«, erwiderte Flinx in seinem üblichen selbstbewussten Tonfall. »Vielmehr schwitze ich und alles juckt. Wie sehr er auch versucht, es mir bequem zu machen, und wie sehr ich das Innenfutter auch verändere, so kratzt mich doch ständig irgendein Teil dieses Simanzugs.«


  Lord Eiipul machte eine Geste der Verzweiflung zweiten Grades. »Wirklich, du bisst ein nicht klasssifizierbaress Beisspiel deiner traurigen, zum Missserfolg verdammten Sspeziess. Obwohl wir das furchtbare Erlebniss, dasss du verssprochen hattesst, geteilt haben und ich daher überzeugt davon bin, dasss deine lächerlichen Behauptungen der Wahrheit entssprechen, isst ein Teil von mir noch immer davon überzeugt, dasss dich ein tiefgreifender und versstörender Wahnssinn befallen haben musss.«


  »Damit wären wir dann schon zwei«, erwiderte Flinx prompt.


  Eiipul sah ihn mit scharfem Blick an. »Dass isst nicht die passsende Zeit und nicht der rechte Ort, um mir sso etwass zu ssagen.«


  Flinx musste grinsen. Da der Simanzug den Gesichtsausdruck als etwas erkannte, für das es kein angemessenes AAnn-Analog gab, versuchten die Programmierung und Mundservos auch gar nicht erst, ihn abzubilden.


  »Ich war bloß sarkastisch«, versicherte er seinem bereits sehr nervösen Begleiter. »Wahnsinn wäre eine zu einfache Entschuldigung für meine Taten und für einige der Dinge, die ich in meinem Leben unternommen habe. Wiederholte Ausflüge in die Eigenartigkeit und das Unerklärliche kennzeichnen mich zwar bisweilen als Exzentriker, aber ich bin nicht verrückt. Das wäre eine viel zu leichte und schmerzfreie Erklärung.«


  Sein Begleiter entspannte sich ein wenig. »Bitte vergisss nicht, trazzakk, dasss hier mehr alss nur dein entbehrlichess Weichhäuterleben auf dem Sspiel ssteht.«


  »Das stimmt«, gestand Flinx ein. »Das Leben aller steht hier auf dem Spiel.« Da er über die Köpfe der meisten herumlaufenden und beratschlagenden AAnn hinwegsehen konnte, versuchte er, den Imperator genauer in Augenschein zu nehmen. »Wie stellen wir uns vor?«


  Eiipul war die Erleichterung jetzt anzumerken, aber schon wurde er wieder nachdenklich. »Wir ssind ganz nahe, wirklich. Von jetzt an müsssen wir unss Zeit lasssen und mit größter Vorssicht vorgehen. Jegliche Etikette musss eingehalten, Gesspräche dürfen nicht ignoriert werden.« Er deutete mit dem Kopf nach vorn. »Ess isst normal, dasss andere verssuchen, unss in Debatten zu verwickeln, um auf diesse Weisse zu verhindern, dasss wir Zugang erlangen. Ess wird Verssuche geben, unss von unsserem geplanten Kurss abzubringen. Ich werde mein Besstess geben, um die letzte Annäherung besstmöglich durchzuführen, und all meine Fähigkeiten der Irreführung und Täusschung einssetzen. Mit etwass Zeit und Geduld werden wir in der Lage ssein ...« Er hielt inne und starrte den Besucher an. »Wass tusst du?«


  »Ich spare Zeit«, erwiderte Flinx ruhig. »Mutter Mastiff hat immer mit mir geschimpft, weil ich einfach keine Geduld habe.«


  In der Mitte des »Auges des Nye«, in Rufweite des innig geliebten und hoch verehrten Imperators Navvur W und umgeben von Hunderten der berühmtesten Vertreter des AAnn-Imperiums, von denen jeder begierig gewesen wäre, sich einen sofortigen Statusgewinn zu verschaffen, indem er einen anmaßenden Weichhäuter einfach in Stücke riss, begann Flinx, sich systematisch zu entkleiden ...
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  Es stand zwar definitiv fest, dass das Imperium der AAnn im Verlauf seiner kriegerischen Geschichte und aggressiven Expansion Schocks erlitten hatte, die groß und schmerzhaft gewesen waren, doch keiner davon war derart persönlicher Natur wie der, den an diesem schönen Morgen der dritten Jahreszeit die Mitglieder in dem großen Raum, der das »Auge des Nye« genannt wurde, bekamen. Ein panischer Lord Eiipul IX rückte von Flinx ab, auch wenn ihm nur zu gut bewusst war, dass er unabhängig von dem, was er tat, auf diesem engen Raum und unter derart gründlicher Beobachtung nicht die Zeit oder die Möglichkeit haben würde, sich weit genug wegzubewegen. Schließlich blieb er einfach mit blitzenden Augen stehen und richtete sich zu voller Größe auf. Er hatte sich unwiderruflich auf die Seite des Weichhäuters gestellt, und jetzt kam es nicht mehr darauf an, was die Kreatur tat oder wie frevelhaft sie sich benahm.


  Flinx erreichte mit seinem freimütigen Strip seinen Zweck. Als er sich entkleidete, richtete sich nahezu augenblicklich die Aufmerksamkeit jedes doppellidrigen Auges in Reichweite auf seine nackte, unzweifelhaft menschliche Gestalt. Nur einen Augenblick länger dauerte es, bis auch die mehreren Hundert angesehen Nye, die sich in dem gesamten Raum aufhielten, von seiner Anwesenheit erfuhren, da sein Bild direkt auf das persönliche Informationsgerät jedes einzelnen übertragen wurde.


  Pip tauchte aus ihrer Ruhetasche in dem jetzt in sich zusammenfallenden Simanzug auf, entfaltete ihre strahlend leuchtenden Flügel und erhob sich im »Auge« in die Luft, wie immer erleichtert darüber, endlich der Enge des Anzugs entkommen zu sein. Die Präsenz von Hunderten gestikulierender, auf sie deutender, schreiender AAnn störte sie dabei nicht im Geringsten. Solange ihr Herr kein Anzeichen der Sorge zeigte, war sie zufrieden, und der gewaltige Innenraum des »Auges« bot ihr die erfreuliche Gelegenheit, endlich mal wieder zu fliegen.


  Obwohl sie zu den angesehensten und erfahrensten Soldaten des imperialen Militärs gehörten, brauchten die beiden großen AAnn, die den Imperator flankierten, mehr als einen kurzen Moment, um ihre Waffen zu ziehen. Der Gedanke, dass ein Mensch plötzlich unangekündigt in der Mitte der »Spirale« im Zentrum des »Auges« auftauchen könnte, war ebenso abstrus wie die Idee, ein AAnn könnte sich plötzlich neben dem Präsidenten des Commonwealth materialisieren, während dieser gerade mit seiner Familie am Frühstückstisch saß. Und wenn man sich etwas nicht einmal vorstellen konnte, dann war die Realität sogar für jemanden, der hervorragend ausgebildet worden war, nur schwer zu akzeptieren.


  Die ganze Sache war sogar derart unvorstellbar, dass nicht einmal ein Alarm losging. Da so etwas einfach nicht sein konnte, musste es dafür eine andere Erklärung geben. Vielleicht war es nur irgendein geschickt inszenierter Streich, durchgeführt von politischen Rivalen, um den Imperator zu belustigen, oder vielleicht ein Test eines besonders überzeugenden neuen Projektionsgerätes. Selbst jene, die sich in der Nähe dieser erschreckenden Manifestation befanden, zweifelten an deren Echtheit. Das ging sogar so weit, dass nur ein einziger der AAnn, die in Schlagreichweite von Flinx standen, sich überhaupt aufregte. Lord Eiipul starrte seinen Gast hingegen weiterhin ungläubig an, während er versuchte zu entscheiden, was er als Nächstes tun sollte.


  Flinx ersparte ihm diese Entscheidung.


  Nackt ging er auf den Imperator zu, während Pip selbstsicher über allen kreiste. Die beiden ehrenwerten Leibwächter schienen wieder zu sich zu kommen und zu erkennen, dass es keine schlechte Idee wäre, sich zwischen die Erscheinung und den Imperator zu stellen, selbst wenn sich das, was ihnen da entgegenkam, nur als clevere Projektion herausstellen sollte. Doch dann blieb die Projektion stehen und begann zu sprechen. Ihre klare, perfekt verständliche Sprache schien nur zu bestätigen, dass sie einfach nicht real sein konnte.


  »Mein Name ist Flinx LLVVRXX. Ich bin zwar ein Weichhäuter, aber auch ein Mitglied des Ordens der Ssaiinn. Meines Wissens bin ich der einzige Mensch, dem diese Ehre jemals zuteil geworden ist.« Er erkannte, dass ihn der Imperator, Navvur W, direkt ansah. Seine körperliche Erscheinung mochte zwar seine Altersschwäche erkennen lassen, doch das galt nicht für seine dunkelblauen Augen. Ihr Blick war durchdringend. »Ich bin kein Hologramm, kein projiziertes Feld, keine Simulation und auch kein Mechanismus. Ich bin sehr real. Ich komme zu Ihnen ohne das Wissen meiner Regierung oder meiner Spezies, um Sie über eine Gefahr zu informieren, die alle lebenden Wesen, auch jeden Bürger des Imperiums, bedroht.« Er deutete auf seinen in der Nähe stehenden und wie gelähmt wirkenden Gastgeber. »Ich würde Ihnen dieses Wissen lieber ersparen, aber mein Freund hat darauf bestanden, dass es bekannt wird, damit ich Blasusarr sicher wieder verlassen und meine Suche nach einem möglichen Mittel, mit dem sich diese Bedrohung aufhalten lässt, fortsetzen kann.«


  Bei dieser Erklärung richteten sich viele Blicke auf Lord Eiipul, der diese immense Aufmerksamkeit ganz und gar nicht zu schätzen wusste. Um ihn und den Weichhäuter herum zischten die Nye, und es klang wie das anschwellende Brodeln von Tausenden von Geysiren, die gleich explodieren würden. Navvur W hob abrupt eine Hand und machte eine Geste der Ruhe dritten Grades. Augenblicklich verstummte der zu eskalieren drohende Aufruhr. Doch Flinx bemerkte, dass die aufgeregten und wütenden Blicke weiterhin auf ihn und seinen Begleiter gerichtet waren. Neben den beiden ehrenwerten Wachen hatten auch noch weitere AAnn in der Nähe ihre Waffen gezogen.


  »Eine höchsst fantassievolle Rede«, murmelte der Imperator in die plötzliche Stille hinein. »Aber deine Art isst auch bekannt für ihre überbordende Fantassie. Daher war wohl zu erwarten, dasss jemand derart Schamlossess auch sso dick auftragen würde. Eine Gefahr, die alle lebendigen Wessen bedroht? Wirklich, ich würde auch nicht mit Bescheidenheit rechnen bei jemandem, dem gelungen isst, wass du vollbracht hasst.« Kurz wandte sich seine Aufmerksamkeit Flinx' Begleiter zu. »Wenngleich dank der Hilfe einess anderen, wass gessondert unterssucht werden musss.«


  Vor dem unerbittlichen Blick des Imperators schien Lord Eiipul in sich selbst zusammenzufallen.


  Mutig näherte sich der Imperator Flinx, während ihn seine Leibwächter rechts und links flankierten. Besorgtes Raunen erhob sich im inneren Kreis der Ratgeber und Adligen. Zum zweiten Mal machte der Imperator eine Geste, und erneut verstummten alle im »Auge des Nye«.


  »Erkennt denn keiner von euch, dasss die Kreatur unbewaffnet isst?« Erneut sah Navvur W Flinx an. »Wirklich, Weichhäuter, wass bezwecksst du damit, an diessen Ort zu kommen, an dem ssich kein Mitglied deiner Sspeziess zuvor aufgehalten hat? Hasst du vor, mich umzubringen?« Erschrocken zischten viele der versammelten AAnn auf. Der Imperator ignorierte sie.


  »Ich bin kein Attentäter.« Flinx starrte hinab auf die unbeeindruckte reptilienartige Gestalt, die neugierig blickend vor ihm stand. »Ich habe die Wahrheit gesagt.« Als er den Arm hob, um eine Geste auszuführen, richteten sich mehrere Dutzend Waffen auf seinen Torso.


  Der Imperator machte eine unwillige Geste. »Crissandd. Wenn er mich töten wollte, dann hätte er den Verssuch sschon vor mehreren Zeitteilen unternommen. Die Zeit des Mordenss isst bereitss versstrichen.« Mündungen und andere tödliche Waffenteile wurden gesenkt. Navvur W wandte sich erneut dem Besucher zu.


  »Du wirsst diessen Raum lebendig verlasssen, aber nicht diessess Gebäude. Dass isst dir doch bewussst, oder nicht? Tapferkeit isst keine Garantie für dass Überleben. Aber bevor du sstirbsst, wird man dir Fragen sstellen - die du zu beantworten hasst.« Bei diesen Worten begann er, sich umzudrehen. »Dass war eine interesssantere Abwechsslung alss ssonsst. Doch jetzt isst ess eine Angelegenheit dess Geheimdiensstess. Ich habe heute noch viel zu erledigen und bereitss zu viel Zeit mit diesser fasszinierenden, aber anssonssten irrelevanten Einmisschung dess Alienss vergeudet.«


  Die beiden Leibwächter begannen ebenso wie viele andere bewaffnete AAnn, langsam vorzurücken. Indem er einfach neben Flinx sprang, gelang es Lord Eiipul, sie zum Innehalten zu bewegen. Er wusste, dass die Unterbrechung nur kurz sein würde und er schnell sprechen musste.


  »Verehrter Navvur! Ich bin Lord Eiipul IX. Ess isst wahr, dasss ich diessen Eindringling und Weichhäuter untersstützt habe. Ihr ssolltet wisssen, dasss er die Wahrheit ssagt, wenn er behauptet, er habe nicht hierher kommen wollen. Wirklich, er hat recht, denn ich habe darauf besstanden, dasss er ess tut.« Eiipul drehte sich langsam im Kreis, wobei sein Schwanz dafür sorgte, dass hinter ihm immer ausreichend Platz war, und sprach nun zu der angespannten Masse.


  »Viele von Ihnen kennen mich. Ich bin kein abgehobener Denker, der verrückten Träumen oder mentalen Phantasstereien nachhängt. So irrssinnig, wie die Gesschichte dess Weichhäuterss auch klingen mag, sso glaube ich ssie.« Er richtete einen Arm gen Himmel und machte eine unmissverständliche Geste der Gefahr ersten Grades. »Da draußen isst eine Gefahr - jensseitss dess Imperiumss, noch fern diesser Galaxie -, die alle lebendigen Dinge bedroht. Ssie kann nicht mit Kriegssschiffen aufgehalten werden. Mit konventionellen Mitteln lässst ssich dagegen nichtss unternehmen.« Dann deutete er auf den wartend dastehenden Flinx.


  »Diesser Weichhäuter ssagt, er wäre ein Sschlüsssel zur einzigen Möglichkeit, diesser Gefahr zu begegnen.«


  »Dann isst er nicht nur ein Weichhäuter-Prophet, ssondern auch ein Verrückter!«, schrie jemand in der Menge. Zischendes Gelächter ertönte.


  »Ich bin kein Prophet«, antwortete Flinx leise. »Ich gebe zu, dass ich mich von anderen meiner Art unterscheide, aber ich bin kein Prophet. Glauben Sie mir, niemand in der ganzen Galaxie wünscht sich mehr als ich, dass es anders wäre.«


  »Er ssieht auch nicht gerade wie ein Erlösser auss«, kommentierte ein anderer Zuschauer. »Für mich ssieht er eher auss wie meine nächsste Mahlzeit.«


  Der Imperator blieb stehen und drehte sich um. »Nun gut. Lord Eiipul, durch Ihre Taten hier und heute haben Ssie bereitss Ihre Possition, Ihren Sstatuss und die biss dato hoch angessehene Geschichte Ihrer ehemalss adligen Familie verwirkt. Ich glaube Ihnen jedoch, wenn Ssie behaupten, nicht verwirrt zu ssein. Wass könnte Ssie nur dazu veranlassst haben, sso etwass im Namen einess einzigen hier eindringenden Weichhäuterss zu tun?«


  Schwer atmend wandte sich Eiipul an das Oberhaupt des Imperiums. »Werter Navvur, weil er ess mir gezeigt hat.«


  Der Imperator machte eine Geste der Belustigung zweiten Grades. »Er hat Ihnen die Gefahr für dass ganze Universsum gezeigt? Ssagen Ssie mir, Lord Eiipul, wo befindet ssich diesse Gefahr, dasss er ssie Ihnen zeigen konnte? Außerhalb der Sstadt vielleicht? Irgendwo auf der Quassquin-Ebene?«


  Flinx trat vor, bevor sein Begleiter antworten konnte. »Die Gefahr kommt aus einer Region des Weltalls, die die Große Leere genannt wird, einer Region des Alls, die von einer gigantischen Gravitationslinse blockiert wird, welche von den üblichen astronomischen Instrumenten nicht durchdrungen werden kann.«


  »Assikk«, murmelte der Imperator. »Ssie isst unsssichtbar für Telesskope, Tiefenraumssenssoren, Vergrößerungssinsstrumente aller Art - aber ersstaunlicherweisse nicht für dich.« Er warf dem nervösen Eiipul einen verächtlichen Blick zu. »Und offenssichtlich auch nicht für besstimmte Ausserwählte.«


  »Ich kann sie Ihnen zeigen«, erwiderte Flinx, ohne zu zögern. »Das heißt, zeigen kann ich sie eigentlich nicht. Sie ist viel zu groß, um sie zu zeigen oder zu versuchen, sie auf visuelle Art zu verstehen. Was ich Ihnen anbieten kann, ist eher eine geteilte Erfahrung. Ich habe Lord Eiipul in dieser Hinsicht nicht belogen, und ich werde auch Sie nicht anlügen: Dieses Erlebnis kann gefährlich sein, und nicht jedes intelligente Wesen ist in der Lage, die Erfahrung zu verarbeiten.«


  Zum zweiten Mal bedeutete Navvur W seine Belustigung. »Verzeih mir, wenn ich dein großzügigess Angebot ablehne, Weichhäuter. Mich gibt ess nur einmal, und ich habe diesse erhabene Possition nicht inne, um unerssetzbare Zeit mit ›Erfahrungen‹ mit verrückten Weichhäutern zu vergeuden, sseien ssie auch noch sso mutig. Ich habe sschon jetzt tagtäglich zu wenig Zeit, um wichtige Erfahrungen mit meinen eigenen Ratgebern zu bessprechen.« Damit drehte er sich um, wobei sich sein Schwanz so gut wie gar nicht bewegte.


  »Ich bin mir jedoch ssicher, dasss hochrangige Mitglieder dess Ssicherheitssdiensstess deine Beteuerungen höchsst interesssant finden werden - zumindesst für eine Weile. Doch ich befürchte, ssie werden weitauss mehr daran interesssiert ssein, wie du alss ein Vertreter deiner Sspeziess hier auf Blasusarr landen konntesst, ohne ihnen aufzufallen, ansstatt ssich von deinen lächerlichen Beteuerungen unterhalten zu lasssen. Ich sselbsst bin auch ssehr gesspannt darauf, dass Ergebniss diesser Gesspräche zu hören. Ich vermute jedoch, dasss deine Enthüllungen mehr alss ein paar Karrieren zersstören werden.« Mit leisem Zischen kehrte er daraufhin zu seinem Ruhepfahl zurück.


  »Entfernt die Kreatur. Haltet mich über alle wisssensswerten Erkenntnissse, die ssich auss ihrem Verhör ergeben, auf dem Laufenden. Um Lord Eiipul werde ich mich sspäter kümmern. Er hat ein wenig Zeit verdient, um sseine Familienangelegenheiten zu regeln.«


  Damit verschwand der Imperator, er wurde verschluckt von seinen Leibwächtern sowie einer Hand voll enger Gefolgsleute und Ratgeber, die sich um ihn herumdrängten. Augenblicklich rückten Soldaten und Adlige vor, um Flinx und seinen Begleiter, der kurz davor stand, in Panik auszubrechen, festzunehmen. Waffen wurden gezückt und zielten in Pips Richtung. Unsicher, welches der zahlreichen Ziele sie zuerst angreifen sollte, flog sie noch ein Stück höher und wartete auf ein Zeichen von ihrem Herrn, wie sie auf die Bedrohung reagieren sollte.


  Traurig stellte Flinx fest, dass ihm keine Zeit mehr blieb. Nie hatte er genug Zeit, um etwas auf die Art und Weise zu tun, die er bevorzugte. Dabei schien es völlig gleichgültig zu sein, mit welcher Art intelligentem Wesen er es zu tun hatte, ob mit einem Angehörigen seiner Art, einem Thranx, einem AAnn oder einem Vertreter einer anderen Spezies. Die individuellen Geister waren stets so ungeduldig, und ihre Körper hatten nie die Geduld zu warten.


  Eine Vielzahl an klauenbewehrten Händen griff nach ihm. Er wusste, dass er keine Chance hatte. Es war nicht das erste Mal, dass er sich in einer aussichtslosen Situation befand und nur eine einzige Chance hatte. Auf dieser sprichwörtlichen einen Chance hatten immer wieder seine Hoffnungen geruht, dass ihm völlig unterschiedliche Dinge gelingen mochten.


  Flinx blickte zu der Stelle hinüber, an der der Imperator von seinen Beschützern umringt worden war, schloss die Augen und konzentrierte sich. Ob er es nun wollte oder nicht, der Anführer des Imperiums, der ihn so beiläufig abgewiesen hatte, würde gleich erblicken, was Flinx gesehen hatte, erfahren, was er erleben musste. Er konzentrierte sich, so sehr er nur konnte, so wie er es noch nie getan hatte, um den Geist des einen, allen anderen überlegenen mächtigen Vertreters aller AAnn mit sich auf diese schwere und gefährliche mentale Reise zu nehmen, die er schon so viele Male unternommen hatte. Er spürte, wie er sich immer weiter von seiner Umgebung entfernte, von dem Lärm, den auf ihm ruhenden Augen, den nach ihm greifenden Alien-Händen. Es geschah wieder. Selbst hier im »Auge des Nye« passierte es. Er hatte damit gerechnet, es vorhergesehen, es erwartet.


  Was er jedoch nicht erwartet hatte, war, dass er alle mitnahm ...


  


  So viele Sterne, leuchtend, hell erstrahlend. So viele Nebel, gewaltig und diffus. Und über allem so viel Raum, dunkel, unendlich und so unfassbar schwarz.


  Dieses Mal wurde sein Griff nach draußen nicht von einem angenehmen Grün begleitet. Die tiefgreifende und beruhigende Wärme fehlte ebenso wie die kalte, berechnende Präsenz einer gewissen unglaublich alten Waffe. Er brauchte ihre Hilfe nicht länger. Da er zuvor schon mehrere Mal dorthin geschleudert worden war, konnte er sein Inneres jetzt so beeinflussen, dass er diesen schrecklichen fernen Ort auch ohne äußere Hilfe erreichen konnte. In dem Wissen, wo und was er suchte, wirbelte er sein hellwaches-schlafendes Bewusstsein darauf zu.


  Immer, wenn er sich bemühte, den Kontakt herzustellen, wurde es leichter, war der Vorgang der mentalen Reise einfacher zu erfassen. Jedes Mal wurde er ein kleines bisschen herausgefordert, nicht körperlich, sondern mental. Er war davon überzeugt, dass dies aufgrund seines einzigartigen Geistes und seines außergewöhnlichen Nervensystems geschah. Die Meliorare, die ihn erschaffen hatten, wären gewiss sehr erfreut gewesen. Er wünschte, er hätte sie alle treffen und kennenlernen können. Damit hätte sich ihm die Möglichkeit eröffnet, sie alle eigenhändig umzubringen. Wie schon bei vielen anderen Gelegenheiten wünschte er sich auch jetzt, er wäre nie geboren worden. Wenn das der Fall gewesen wäre, dann hätte man seine Mutter höchstwahrscheinlich auch nie bezahlt für ihre Dienste ...


  Bran Tse-Mallory hätte ihm gesagt, dass der intergalaktische Abgrund ein ganz schlechter Ort sei, um in Selbstmitleid zu baden. Jammere, so viel du willst, aber rette zuerst die Zivilisation. Und das nicht etwa, weil es deine Pflicht ist, und auch nicht, weil du ein Held sein willst, sondern weil es einfach das Richtige ist. Wenn das Recht nicht länger existiert, kann die Anarchie gewinnen.


  Die Schwärze und die Sterne spürte er mehr, als dass er sie sah - ebenso wie eine Präsenz. Nein, korrigierte sich Flinx, mehrere. Navvur W, der Imperator aller AAnn, war da, wie Flinx es geplant hatte, genauso wie die kleine, ihm zugeneigte, vertraute Geistesform von Pip. Was er nicht vorhergesehen hatte und auch nicht wirklich erklären konnte, war die Anwesenheit Dutzender weiterer nichtmenschlicher Individuen. Indem er seine Projektion so mächtig angelegt hatte, dass er die Essenz des Imperators mit sich nehmen konnte, war es ihm unabsichtlich auch gelungen, etwa einhundert von Navvurs engsten Ratgebern mitzunehmen. Amüsiert dachte er, dass sein Talent offensichtlich jedes Mal, wenn er es einsetzte, etwas stärker wurde. Er konnte nur hoffen, dass es nicht irgendwann so mächtig war, dass es ihn selbst umbrachte.


  Im »Auge« wird jetzt vermutlich das völlige Chaos herrschen, dachte er. Er konnte nur hoffen, dass niemand die Nerven verlor und seinen Körper erschoss. Sollte das geschehen, wäre sein inneres Ich auf ewig in den beängstigenden unteren Regionen des interstellaren Raumes gefangen.


  Doch jetzt hatte er keine Zeit, um solchen Gedanken nachzuhängen. Sein Geist musste ebenso wie der derjenigen, die er mitgenommen hatte, an einen anderen Ort projiziert werden. Zum Rand der Galaxie und noch darüber hinaus. Entfernungen waren kein Geisteszustand - der Geist war ein unendlicher Raum. Das galt zumindest für die absichtlich verschlüsselte und geschickt zusammengefügte DNS von Philip Lynx.


  Den Geist des Imperators und seiner Ratgeber mit sich ziehend spürte Flinx, wie sein Gedanken-Ich durch den von der störenden Gravitationslinse besetzten Raum raste. Explosive Sterne und strahlende Nebel verschwanden. Sie wurden verschluckt, verschlungen, ausgelöscht von etwas so Immensem, dass man es nur als eine Reihe dunkler Gleichungen beschreiben konnte. Wo die Finsternis zuvor noch von hellen Punkten und Lichtströmen durchbrochen worden war, herrschte jetzt nur noch Dunkelheit. Die völlige Abwesenheit von Licht.


  Aber da war eine Präsenz.


  Wie bei vorangegangenen Gelegenheiten streckte sich ein dünner Tentakel zögernder Empfindungen aus, um ganz sacht den äußersten Rand des heranrasenden Bösen zu berühren. Der Hauch einer Berührung, das war alles, was notwendig war, um die unglaubliche Bösartigkeit der Kraft, die durch die Galaxie raste, zu erfassen - und die immer schneller wurde, das spürte er ganz genau. Flinx wusste es, erkannte es, war vertrauter damit, als er es sich je gewünscht hätte.


  Die unberechenbare Gemeinheit war für das Geistes-Ich des Imperators Navvur W völlig neu. Auch das seiner hundert Ratgeber hatte so etwas noch nie erlebt oder sich auch nur vorstellen können. Unter ihnen allen befand sich nur ein winziger Bewusstseinsfunke, der fähig war, mit dem Ansturm auf alle Sinne fertig zu werden. Flinx erkannte das mentale Ich von Lord Eiipul. Zusammen mit allen anderen, die während Flinx' Projektion in der Nähe des Imperators gestanden hatten, war auch er durch die Macht der metaphysischen Verlagerung des Menschen nach draußen mitgerissen worden.


  Sie hatten gerade mal den äußersten Rand des heranrasenden Bösen gespürt, und schon erfüllten lautlose, panische Schreie für einen Augenblick einen winzigen Teil der endlosen extragalaktischen Verwüstung. Wie Schösslinge, die von einem Orkan erfasst wurden, schien der Verstand einiger zu zerbrechen und zu zersplittern. Langsam zog sich Flinx zurück - fort von der supraphysikalischen Boshaftigkeit, die zu gewaltig war, um sie begreifen zu können, zu verabscheuungswürdig, um sie zu verstehen.


  Die Erkenntnis floh von diesem Ort des interstellaren Schreckens, die Vielfalt verwirrter und eingeschränkter nichtmenschlicher Geister zog sich zurück und wurde von dem einen weggeführt, der mehr als menschlich war. Sie flohen und zogen sich zurück in eine Region voller sie begrüßender warmer Sterne, voller Planeten, auf denen es vor Leben wimmelte, ein Gebiet der Ruhe, der Einkehr, der Meditation. Einhundertundzwei Geister zogen sich den ganzen Weg zurück bis in ein bestimmtes Sternensystem, bis zu einer einzelnen Welt, die ebenso wie all die anderen das Glück hatte, nicht zu wissen, welches unaussprechliche Schicksal sie erwartete. Sie zogen sich zurück in einen recht geräumigen Raum in einem Gebäude, das sich innerhalb der Grenzen einer Stadt befand. Doch nicht alle von ihnen kehrten unversehrt wieder zurück.


  Das war ein Risiko, das Flinx widerstrebend eingegangen war.


  Er öffnete die Augen, stand schwankend da und nahm seine Umgebung erneut in sich auf. Sein Körper war intakt. Man hatte nicht auf ihn geschossen. Soweit er es feststellen konnte, hatte man ihn nicht einmal berührt. Das leichte Gewicht auf seiner linken Schulter war das des alaspinianischen Minidrachen. Als er Pip ansah, erkannte er, dass auch sie erschöpft war, aber durch das Erlebnis, das sie soeben geteilt hatten, nicht weiter verändert worden war. Dann wandte er seine Aufmerksamkeit der Menge aus größeren, intelligenteren reptilienartigen Lebewesen zu, die ihn umringten, und stellte fest, dass es hier zu weitaus schwerwiegenderen Nachwirkungen gekommen war.


  In dem großen Raum des »Auge des Nye« herrschte Tumult. Zu seiner Rechten bemühte sich Imperator Navvur W krampfhaft, aufrecht stehen zu bleiben. Dabei unterstützte ihn ein erschrocken wirkender Pulk aus Technikern, die gerade erst hierhergekommen zu sein schienen. Medizinisches Personal arbeitete sich mit grimmigen Gesichtern durch die schockierte, verwirrte Menge, kümmerte sich um die Bewusstlosen, die Sabbernden, die Weinenden und jene, die nicht vollständig wieder zurückgekehrt waren. In der Nähe des nackten Menschen stand der benommene Lord Eiipul, der ansonsten jedoch ziemlich gefasst wirkte und zu dem Imperator hinüberstarrte.


  »Der ehrenwerte Navvur sscheint die Begegnung überlebt zu haben«, meinte er trocken. Mit scharfem Blick musterte er die verwirrt wirkenden AAnn. »Dass gilt jedoch nicht für alle meine ungläubigen Brüder.«


  Während er dem medizinischen Fachpersonal bei der Arbeit zusah, konnte Flinx ihm nur zustimmen. »Eigentlich wollte ich nur den Imperator mitnehmen. Manchmal - nein, eigentlich sogar sehr oft - weiß ich nicht, was mein Talent tun oder wie es auf das, was ich von ihm verlange, reagieren wird.« Er verzog die Lippen. »Einige der hier anwesenden AAnn habe ich verletzt. Es ist mir schon früher passiert, dass ich andere verletzt habe, was allerdings nie meine Absicht war. Es sei denn, sie wollten mir wehtun, und selbst dann habe ich versucht, die Effekte zu minimieren.«


  Hastig drehte sich Lord Eiipul zu dem Weichhäuter um. »›Die Effekte minimieren‹? Welche ›Effekte‹? Effekte wovon? Kannsst du noch mehr tun, alss diesse furchtbare und gefährliche erleuchtende Erfahrung zu teilen, Flinx LLVVRXX? Welche Fähigkeiten bessitzt du noch, die du bissher verheimlicht hasst?«


  Rasch wandte sich Flinx ab und der Stelle zu, an der Navvur W sich offenbar schnell wieder erholte. »Sollten wir uns nicht lieber in der Nähe des Imperators aufhalten, falls einige seiner destabilisierten und entschlosseneren Leibwächter entscheiden sollten, die Sache selbst in die Hand zu nehmen?« Um das Thema endgültig zu wechseln, deutete er auf einige der Adligen, die sich nicht so schnell erholten und nun medizinisch behandelt wurden. »Angenommen, wir werden nicht getötet, dann würden Sie doch von dem nicht beabsichtigten Schaden profitieren, den die Erfahrung bei einigen Ihrer Rivalen angerichtet hat, nicht wahr?«


  Durch diese Bemerkung abgelenkt musterte Eiipul den sie umgebenden Pulk aus übel angeschlagenen AAnn-Adligen und sah dann erneut den Menschen an. »Wirklich, du verstehsst unssere Gebräuche und unssere Lebenssart bessser, alss ich ess bei einem Weichhäuter je für möglich gehalten hätte.«


  Flinx zuckte mit den Achseln, auch wenn er sich bewusst war, dass sein Begleiter die Bedeutung hinter dieser Schulterbewegung vermutlich nicht kennen würde. »Da ich mich überall wohl und nirgends zu Hause fühle, musste ich eben lernen, mich an die Gebräuche jeder Spezies anzupassen.«


  Das war nicht die Antwort, die Eiipul erwartet hatte. Er verspürte ein unerwartet und völlig untypisches Aufwallen von Mitgefühl für den Menschen. »Ich sspüre, dasss du nicht nur mit dämonisschen Kräften am Rand der Galaxie, ssondern auch mit dir sselbsst ringen mussst.«


  Flinx wollte schon nicken, führte dann aber die Geste der Zustimmung zweiten Grades aus. »Es gibt Zeiten, in denen ich nicht weiß, was mir mehr zu schaffen macht.« Dann ging er auf den Imperator zu.


  Als die beiden in Hörweite Navvurs waren, hatte sich der Herrscher aller AAnn bereits soweit erholt, dass er ihre Anwesenheit bemerkte. Seine Leibwächter rückten - diesmal mit gezückten Waffen - vor, um den Adligen und den Weichhäuter abzufangen. Eindeutig mitgenommen von der Erfahrung, die er gerade gemacht hatte, aber mit augenscheinlich unversehrtem Scharfsinn, schickte Navvur W seine Bewacher fort.


  Flinx hielt direkt außerhalb der Arm- und Schwanzreichweite des AAnn und sah den Imperator ruhig an. Wie so oft in völlig unangebrachten Situationen wählte sein ihm angeborener Sarkasmus diesen Moment, um sich zu erkennen zu geben. »Tssant, verehrter Navvur. Haben meine Wahnvorstellungen Sie gut unterhalten?«


  Der Imperator ließ Flinx den Spott durchgehen. Wie er zuvor schon gesagt hatte, konnte er keine Zeit vergeuden. »Wass isst hier ssoeben gesschehen, und wie hasst du dass angesstellt?«


  Flinx seufzte. »Ich habe getan, was ich versprochen hatte. Ich habe Ihnen die von mir erwähnte Gefahr gezeigt. Das ist alles, was ich tun kann. Wie mir das gelungen ist, ist völlig belanglos. Wichtig ist jetzt nur Ihre Antwort. Werden Sie mir glauben, oder haben Sie immer noch vor, mich umbringen zu lassen?« Er machte eine kurze Pause. »Es ist eigentlich ganz egal, denn wenn man mir nicht die Chance gibt zu versuchen, einen Weg zu finden, das, was da auf uns zukommt, aufzuhalten, dann werden auf lange Sicht ohnehin alle sterben.«


  »Du redesst zu viel vom Tod«, zischte Navvur leise. »Ssprich lieber über dass Leben.«


  »Lassen Sie mich gehen. Lassen Sie mich auf mein Schiff zurück.«


  Der Imperator zögerte. »Du wirsst inss Commonwealth zurückkehren, von deinen Erlebnisssen hier berichten und ihnen erzählen, dasss wir alle sschwach ssind.«


  Flinx machte eine Geste, die seinen Einspruch signalisieren sollte. »Ja, ich werde dorthin zurückkehren, aber nur, um eine Abwehrmethode gegen das, was Sie soeben erlebt haben, zu suchen. Ich habe absolut kein Interesse an den endlosen Streitigkeiten, die das Imperium und das Commonwealth schon seit einer Ewigkeit untereinander austragen.«


  »Ah.« Navvur wirkte erfreut. »Du verfolgsst alsso vor allem deine eigenen Interesssen. Ganz wie ein Nye. Aber wenn dass sso isst, warum ssollte dich dann interesssieren, wass auss allen anderen wird?«


  Flinx wandte den Blick ab. »Es gibt einige, die mir am Herzen liegen. Freunde. Insbesondere ein gewisses Mitglied meiner Spezies, das dem anderen Geschlecht angehört. Selbst wenn uns das, was da auf uns zukommt, nicht persönlich betrifft, werden unsere Enkel darunter leiden müssen.«


  Der Imperator der AAnn machte eine Geste des Verständnisses ersten Grades, die durch eine leichte Belustigung zweiten Grades ergänzt wurde. »Weichhäuter«, war alles, was er zischte, als ob das alles erklären würde.


  Flinx senkte den Blick und blickte dem ehrenwerten AAnn, der ihm gegenüber stand, fest in die geschlitzten Pupillen. »Glauben Sie mir? Glauben Sie das, was Sie erlebt haben?«


  Navvur drehte sich um und musterte alle, die um ihn herumstanden. Die übliche Spirale aus eifrigen Bittstellern und schwafelnden Ratgebern ähnelte momentan eher einem Schlachtfeld nach dem Kampf. Überall lief medizinisches Personal herum. Nachdem er den Anblick etwa eine Minute lang in sich aufgenommen hatte, drehte er sich wieder um. Er wandte sich allerdings nicht an Flinx, sondern an den AAnn-Adligen, der neben ihm stand.


  »Lord Eiipul, Ssie haben die Aussführungen dess Weichhäuterss von Anfang an geglaubt. Wie hat ssich dass, wass wir alle eben erlebt haben, von dem untersschieden, wass Ssie zuvor durchgemacht haben?«


  »Ess war nahezu identissch, verehrter Navvur. Der einzige Untersschied, der mir aufgefallen isst, war der, dass ich diessess Mal mehr Gessellsschaft hatte.«


  Abwesend machte der Imperator eine Geste. »Die Besstätigung intergalaktisscher Sschrecken von unvorsstellbarem Aussmaß gehört nicht zu den Dingen, die man gern erhält, aber gleichzeitig lässst ess ssich auch nicht leugnen. Was wahr isst, isst wahr.« Nun sprach er wieder zu dem wartenden Flinx. »Beim Ssand, der das Leben besschützt, Weichhäuter, und gegen jegliche Logik musss ich fesstsstellen, dasss ich dir glaube.« Sein Ton wurde härter, die gezischten Konsonanten schärfer, und er klang bissiger als jemals zuvor. »Ich warne dich und deine Sspeziess, fallss ssich dass letzten Endess doch alss irgendeine Art lisstige Täusschung heraussstellt, die nur von der reinen Wirklichkeit ablenken will. Du ssolltesst wisssen, dasss direkt nach Ende diesser Ssitzung ein kompletter Bericht über all dass, wass ssich hier zugetragen hat, an den imperialen asstronomisschen Rat gehen wird. Die fortschrittlichssten Insstrumente werden ssich auf die Ssuche nach dem Teil dess Himmelss machen, den du unss gezeigt hasst. Wass ssie dort finden, könnte dass Sschickssal vieler entscheiden, deren kollektive Zukunft nun in deinen Verantwortungssbereich fällt.«


  Flinx' Antwort kam prompt. »Nichts würde mich glücklicher machen, verehrter Navvur, wenn Ihre Wissenschaftler diese Sektion des Himmels so gründlich scannen, wie sie nur können, und nichts als eine stumpfe und langweilige Fortsetzung des Normalen finden würden.«


  »Krazzumk«, knurrte der Imperator. »Du drohsst mit der Apokalypsse und bittesst doch um sso wenig.«


  Zum zweiten Mal an diesem Morgen zuckte Flinx gleichgültig mit den Achseln. »Ich bitte nur darum, dass man mir erlaubt zu gehen.«


  Navvur dachte nach. »Ich weiß, wass ich erlebt habe. Ich weiß, wass ich gefühlt habe. Ich weiß, wass ich ansstelle dess Ssehenss empfunden habe. Wass ich nicht weiß, isst, wie ein kleiness und unbedeutendess Wessen wie du, sso bemerkensswert ess auch ssein mag, auch nur auf den Gedanken kommen kann, ess könne ssich einer Gefahr, deren Aussmaß größer isst alss komplette Ssternenclusster, sstellen und diesse bekämpfen.«


  Wie viel soll ich erklären?, überlegte Flinx. Wie viel kann ich erklären? »Ich hoffe ...«, setzte er an. »Ich hoffe, ich werde ... Hilfe bekommen.«


  Der Imperator stieß ein lautes Zischen aus. »Dass müssste schon Hilfe kossmisschen Aussmaßess ssein, wenn ssie mit einer ssolchen Gefahr fertig werden will. Meine Hoffnung isst, dass ich schon lange tot bin, bevor diessess Phänomen - wenn ess denn sso real isst, wie ess erscheint - die äußeren Bereiche unsserer Galaxie erreicht.«


  Sein Blick bohrte sich in Flinx' Augen. »Du sscheinsst einem sschwächenden Leiden erlegen zu ssein, dass bei deiner Art nicht ungewöhnlich isst, Flinx LLVVRXX von den Ssaiinn. Du bisst ein unverbessserlicher Optimisst.«


  »Wenn es nicht so wäre«, erwiderte Flinx, »dann hätte ich mich vermutlich selbst schon vor sehr, sehr langer Zeit aufgegeben.«


  War da ein reptilisches Zwinkern im Auge des Imperators zu erkennen? »›Vermutlich‹?«


  »Ich sagte ja, ich bin ein Optimist.« Flinx streckte die Hand aus und streichelte Pip über den Rücken.


  »Ich hingegen finde«, entgegnete Navvur nachdenklich, »dasss Optimissmuss ein Geisstesszustand isst, der dem Überleben nicht zuträglich isst. Dass bedeutet jedoch nicht, dasss man ihn nicht fördern ssollte. Eine Ssache ist ssicher korrekt: Wenn dass, wass du mit mir und den meinen geteilt hasst, wirklich wahr isst, dann isst ess - so wie du gessagt hasst - wirklich belangloss, ob du lebsst oder sstirbsst.« Er machte eine Geste, die ein Urteil ersten Grades ankündigen sollte. »Daher habe ich beschlosssen, dich am Le ...«


  Er wurde von einem schreienden Adligen unterbrochen, der den Menschen mit ausgefahrenen Klauen und gebleckten Zähnen ansprang und auf dessen Kehle losging.
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  Die gewalttätige Attacke löste mehrere synchrone Reaktionen aus. Obwohl sich der Angriff eindeutig gegen den Weichhäuter in ihrer Mitte richtete, gingen Navvurs Wachen kein Risiko ein. Waffen wurden gezückt, als sie heraneilten, um sich zwischen den Angreifer und den Imperator zu stellen. Hoch über ihren Köpfen bemerkte Pip den plötzlichen Aufruhr in den Emotionen ihres Herrn, legte die Flügel an den Seiten an und ließ sich wie ein Stein auf den AAnn herabfallen. Im letzten Moment breitete sie die beiden hell gefärbten Membranen aus und glitt seitlich weg. Erschrockene Adlige und Ratgeber wichen beiseite oder duckten sich, als sie dicht über ihren Köpfen dahinschoss. Dann brach sie den Gegenangriff jedoch ab, weil Flinx sie empathisch anflehte, davon abzulassen. Jemand anderes war bereits zu seiner Verteidigung eingesprungen.


  Lord Eiipul IX hatte sich nach vorn gestürzt und gegen die Seite des Angreifers geworfen, woraufhin beide AAnn über den glitzernden Boden des »Auges« rutschten. Doch Eiipul hatte den Angriff durch seine Einmischung nicht beenden können. Mit schlagendem Schwanz richtete sich der zornige Adlige, der zuvor Flinx attackiert hatte, auf und griff seinen Artgenossen an.


  Flinx hätte am liebsten eingegriffen, war sich jedoch unsicher, ob er damit nicht das Protokoll verletzen würde, also konnte er nichts weiter tun, als herumstehen und mit ansehen, wie Eiipul den Kampf anstelle seines Gastes austrug. Er hatte selbst schon gegen AAnn gekämpft, AAnn beobachtet, die gegen Menschen und Thranx kämpften, und sogar mit angesehen, wie sie sich gegenseitig attackierten - aber er war noch nie Zeuge eines traditionellen Kampfes ohne Waffen geworden. Eine Lücke bildete sich rings um die Kämpfer, als die Zuschauer ein wenig zurückwichen, um ihnen Platz zu machen. Niemand schritt ein. Flinx hatte auch nicht das Gefühl, dass er das tun durfte, solange der Imperator ihn nicht mit Worten oder einem Zeichen dazu aufforderte.


  Er versuchte, sich vorzustellen, wie die Oberhäupter zweier Großunternehmen oder großer Handelsfamilien auf dem Gelände des Regierungszentrums der Erde zum Kampf Mann gegen Mann antraten, während ihnen die Vertreter von anderen Welten schweigend dabei zusahen. Die AAnn-Gebräuche sind alt und tief verwurzelt, dachte er finster.


  Keiner der Kämpfer war jung. Beide waren erfahren. Die Schwänze zuckten wild von einer Seite zur anderen, die Zähne waren gebleckt, die klauenbewehrten Hände erhoben, und so umkreisten sie einander, während sie beim jeweils anderen nach einer Unsicherheit, einem falschen Schritt suchten, den sie ausnutzen konnten.


  »Kwarranssk«, zischte Eiipul, »haben Ssie die Gefahr nicht sselbsst mit angessehen? Ssind Ssie blind für die Bedrohung, die unss alle betrifft?«


  »Dass isst alless nichtss weiter alss ein hinterhältiger Trick der Weichhäuter!« Der Angreifer blieb unerbittlich. »Warum treten Ssie für ihn ein?«


  »Haben Ssie die Aussage des verehrten Navvur nicht gehört?« Eiipuls kraftvolle Beinmuskeln waren angespannt und bereit, ihn jeden Augenblick auf seinen Gegner zu schleudern. Sein Widersacher war jedoch ebenso gut vorbereitet.


  »Sselbsst jemand, der sso begabt isst wie Navvur, lässst ssich hereinlegen«, knurrte der Angreifer. »Kein intelligentess Wessen isst immun gegen eine kluge Täusschung.« Der wütende Blick glitt ins Flinx' Richtung. »Der Weichhäuter will doch nur mithilfe diesser gerisssenen Täusschung entkommen.« Der zornige Adlige blickte die ihn umringende Menge an und versuchte, sie auf seine Seite zu ziehen.


  »Wir wisssen nicht, wass diesser Eindringling auf Blasussarr alless über unssere Sstärken und Sschwächen erfahren hat! Ihn gehen zu lasssen, ohne sseinen Behauptungen weiter auf den Grund zu gehen, wäre mehr alss nur töricht.« Dann wandte er seine volle Aufmerksamkeit erneut Eiipul zu und fuhr fort: »Und einem ssolchen Sspion Untersschlupf zu gewähren isst Verrat!« Bei diesen Worten sprang er los.


  Mit wogendem Schwanz sowie blitzenden Zähnen und Klauen gingen sie in dem Freiraum, der für sie geschaffen worden war, aufeinander los. Die rituelle Auseinandersetzung unterschied sich von jenen, die Flinx tagtäglich auf den mittleren Sandwegen von Krrassin beobachtet hatte. Der größte Unterschied war, dass dieses Mal mehr als nur der Status der Kämpfer auf dem Spiel stand. Klauen schlugen nach Augen, Zähne schnappten nach Arterien, und es knallte immer wieder laut, wenn ein Schwanz in ein ungeschütztes Gesicht geschlagen wurde.


  Die rasiermesserscharfen Klauen von Eiipuls Gegner rissen Schuppen los und gruben blutige Gräben in dessen Flanken. Doch Eiipul ignorierte die Verletzungen, denn er war auf einen festeren, tödlicheren Biss aus. Dann schlossen sich seine Kiefer um die Kehle seines Rivalen, und er biss zu. Blut spritzte und bedeckte die beiden Kämpfer und den Boden.


  Bei dieser durch und durch barbarischen und unzivilisierten Zurschaustellung hätten sich Menschen vergleichbaren Alters und Standes angewidert abgewendet. Doch Flinx wusste, dass das nur so lange galt, bis sich einer von ihnen in einer ähnlichen Situation befand. Er hatte schon zu viel gesehen und erlebt, um sich wie viele Mitglieder seiner »zivilisierten« Spezies einreden zu lassen, dass es anders wäre. Unter den entsprechenden Umständen und mit der richtigen Motivation würden sich zwei antagonistische Menschen schnell auf diese Stufe herablassen und einem ähnlich urzeitlichen Kampfstil frönen. Der einzige Unterschied zwischen ihnen und den um sich schlagenden AAnn bestünde darin, dass ihnen die scharfen Zähne und Klauen sowie der Schwanz fehlten.


  Nach wenigen Minuten war alles vorbei. Mit langsam von einer Seite zur anderen wippendem Schwanz erhob sich Lord Eiipul, ging zurück und wischte sich dabei die blutbedeckten Kiefer ab. Blut strömte aus den aufgerissenen Arterien am Hals seines Gegners und sammelte sich langsam auf dem mit Juwelen besetzten Boden. Zwei Medizintechniker drängelten sich durch die Zuschauer nach vorn und beugten sich über den schwer verletzten Angreifer. Nur dank fortschrittlicher Technologie konnten sie die Blutung rechtzeitig stoppen und dem Nye das Leben retten. Schwer atmend bedankte sich Eiipul bei ihnen.


  »Ess isst bessser, wenn er nicht sstirbt«, erklärte er Flinx, während sein schwer verwundeter Gegner durch die Menge fortgeschafft wurde. »Wäre er nicht mehr zu retten gewessen, hätte dass zu einer ernssthaften Fehde zwischen sseiner und meiner Familie geführt.« Mit nach dem Blutrausch immer noch lodernden Augen sah er Flinx an. »Und da ssein Tod wegen einess Weichhäuterss eingetreten wäre, hätte dass die Fehde noch weiter versschlimmert. Da isst ess doch bessser, ssie gleich zu vermeiden.«


  »Ich bin auch dankbar«, gab Flinx zu und tätschelte Pip, die wieder auf seiner Schulter gelandet war. »Ich möchte nicht, dass irgendjemand wegen mir sterben muss.« Er deutete in die Richtung, in die die Mediziner mit dem verwundeten Nye verschwunden waren. »Nicht er, und auch nicht Sie. Ich bin mir sicher, dass er ebenfalls für den Unterhalt und die Ausbildung einer unbekannten Anzahl an Nachkommen aufkommen muss.«


  Eiipul wollte schon den Mund öffnen, um zu antworten, doch er wurde unterbrochen. Flankiert von seinen Wachen kam Navvur W zu ihnen herüber. Dieses Mal war er ganz auf den Begleiter des Menschen fokussiert und nicht auf den Weichhäuter.


  »Ihre Familie hat schon immer hervorragende Kämpfer hervorgebracht. Ess war ein fairer Kampf, und er isst außerdem nicht von Ihnen initiiert worden.«


  Ehrerbietig fuhr Eiipul die Klauen ein, hielt seinen Schwanz still und führte eine besonders elegante Geste der Unterwürfigkeit ersten Grades aus. »Der verehrte Navvur ehrt mich.«


  »Der verehrte Navvur spricht immer wohlüberlegt, wenn er jenen mit Blut im Gesicht gegenübersteht«, erwiderte der Imperator trocken. Eiipul hob einen mit Stoff bedeckten Unterarm und wischte sich Schnauze und Kiefer ab. Dabei ging er gewissenhaft vor und beeilte sich nicht.


  Der Imperator wandte sich erneut an Flinx. »Du bisst zweifelloss dass interesssantesste Exemplar deiner Art, dem ich je begegnet bin. Im Vergleich zu dir ssind eure anerkannten diplomatisschen Vertreter langweilig und trocken, während die mensschlichen Gefangenen, die ich während einess Verhörss beobachten konnte, streitlusstig und dumm wirkten. Ich würde mich freuen, wenn du noch länger bleiben könntesst, Flinx LLVVRXX vom Orden der Ssaiinn.«


  Flinx machte eine Geste des Bedauerns ersten Grades. »Sie sprechen von einem Dialog, den ich selbst sehr begrüßen würde, Exzellenz. Aber ich kann nicht bleiben und mich vor der Verantwortung drücken, deren Bürde auf mir lastet. Da Sie den Grund dafür jetzt kennen, werden Sie es sicherlich verstehen.«


  »Ja«, gab der Imperator widerwillig zu. »Aber da ssie unss alle bedroht, frage ich mich, warum du die ersschreckend erleuchtende Erfahrung, die ich vor einigen Augenblicken gemacht habe, nicht auch mit Vertretern deiner eigenen Regierung und deiness Volkess geteilt hasst. Oder hasst du dass getan, geheim und im Verborgenen, ssodasss die imperiale Aufklärung nichtss davon mitbekommen hat?« Augen, denen nichts entging, sahen Flinx eindringlich an. »Oder hatte der unglückliche Baron HJNN, der Langfang, der unss gerade nicht auf eigenen Beinen verlasssen konnte, recht und dass Ganze war nichtss weiter alss eine gesschickt angelegte Täusschung, mit der du dir deine Freiheit erkaufen wolltesst. Ssollte ich lieber an meinen eigenen Ssinnen zweifeln, ansstatt mit dir hier angenehm zu plaudern?«


  Weitere Adlige und Ratgeber hatten sich rings um sie herum versammelt. Sogar Eiipul, der zu Flinx' Verteidigung geeilt war, sah verunsichert aus. Das überraschte Flinx nicht. Gewisse Realitäten waren schwerer zu akzeptieren als die geschmacklosesten Fantasien, insbesondere dann, wenn sie außerordentlich unangenehm waren.


  »Alles, was Sie erlebt haben, war real und wahr«, versicherte Flinx dem Imperator. »Nichts war manipuliert. Die Bedrohung war und ist genau so, wie Sie sie erlebt haben. Und ich habe auch nicht gelogen, als ich sagte, dass nur wenige meiner Art davon wissen.« Er studierte die schuppigen Gesichter um sich herum und machte abwesend eine Geste der Zusicherung dritten Grades. »Von ihrer Existenz und ihrem Ausmaß wissen jetzt etwa so viele AAnn wie Thranx und Menschen. Und was Ihre Frage angeht, warum ich dieses Wissen nicht mit mehr Mitgliedern meiner eigenen Art geteilt habe ...«


  Auf einmal wünschte er sich, er wäre ganz woanders - irgendwo, nur nicht hier. Er wünschte sich, dass er sich nicht schon wieder erklären musste, einer weiteren Ansammlung intelligenter Wesen, die ihn und seine Motive beurteilen würden. Aber erneut hatte er keine Wahl.


  »Es gibt innerhalb des Commonwealth Menschen, die mich töten wollen. Es gibt in der Regierung welche, die meine Verhaftung anstreben. Und es gibt welche in der Vereinten Kirche, die mich verhören wollen. Angesichts der Lage, in der ich mich befinde, werden Sie verstehen, dass ich mich und das, was ich weiß, nur wenigen Auserwählten zeigen kann.«


  »Und wass, tssaak, willsst du eigentlich?«, wollte der weise Imperator aller AAnn von Flinx wissen.


  »Dasselbe, was ich mein ganzes Leben lang gewollt habe«, antwortete dieser. »Meine Ruhe.«


  »Und doch bisst du überzeugt davon, dasss du bei einem Verssuch, diessess näher kommende Übel aufzuhalten, eine entsscheidende Rolle sspielsst, wass bedeutet, dasss man dich nicht in Ruhe lasssen wird. Aber gleichzeitig kannsst du nicht auf die Art und Weisse um Hilfe bitten, wie du ess gern tun würdesst, weil jene, deren Untersstützung du gebrauchen könntesst, eher an anderen Detailss deiner ›Lage‹, wie du ess aussgedrückt hasst, interesssiert wären.« Navvur W machte eine Geste des Mitgefühls zweiten Grades. »Dein Leben musss voller schrecklicher Dissharmonie ssein.«


  Jetzt musste Flinx doch protestieren. »Es gibt auch schöne Momente.«


  Doch das klang selbst in seinen Ohren sehr schwach.


  »Du ssagsst nicht ›schöne Tage‹.« Navvur war nicht zum obersten Anführer seiner Art geworden, weil es ihm an Intuition mangelte. »Ess gibt vieless, wass unssere jeweilige Sspeziess voneinander unterscheidet, aber ich glaube, wir teilen die Wertsschätzung der Ironie. Nach allem, wass du mir erzählt hasst, ersscheint ess mir, dass du momentan hier, umgeben von den Erzfeinden deiner Regierung, ssicherer bisst, alss du ess auf vielen eurer eigenen Welten wärsst.« Zähne, die ihre Schärfe noch nicht verloren hatten, blitzten auf, als sich die kraftvollen Kiefer öffneten. »Du bisst vermutlich der einzige Weichhäuter im Umkreiss von mehreren Hundert Parssecss, der davor gesschützt isst, bei der erssten Gelegenheit ersschlagen zu werden.«


  Die Feststellung des Imperators überraschte Flinx nicht, auch wenn er nicht damit gerechnet hatte. »Ich fühle mich nirgendwo sicher. Es könnte mein Schicksal sein, dass ich an keinem Ort wirklich in Sicherheit bin.«


  Einer der aufgewühlten Adligen, die Flinx' geteiltes Erlebnis durchlitten und überlebt hatten, meldete sich zu Wort: »Erfreut ess dich zu wisssen, dasss wir unss jetzt deutlich weniger ssicher fühlen?«


  Flinx sah sie ernst an. »Ich erschrecke andere nicht gern. Das war auch nicht meine Absicht.« Er sah erst Lord Eiipul und dann wieder den Imperator an. »Sie haben mich gewissermaßen dazu gezwungen.«


  »Ob nun zu unsserem Wohl oder unsserem Sschaden ssei dahingesstellt.« Der nachdenkliche Navvur bedeutete seine Unruhe zweiten Grades. »Dass wird ssich zeigen.«


  »Ich habe nur die Wahrheit mit Ihnen geteilt«, murmelte Flinx traurig.


  »Ja«, zischten einige Zuschauer gedankenverloren.


  »Und - wie lautet Ihre Entscheidung, verehrter Navvur? Was haben Sie mit mir vor?« Flinx stand jetzt ganz alleine da und wartete.


  Neben einem einzigen Paar runder Augen richteten sich auch beachtlich viele reptilische auf Navvur W. Der Imperator schien zu meditieren. Doch das war nur Fassade. Er hatte bereits entschieden, was mit dem außerordentlich interessanten Weichhäuter, der irgendwie an den Namen eines Ordens gelangt war, die wahre Sprache zischen konnte und die Fähigkeit bewiesen hatte, eine Apokalypse vorhersehen zu können - oder andere nur bis ins Mark zu erschrecken -, geschehen sollte. Da er sich seines Publikums bewusst war, sammelte er sich jedoch erst, bevor er sprach.


  »Entweder bisst du eine ehrliche Mutation einer höchsst einzigartigen Art - oder du bisst der klügsste Betrüger im Sspiralarm. Eine Ssache ssteht meiner Meinung nach fesst, nämlich dasss du kein Sspion bisst. Du redesst viel zu viel, alss dasss du ein lisstiger Agent deiner oder einer anderen Regierung ssein könntesst. Du hasst mit unss ein Wunder geteilt oder ess unss vorgesspielt. Mein Herz ssagt mir, dasss ess nicht exisstiert. Mein Kopf - mein Kopf fürchtet, dasss es wahr ssein könnte.


  Und nur aufgrund diesser kleinen und unwahrscheinlichen Möglichkeit habe ich entschieden, dein Leben zu verschonen.«


  Erregtes Zischen erhob sich im Kreis der AAnn, die den Weichhäuter und den Imperator umringten. Einige brachten ihre Zustimmung zum Ausdruck, andere waren feindselig, und manche unterstützten einfach nur den Imperator, unabhängig davon, welche Entscheidung er getroffen hätte. Inmitten der Versammlung aufmerksamer Nye stand Lord Eiipul IX und sah erleichterter aus als alle anderen.


  »Danke sehr, verehrter Navvur.« Flinx Dankbarkeit kam von Herzen. »Falls sich herausstellen sollte, dass ich irgendetwas unternehmen kann, wird das die AAnn ebenso uneingeschränkt schützen wie auch meine eigene Spezies.«


  Der Imperator antwortete, ohne den Menschen dabei anzusehen. »Ich habe dass Gefühl, dasss diejenigen von unss, die jetzt am Leben ssind, nie erfahren werden, ob du Erfolg hattesst oder nicht.«


  »Ich werde einen Weg finden, es Sie wissen zu lassen«, hörte sich Flinx sagen, was ihn selbst am meisten überraschte.


  Navvur sah zu ihm herüber. »Du glaubsst wirklich, dasss dass, wass du unss gezeigt hasst, real isst, nicht wahr? Wenn dem sso isst, dann wirsst du jegliche Hilfe brauchen, die du bekommen kannsst.« Mit einer Hand deutete er auf die dicht an dicht stehenden Adligen und Ratgeber. »Allerdingss befürchte ich, dasss wir dich bei deinen Bemühungen nicht direkt untersstützen können. Aber vielleicht isst ess möglich, dass Klima zu verbesssern, dem du dich ausssetzen mussst.


  Wie jemandem mit deinem umfangreichen Wisssen zweifelloss bewussst isst, bessteht zwar kein aktiver Kriegsszusstand zwisschen dem Imperium und dem Commonwealth, aber da ess sso viele Berührungsspunkte und Expanssionssverssuche gibt, kommt ess regelmäßig zu kleineren inoffiziellen Sstreitigkeiten.«


  Flinx machte eine Geste des Verständnisses dritten Grades, auch wenn er wusste, dass die »kleineren inoffiziellen Streitigkeiten«, auf die sich der Imperator bezog, im Allgemeinen das Resultat von AAnn-Sondierungen und -Aggressionen waren, weil die Schergen des Imperiums unablässig damit beschäftigt waren, die Grenzen der Toleranz des Commonwealth auszutesten.


  »Ich werde einen Befehl verfasssen und erteilen«, fuhr Navvur fort, »in dem ich anordne, dasss all diesse Ausseinanderssetzungen zu vermeiden ssind für ...« Er dachte kurz nach. »... für die Dauer von einem Commonwealth-Jahr vom Zeitpunkt deiner Abreisse von Blasussarr an gerechnet. Sso können wir ssichersstellen, dasss all deine Ansstrengungen, die in Grenzgebieten sstattfinden, nicht von den armsseligen Misssversständnisssen unterbrochen oder verhindert werden, die die Beziehung zwisschen deiner Regierung und einem Imperium, dass nichtss alss den Frieden ssucht, immer wieder erschweren.«


  Sicher tut es das, dachte Flinx, enthielt sich jedoch klugerweise eines Kommentars. Alles, was er dazu sagen konnte, wäre nur kontraproduktiv gewesen, und dies war weder die richtige Zeit noch der richtige Ort, um die komplexen Fragen der andauernden Feindseligkeiten zwischen ihren Spezies zu erörtern. Es sah ganz so aus, als hätten seine bescheidenen Bemühungen, eine sichere Abreise von Blasusarr für sich und Pip zu ermöglichen, unabsichtlich noch weitaus mehr in Bewegung gesetzt und zu immerhin einem Jahr des interstellaren Friedens zwischen dem Imperium und dem Commonwealth geführt. Es war ja auch nicht das erste Mal, dass seine Anstrengungen zu einem unerwarteten Ergebnis geführt hatten.


  Ironie ist die Würze der Umstände, schoss es ihm durch den Kopf.


  »Diesse Direktive wird nicht veröffentlicht.« Langsam drehte sich Navvur im Kreis und sah seine Untertanen warnend an, wobei er so vielen wie möglich direkt in die Augen blickte. »Jensseitss dess ›Augess‹ darf kein Wort darüber verloren werden. Ssollte dass allsseitss bekannt werden, könnten bestimmte Weichhäuter ssowie gewissse Nye verssuchen, einen Vorteil darauss zu ziehen.« Als er seine formelle Pirouette beendet hatte, sah er Flinx erneut an.


  »Ich kann dir nicht mehr alss ein Jahr dess Friedenss zwisschen unsseren Völkern verssprechen. Jeder Verssuch, einen längeren Zeitraum zu vereinbaren, würde unss zu ssehr einsschränken - und ssogar meine Possition in Gefahr bringen.« Er machte eine Geste der Resignation zweiten Grades. »Jene, die nicht an deinem geteilten Erlebniss teilgenommen haben, würden ess nicht versstehen.«


  »Ich weiß«, versicherte ihm Flinx. »Mir ist klar, wie schwer das sein muss.« Der Großteil der Menschen hätte die Einstellung des Imperators nicht begreifen können, und vermutlich auch kein Thranx - aber Flinx tat es. Navvur war ebenso ein Chamäleon wie er selbst, erkannte Flinx. Ein Individuum, für das Veränderungen an der Tagesordnung waren, eine Person, die sich nie entspannen konnte, wenn sie überleben wollte. Doch abgesehen davon, dass sie unterschiedlichen intelligenten Spezies angehörten, kennzeichnete sie ein signifikanter Unterschied.


  Flinx bezweifelte, dass Imperator Navvur W jeden Tag mehrmals an seiner geistigen Gesundheit zweifelte.


  


  Die folgenden zehn Tage verbrachte Flinx damit, auf die Rückkehr der umkonfigurierten Teacher aus dem Plusraum zu warten. In dieser Zeit sah und erlebte er mehr von der AAnn-Gesellschaft und -Kultur, als es spezialisierten Xenologen, die Jahre mit dem Studium dieser Spezies verbracht und versucht hatten, die kriegerische, gefährliche, expansionsfreudige Zivilisation zu verstehen, die seit so langer Zeit im Krieg mit dem Commonwealth lag, je gelungen war. Und das gelang ihm, obwohl sein erweiterter Kreis aus Gastgebern sein Bestes gab, um seine Anwesenheit in Krrassin vor der normalen Bevölkerung geheim zu halten. Es wäre zwar nicht unbedingt ein Problem gewesen, wenn ein AAnn einen Blick auf den hier zu Besuch weilenden Menschen hätte werfen können, doch paradoxerweise achteten der Imperator und sein engerer Kreis darauf, Flinx' Wunsch, seine Anwesenheit auf Blasusarr vor seiner eigenen Spezies geheim zu halten, nachzukommen. Damit die eine genehmigte Commonwealth-Botschaft in der Hauptstadt gar nicht erst von ihm erfahren konnte, unternahm Flinx seine Ausflüge im Geheimen und trug dabei stets seinen Simanzug.


  Jene unter den imperialen Beratern, die sich für die Ingenieurskunst interessierten, bekamen die Gelegenheit, den Anzug genauer unter die Lupe zu nehmen, und waren fasziniert von dem geschickt angefertigten Tarnanzug. Flinx konnte ihr Interesse nur zu gut verstehen, da er sich schon mehrfach mit AAnn hatte abgeben müssen, die sich als Menschen verkleidet hatten. Seine Beherrschung ihrer Sprache und die Enthüllung, dass er ein offiziell adoptiertes Mitglied eines anerkannten Ordens war, steigerte die Neugier in Bezug auf seine Person zusätzlich. Er bewegte sich zwar verkleidet durch Krrassin und die Umgebung, doch er musste bald feststellen, dass er bei jenen, die zu seinem Begleitschutz abgestellt worden waren, eine gewisse Berühmtheit erlangt hatte.


  Das war für ihn nur noch ein Grund mehr, so schnell wie möglich abzureisen. Aber da er die Teacher nicht kontaktieren konnte, während sie auf dem Rückweg aus dem tiefen Raum ins blasusarrianische System war, blieb ihm nichts anderes übrig, als zu warten, dankbar zu sein, dass er noch am Leben war, und sein Bestes zu geben, um die Neugier seiner Gastgeber zu stillen, während er vor so vielen anderen wie nur möglich seine wahre Identität, seine Fähigkeiten und Ressourcen geheim halten musste.


  Wie angekündigt vergingen mehrere blasusarrianische Zehntage, bevor die in seinen Anzug eingebaute Kommunikationseinheit zu summen begann. Er musste gar nicht erst überprüfen, woher das Signal kam. Nur ein einziges außerweltliches Individuum kannte seinen Aufenthaltsort, und dieses war nicht organisch.


  »Ich habe erfolgreich eine Position im Orbit eingenommen und das Aussehen eines privaten Forschungsschiffes von Orakkum angenommen.« Auch wenn Angst keine Emotion war, die in die zahlreichen Sprachmuster der Teacher einprogrammiert worden war, glaubte Flinx doch, einen Hauch von Sorge in der Botschaft mitschwingen zu hören. »Bitte teilen Sie mir mit, dass Sie überlebt haben.«


  »Ich habe überlebt und war erfolgreich, glaube ich - was mich am allermeisten überrascht.«


  »Ich verstehe, dass Sie überlebt haben«, antwortete das Schiff prompt, »und ich freue mich über diese Information. Angesichts der Umstände, die meinen hastigen Aufbruch verursacht haben, verstehe ich allerdings nicht, was Sie mit ›Erfolg‹ meinen.«


  Flinx hielt sich allein in dem bequemen und gut gesicherten Zimmer auf, das ihm die Regierung für die Dauer seines Aufenthalts überlassen hatte, und konnte frei sprechen. Er hatte festgestellt, dass er es genoss, auf dem Rücken in dem Becken voller erhitztem Sand zu liegen, das die AAnn am liebsten zur Entspannung nutzten. Es erinnerte ihn an die Strände auf Nur, die einem Bilderbuch entsprungen zu sein schienen.


  »Du weißt, dass ich manchmal in anscheinend einfache Situationen komme, die dann völlig außer Kontrolle geraten?«, begann er.


  »Nicht Sie, Flinx. Ich habe nie beobachten können, dass Ihnen so etwas passiert ist.«


  Das Äußere des Schiffes mochte während seines Ausflugs in den Plusraum verändert worden sein, um die planetare Sicherheit zu täuschen, dachte Flinx, aber der integrierte Sarkasmus änderte sich nie.


  »Während deiner Abwesenheit haben sich mehrere bedeutsame Zwischenfälle ereignet.« Den Kopf leicht nach rechts gedreht sprach er in das Mikrofon im Kopfteil des Anzugs, der zusammengefaltet neben ihm lag. »Die schlechte Nachricht ist, dass viel mehr AAnn von meiner Anwesenheit hier erfahren haben. Die gute ist, dass ich das vielleicht zu meinem Vorteil habe nutzen können.«


  »Ich begreife nicht«, erwiderte die Teacher, »wie die Tatsache, dass weitere AAnn wissen, dass Sie sich auf Blasusarr aufhalten, irgendwie von Vorteil sein soll.«


  »Vor einigen Monaten hätte ich mir das auch nicht vorstellen können«, meinte Flinx. »Ich werde dir alles erklären, wenn ich wieder an Bord bin.« Er setzte sich auf dem Sand auf und ließ die erwärmten Körner durch seine nackten Zehen gleiten.


  »Wann soll ich ein Shuttle hinunterschicken?«


  Flinx sah sich in seinem Zimmer um. Dieses war normalerweise spärlich und eher praktisch ausgestattet, doch jetzt häuften sich hier die Geschenke von seinen AAnn-Bekannten und -Bewunderern. Am auffälligsten war eine glitzernde, gläserne Skulptur, ein Geschenk von Lord Eiipul IX und seiner großen Familie. Merkwürdigerweise stellte Flinx fest, dass seine Augen feucht wurden. Chraluuc von den Ssaiinn hätte hier bei ihm sein müssen.


  »Das wird nicht notwendig sein. Übermittle einfach deine Koordinaten. Es wäre unhöflich, meinen Gastgebern nicht die Möglichkeit zu geben, für das erforderliche extra-atmosphärische Transportmittel sorgen zu dürfen.«


  »Ihre ›Gastgeber‹ ...?« Das Schiff dachte über mögliche Interpretationen dieser anscheinend widersprüchlichen Aussage nach. »Sie stehen nicht unter Arrest, werden nicht zu etwas genötigt und können frei sprechen?«


  »Analysiere meine Sprachmuster und entscheide selbst.«


  Als vorbeugende Sicherheitsmaßnahme hatte die Teacher das bereits getan. »Es ist offensichtlich, dass während meiner Abwesenheit eine höchst bemerkenswerte Wendung der Ereignisse stattgefunden hat. Und das ist nicht das erste Mal, dass so etwas geschieht.«


  Flinx zuckte mit den Achseln, auch wenn niemand anwesend war, der das sehen konnte. »Das liegt daran, wie ich aufgewachsen bin, Schiff. Ich kann mich an schwierige Umstände anpassen.«


  »Das sollte mich vermutlich nicht überraschen. Ich werde die Koordinaten übermitteln. Wann kann ich mit Ihrer Ankunft rechnen?«


  »Sobald meine Gastgeber das Transportmittel bereitstellen können. Ich werde dich benachrichtigen.« Unerwarteterweise hörte er sich dann fragen: »Ist bei dir alles in Ordnung? Hast du dich um die Versorgung der Pflanzen in der Lounge gekümmert?«


  »Mein physikalischer Zustand ist hervorragend. Ihre dekorative Vegetation scheint zu gedeihen. Einige der älteren Exemplare müssten mal geschnitten werden. Im Gegensatz dazu scheinen einige der neueren Varianten eine Art innere biologische Sperre zu besitzen, die verhindert, dass sie zu groß werden. Ein Xenobotaniker würde eine derartige zytologische Selbstdisziplin vermutlich recht interessant finden.«


  »Vielleicht werde ich das selbst ein wenig genauer erforschen, wenn ich zurück bin«, erwiderte Flinx gedankenverloren.


  Er erhob sich von dem Sand und stand bewegungslos da, während Luftdüsen sanft die letzten Körnchen von seinem Rücken und seinem Unterkörper entfernten. Während die so gut wie feuchtigkeitsfreien Partikel von den glatten Schuppen der AAnn problemlos abglitten, neigten die therapeutischen Sandkörner dazu, an seiner verschwitzten Säugetierepidermis kleben zu bleiben. Er beugte sich nach vorn und wischte sich über die Beine, um den Vorgang zu beschleunigen. Ganz in der Nähe hatte sich Pip an der Stelle, an der sie sich in die Tiefen des erhitzten Beckens eingebuddelt hatte, wieder an die Oberfläche gearbeitet.


  »Komm da raus. Wir reisen ab«, murmelte er.


  Es geht wieder an die Arbeit, sagte er sich. Das Schicksal wartete, wie immer es auch für ihn aussehen mochte. Zumindest seine unmittelbare Zukunft war vorherbestimmt. Das an sich war schon etwas völlig Neues für ihn. Sobald er wieder an Bord der Teacher war, erwarteten ihn Wochen, vielleicht Monate der andauernden Suche nach einem einzigen fremdartigen Mechanismus, der sich irgendwo im Blight befinden konnte - oder sogar jenseits davon. Keine Nadel im Heuhaufen, sondern ein Atom in der Nadel im Heuhaufen. Erneut schien ihm die Chance, die umherwandernde Tar-Aiym-Waffenplattform zu finden, aussichtslos zu sein. Doch er hatte seinen Freunden und Mentoren versprochen, dass er es versuchen würde.


  Während er sich darauf vorbereitete, sein lokales Kommunikationsgerät zu benutzen, um seine Gastgeber zu rufen und sie von seiner bevorstehenden Abreise zu informieren, ging ihm auf, dass die Suche gar nicht so aussichtslos wäre, wenn er dabei etwas Hilfe hätte.


  


  Seine Abreise von Blasusarr war ein ziemlich bedeutsames Ereignis. Als erster Weichhäuter, der eine tatsächliche Freundschaft und nicht nur ein formelles Bündnis mit der imperialen Regierung geschlossen hatte, war er automatisch für eine entsprechend ehrenhafte Verabschiedung qualifiziert. Zur allgemeinen Enttäuschung seiner Gastgeber zog er es jedoch vor, den Planeten in einem kleinen, unauffälligen Militärshuttle zu verlassen. Die unwissende Crew war überrascht, so viele wichtige Persönlichkeiten zu erblicken, die sich von einem einzigen groß gewachsenen, aber ansonsten gewöhnlich wirkenden Nye verabschiedeten. Neugierige Fragen hinsichtlich der Identität des Reisenden wurden mit einer offiziellen Erklärung abgefertigt, die nur aufgrund der Tatsache, dass ihr eigentlich jeglicher Informationsgehalt fehlte, bemerkenswert war. Doch die Crew ging der Sache nicht auf den Grund. Sie ließ den Reisenden allein und machte sich daran, mit der für das AAnn-Militär typischen Effizienz alles für den Abflug vorzubereiten.


  »Leb wohl.« Lord Eiipul IX tauschte einen letzten Kehlengriff mit dem Weichhäuter im Simanzug aus. »Ich habe für dich ssehr viel risskiert und bin froh, dasss ich ess nicht bereuen mussste. Tatssächlich, grissanb, hat meine Familie dadurch noch an Sstatus gewonnen.«


  »Das freut mich.« Flinx strich sich seitlich über den Anzug an der Stelle, an der sich die verborgene Ruhetasche befand, um Pip zu beruhigen. Sie schien immer zu wissen, wann sie einen Ort verließen, um einen neuen aufzusuchen.


  Dann verabschiedete er sich von den anderen AAnn, die er kennengelernt hatte. Als Letztes war der junge Kiijeem an der Reihe. Seine Mutter stand in der kleinen Gruppe, und ihre Zunge schnellte stolz aus ihrem Mund.


  »Du hast deiner Familie Status gebracht«, sagte Flinx zu ihm.


  »Ja.« Der junge Nye sah ihm aus geschlitzten Pupillen in die Augen, während sein Schwanz langsam hin und her wackelte. »Für jemanden, den ich eigentlich beim erssten Anblick hätte töten müsssen, hasst du dich alss ssehr nützliche Bekanntsschaft erwiessen.«


  »Das solltest du nicht vergessen.« Flinx lächelte und achtete darauf, dabei seine Zähne nicht zu entblößen. »Den nützlichen Teil, nicht den mit dem Töten.«


  Kiijeems Antwort kam in Gestalt einer Geste des Selbstvertrauens dritten Grades. »Ich bin ein AAnn. Ich kann dass Töten niemalss vergesssen.«


  Flinx bedeutete ihm mit einer Geste sein Verständnis. »Dann versuche, dich darauf zu konzentrieren, wo es mehr Gutes als Schlechtes bewirken kann.« Dann drehte er sich um und wollte die Rampe hinauf in das wartende Shuttle gehen.


  Die ledrige Spitze eines Schwanzes berührte sein Rückgrat. Als er sich umsah, bemerkte er, dass Kiijeem offenbar unwillig war, sich wieder der Gruppe aus Zuschauern anzuschließen.


  »Werde ich dich je wiederssehen, Flinx LLVVRXX vom Orden der Ssaiinn? Werden wir unss jemalss wieder zussammen hinhocken und über Völker und Welten reden, von denen ich noch nie etwass gehört habe und die ich nur dank deiner freundlichen und wisssenden Besschreibungen kennenlernen und bessuchen kann?«


  Da die AAnn sehr auf Protokolle und Formalitäten bedacht waren, hatte Flinx damit gerechnet, dass sich der rituelle Teil seine Abreise in die Länge ziehen würde. Er hatte geglaubt, irgendwann ungeduldig zu werden. Er hatte sich darauf eingestellt zu ermüden. Auch Langeweile war von ihm eingeplant worden.


  Doch er hatte nicht erwartet, dass es ihn rühren würde.


  Neben dem Eingang des Militärshuttles stand eine Soldatin, die die Zeremonie mit angesehen hatte und die jetzt ein unsicheres Zischen ausstieß, als sie auf die Aktionen des älteren und des jüngeren Nye weiter unten an der Rampe aufmerksam wurde. Deren Unschlüssigkeit schien nichts als eine Verschwendung von Zeit und Energie zu sein. Das ergab keinen Sinn. Sie warf einen Blick zu ihrem Kollegen hinüber.


  »Ich weiß, man hat unss gewarnt, dasss ess bei diesser ganz bessonderen Abreisse einige Asspekte geben würde, die wir alss außergewöhnlich einsstufen müssen - aber auss welchem Grund halten der Passsagier und der Junge einander sso bei den Händen?«


  Müde vom Herumstehen bedeutete ihr der andere Soldat sein mangelndes Interesse dritten Grades. »Wer weiß? Vielleicht bereiten ssie ssich auf einen Kampf vor.«


  


  Als das AAnn-Shuttle langsamer wurde, um sich auf das Rendezvous mit einem anscheinend ungewöhnlich schlecht ausgestatteten imperialen Forschungsschiff vorzubereiten, merkte Flinx, dass er das Schiff, das er nicht erkannte, bewundernd anstarrte. Im Verlauf ihrer geheimen Reise durch den Plusraum hatte die Teacher ihr Äußeres komplett verändert. Die angeschlagene, leicht schäbige Außenhaut eines zwischen den Welten verkehrenden Frachtschiffes war verschwunden. Sie war einer derart täuschend echten Erscheinung gewichen, die jeden Passagier eines imperialen Schiffes täuschen konnte. Wenn es sich erst wieder innerhalb der Grenzen des Commonwealth befand, würde sich das Schiff in eine normalere, von Menschen geschaffene Konfiguration verwandeln. Aber solange es die Grenzen des Imperiums noch nicht passiert hatte, musste es sein aktuelles Erscheinungsbild beibehalten.


  Schnell verabschiedete sich Flinx von dem Kommandanten des Shuttles, ließ sich zu einer Luftschleuse bringen, die ebenfalls gut getarnt worden war, und schon befand er sich wieder in der vertrauten, angenehmen Umgebung im Inneren seines Schiffes. Draußen im All schwebte das AAnn-Shuttle im aktinischen Glühen des mit Wüsten bedeckten Blasusarr von dannen. Sobald es den Sicherheitsabstand zum Schiff zurückgelegt hatte, aktivierte es seinen Hauptantrieb und flog dann rasch zu der unter ihm liegenden Welt hinab - einer Welt, die Flinx erlebt und vermutlich besser kennengelernt hatte als jedes andere Mitglied seiner Spezies.


  Die Ansammlung arkanen Wissens und esoterischer Erfahrungen ist eine Gewohnheit, die ich auch beibehalten will, dachte er, während er durch die vertrauten Korridore schritt.


  »Willkommen zurück.« Das Schiff begrüßte ihn, als er die Brücke betrat. Sein Lieblingskaltgetränk wartete bereits auf einer Armlehne des Pilotensessels auf ihn. Er nahm das Glas, setzte sich aber nicht, sondern trank im Stehen und starrte aus dem geschwungenen Aussichtsfenster hinaus. Dahinter schimmerte Blasusarr im Licht seines Sterns. Er war an Orte gereist, die noch nie ein Mensch vor ihm betreten hatte, und das war ihm auf eine bis dato unvorstellbare Weise gelungen. Seine Leistung überstieg alles, was er sich bei seiner Ankunft vor einigen Wochen erhofft hatte. Er verließ die imperiale Heimatwelt nicht nur in einem Stück, sondern hatte überdies viele neue Freunde gefunden, sich neues Wissen angeeignet und einen Friedensvertrag zwischen den AAnn und den Menschen erwirken können - wenngleich auch nur für ein Jahr.


  Das war nicht übel für einen einige Wochen andauernden geheimen und höchst illegalen Zwischenstopp, fand er.


  »Es ist schön, wieder hier zu sein. Hast du mich vermisst?«


  »Ich war natürlich besorgt um Ihr Wohlergehen«, erwiderte das Schiff gleichmütig. »Die Frage impliziert das Vorhandensein einer Emotion, zu der ich rein mathematisch nicht fähig bin.« Die Teacher machte eine kurze, vermutlich einprogrammierte Pause. »Ich muss zugeben, dass ich wissen will, wie es Ihnen gelungen ist, von jemandem, der gesucht und gejagt wird, zu einer Person zu werden, die von einem imperialen AAnn-Militärshuttle zurückgebracht wird. Ich spüre, dass dieser deutliche Widerspruch ein Defizit in meiner Datenbank darstellt, das dringend behoben werden muss.«


  Flinx stieß einen tiefen Seufzer aus, drehte sich um und ließ sich auf den Sitz sinken. »Ich werde dir im Verlauf unserer Reise alle Einzelheiten erzählen. Bereite jetzt den Abflug vor.«


  »Soll ich erneut den vorherigen Vektor eingeben?«, lautete die prompte Frage. »Damit wir die zuvor begonnene Suche fortsetzen können? Die, wie ich anmerken muss, aufgrund Ihres Umwegs und einer Verzögerung, die sich nur als bedauerlich einstufen lässt, in letzter Zeit viel zu kurz gekommen ist.«


  »Ich weiß, ich weiß«, brummte Flinx gereizt. »Du benimmst dich manchmal wirklich wie eine Glucke!«


  »Das ist eine wichtige Funktion meiner Programmierung, wenngleich nicht auf Vögel bezogen. Sie haben selbst wiederholt auf ihre Wichtigkeit hingewiesen.«


  »Das weiß ich ebenfalls.« Flinx kippte den Rest des Getränks hinunter, um seinen Mund und seine Kehle abzukühlen. Die Kopfschmerzen, die sich in seinem Hinterkopf breitmachten, hatten nichts mit der Temperatur der Flüssigkeit zu tun, die er zu sich nahm. »Zuerst Jast, dann Visaria, danach Gestalt und jetzt hier.« Nicht zum ersten Mal wünschte er sich ein Gesicht, in das er sehen, mit dem er reden, das er einschätzen konnte. Doch hier gab es nur das Innere des Schiffes, die elegant geschwungenen Wände und die stillen, fügsamen Instrumente. Von dem Augenblick an, in dem er das Schiff von seinen Erbauern, den Ulru-Ujurrianern, erhalten hatte, war er nicht gewillt gewesen, ihm einen sichtbaren Avatar zuzuweisen.


  Er sah in seinen Träumen schon mehr als genug Gesichter.


  »Ich habe bei jedem dieser Besuche auf jeder dieser Welten etwas gelernt, Schiff. Und dabei ist mir klar geworden, dass ich diese Suche nicht allein durchführen kann. Ich brauche Hilfe. Unterstützung. Und nicht nur die moralische Unterstützung, wie sie Bran und Tru liefern können. Ich glaube nicht, dass ich das alleine durchziehen kann.«


  »Sie sind der Einzige, der den Kontakt mit dieser umherziehenden Tar-Aiym-Waffenplattform herstellen kann, die das Objekt dieser Suche ist.« Der Tonfall des Schiffes war gleichzeitig kalt, unversöhnlich und mitfühlend. »Welche Hilfe könnten Sie denn brauchen? Welche würden Sie hilfreich finden?«


  »Das versuche ich selbst noch herauszufinden.« In Flinx' Kopf flogen die Worte und Ideen wild durcheinander, und es fiel ihm schwer, das einer Maschine zu erklären. »Es ist nur ... Es ist zu viel für eine Person. Es ist einfach zu viel für mich.« Als er aufblickte, stellte er fest, dass er in Ermangelung eines Gesichts auf eines der visuellen Aufnahmegeräte starrte, die sich überall im Raum befanden. »Vielleicht ist das der wahre Grund dafür, dass ich noch nicht zurück in den Blight geflogen bin.«


  Das Schiff schwieg. Als es das Gefühl hatte, es wäre genug Zeit verstrichen und die Stille hätte lange genug angehalten, stellte es die Frage, als ob die Diskussion zuvor überhaupt nicht stattgefunden hatte: »Vektor?«


  Ohne zu zögern nannte Flinx ihm einen.


  Die Reaktion der Teacher folgte prompt. »Sie widersprechen Ihren eigenen Worten. Sie handeln Ihren eigenen Emotionen zuwider. Sie wollen den angegebenen Zielort nicht aufsuchen, um sich dort Hilfe zu holen. Sie haben andere Motive. Gründe, die nichts mit der wichtigen Suche zu tun haben, auf der wir uns befinden.« Der Tonfall des Schiffes - einprogrammiert oder nicht - war eindeutig anklagend.


  »Ich verstehe deine Reaktion, aber du irrst dich«, insistierte Flinx. »Oder zumindest teilweise. Ja, ich habe ein verborgenes Motiv dafür, dass ich dorthin fliegen möchte. Aber an diesem Ort hoffe ich auch, Hilfe zu finden. Die Art von Hilfe, die ich am dringendsten brauche. Sobald wir sicher im Plusraum sind, werde ich dir alles erzählen, dann wirst du es verstehen. Ich weiß, dass das für eine Maschine nicht gerade leicht zu begreifen ist.«


  »Ich habe es bereits verstanden«, erwiderte das Schiff unwillig. »Sie können reden, so viel Sie wollen, aber es wird Sie einige Mühe kosten, mich davon zu überzeugen, dass in meiner Einschätzung einige Faktoren nicht einkalkuliert wurden. Ein Umweg ist und bleibt ein Umweg.«


  Das war alles, was die Teacher zu diesem Thema zu sagen hatte. Unabhängig von Flinx' Beteuerungen wusste sie genug über Menschen, um seiner Logik folgen zu können.


  Ebenso wie sie genug wusste, um eine Mehrdeutigkeit zu erkennen, wenn sie eine hörte ...
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  Clarity Held steckte nicht nur bis über beide Ohren in Arbeit, sondern auch mit dem halben Körper in Bandagen. Doch während man ihr ihre Irritation und ihre Ungeduld anmerken konnte, sah man von den Verbänden, die sich vom Hals bis zur Hüfte erstreckten und den Großteil ihres Oberkörpers bedeckten, nichts. Nur ein sehr kundiger Arzt hätte die Verlängerungen und Anschlüsse entdecken können, die aus der Öffnung des ärmellosen Sonnentops ragten.


  Zwar waren die meisten Verletzungen längst verheilt, die sie sich beim Kampf in dem Versuch, Nur zusammen mit Flinx zu verlassen, zugezogen hatte, doch die Bandage stellte sicher, dass die Haut an ihrem Rücken ohne Narben wiederhergestellt wurde. Und sie war deutlich angenehmer als das Spray aus synthetischem Chitin, das Eint Truzenzuzex anfänglich benutzt hatte, um die Blutung zu stillen und ihr das Leben zu retten. Erst Tage später, als sie sich bereits von der Operation erholte, waren der Thranx-Philosoph und sein menschlicher Freund, der Soziologe und Soldat Bran Tse-Mallory, der Meinung, sie sei weit genug genesen, um erfahren zu können, dass Flinx ohne sie wieder aufgebrochen war, um die Suche nach der umherwandernden Tar-Aiym-Waffenplattform fortzusetzen.


  »Wir wollten ihn ebenfalls begleiten«, hatte Tse-Mallory erklärt, »aber er bestand darauf, dass wir hierbleiben und uns um dich kümmern. Und das haben wir getan.«


  Sie wusste, dass sie ihre Arbeit gut gemacht hatten. Die Nihilisten des Ordens von Null, die Flinx' Tod wollten und sie am Raumhafen angegriffen hatten, waren während seiner Abwesenheit nicht wieder aufgetaucht. So konnte sie sich unter den wachsamen Augen der beiden leitenden Commonwealth-Wissenschaftler, eines Menschen und eines Thranx, in Ruhe erholen.


  Ihre Milz war bei dem Angriff schwer verletzt worden. Bioingenieure hatten für sie eine neue wachsen lassen. Ihre punktierten Lungen waren genäht worden. Mehrere Venen, die zerfetzt worden waren, hatte man durch Organosynthröhren ersetzt, die abgesehen von ihrem türkisfarbenen Äußeren nicht vom Original zu unterscheiden waren, was man jedoch erst würde sehen können, wenn man Clarity aufschnitt. Das blonde Haar an ihrem Hinterkopf war verbrannt, aber zumindest das war von alleine wieder nachgewachsen.


  Ihre Irritation beruhte darauf, dass sich einige winzig kleine Schrapnellteile auch ein Jahr nach dem Angriff noch tief im Inneren ihres Körpers befanden. Diese waren nicht immer leicht zu entdecken und arbeiteten sich Stück für Stück nach oben und außen. Erst vor einer Woche hatte ein Arzt eine kleine Blase direkt unter ihrem linken Schlüsselbein geöffnet und eine Scherbe aus winzigem Plexalloy daraus hervorgeholt.


  »Auf diese Weise ist es sicherer, als wenn wir wiederholt Sonden einsetzen oder operieren«, entschuldigte er sich bei ihr. »Wenn er ein wenig Zeit und etwas Hilfe bekommt, dann ist es erstaunlich, wie gut sich der Körper selbst heilen kann. Daher ist es eigentlich am besten, der Natur nach Möglichkeit zu gestatten, alles mit der Zeit selbst wieder in Ordnung zu bringen.«


  »Das ist ja schön und gut«, murmelte sie als Erwiderung - allerdings nicht, wenn man selbst derjenige war, der unter dem ständigen Jucken und Zwicken mikroskopisch kleiner Fragmente aus Knochen, Metall, Plastik, Glas oder anderen sich nicht auflösenden Eindringlingen litt, die sich langsam den Weg zur Oberfläche der Epidermis bahnten.


  Die Bandage diente nicht nur dazu, ihr Fleisch zu heilen, sie überwachte außerdem ihren Zustand. Wenn sich ein Schrapnellstück zu nah an ein großes Blutgefäß oder ein inneres Organ heranarbeitete, lösten die in den Verband eingelassenen Sensoren Alarm aus und markierten die Stelle. Weitere Sensoren schickten regelmäßig Berichte an die Kommunikationseinheit an ihrem Handgelenk und der Haupteinheit, die diese Informationen dann an das Krankenhaus weitergaben.


  Wenigstens war sie in der Lage zu arbeiten, wenn sie schon nicht nach Hause konnte. Ihre Ärzte bestanden darauf, sie noch einige Wochen länger unter ihrer Aufsicht zu behalten. Dann endlich würde man ihr die Bandage abnehmen. Obwohl sie diese weniger behinderte als ein Seidenschal, freute sie sich trotzdem darauf, sie endlich loszuwerden.


  Da dies Nur/New Riviera war, glich die Anlage eher einem Genesungs- und Erholungsheim als einem Krankenhaus. Sie lag am Ufer eines der großen, wunderschönen Seen der nördlichen Hemisphäre und bot jeglichen Komfort eines erstklassigen Hotels. Von ihrem Zimmer oder dem Strand konnte sie problemlos mit dem Unternehmen kommunizieren, für das sie in der Hauptstadt Sphene arbeitete. Ihre Vorgesetzten bei Ulricam waren ernsthaft besorgt um ihre Gesundheit und unterstützten ihre Bemühungen, ihren täglichen Arbeitsplan einhalten zu können, nach Kräften. Dabei war es natürlich hilfreich gewesen, dass Tse-Mallory und Truzenzuzex die entscheidenden Details in Bezug auf ihre Verletzung verschleiern konnten. Die Information, die ihre Chefs erhalten hatten, lautete, dass sie nach der Verabschiedung von einem Freund am Raumhafen bei einem Skimmerunfall schwer verletzt worden war.


  Der besagte Freund war in Wahrheit viel mehr als das, und sie hatte ihn auch nicht verabschiedet. Zunächst hatte der Kampf noch mit voller Macht getobt, und überall um sie herum wurde geschossen, während sie versuchten, Flinx' Shuttle zu erreichen. Ein heller Blitz hatte ihr dann das Bewusstsein sowie ihr Seh- und Hörvermögen geraubt. Das Nächste, an das sie sich erinnerte, war, wie sie benommen, bewegungsunfähig, eingewickelt in medizinische Bandagen, angeschlossen an eine Vielzahl beeindruckender und einschüchternder Instrumente und trotz der Effizienz der Betäubungs- und Schmerzmittel und der lindernden Strahlung unter beachtlichen Schmerzen im Krankenhaus wieder aufgewacht war. Dass das einzige Gesicht, das sie in diesem Moment gesehen hatte, eine harte Chitinhaut besaß sowie große Facettenaugen und mit Fühlern gekrönt war, hatte sie da auch nicht wirklich beruhigen können.


  Flinx würde zurückkommen, hatte ihr Truzenzuzex versichert, als sie wieder so weit zu sich gekommen war, dass sie es begreifen konnte. Da er die umherwandernde Tar-Aiym-Waffenplattform finden und gleichzeitig der Aufmerksamkeit des mörderischen Ordens von Null entgehen musste, wäre es für ihn nur kontraproduktiv gewesen, länger auf Nur zu verweilen. So schwer es für ihn gewesen sein mochte, sie zu verlassen, so hatte er sich doch den Umständen gebeugt und seine Reise sowie seine Suche wieder aufgenommen. Doch zuvor hatten ihm Truzenzuzex und Tse-Mallory noch versprechen müssen, dass sie hierbleiben und auf sie aufpassen würden. Das hatten die beiden auch getan, während es ihnen gleichzeitig gelungen war, ihre eigenen Nachforschungen über die bevorstehende Gefahr durchzuführen.


  Diesen gehen sie zweifellos auch jetzt gerade nach, sagte sie sich, und richtete den Rand des Sonnenseglers neu aus. Ihre rechte Schulter schmerzte, als der Wind das federleichte Material bewegte. Es war ihr völlig egal, dass die Ärzte sagten, sie dürfe in dieser Region ihres Körpers inzwischen keine Schmerzen mehr haben. Zum Teufel mit den Ärzten, dachte sie. Wenn sie zu viel Druck ausübte, dann tat es weh.


  Es tat fast so weh wie Flinx' Abwesenheit. Sie versuchte, ihn aus ihren Gedanken zu verbannen. Es war viele Monate her, dass sie auf der Intensivstation in Sphene ihr Bewusstsein wiedererlangt hatte, nur um von seiner Abreise zu erfahren. Ja, er war durch Umstände, die sie beide nicht kontrollieren konnten, gezwungen gewesen, ohne sie zu fliehen. Aber dass sie ihren Geliebten immer nur alle paar Jahre mal sah, das ging ihr langsam auf die Nerven.


  Sie schüttelte den Kopf, während sie mit der vereinfachten Steuerung des phototaxischen Fahrzeugs kämpfte. Aufeinander getürmte Schichten lichtempfindlichen Materials sammelten Energie, um den schmalen Balken aus verstärktem Aerogel aus dem Wasser zu heben. Sie saß auf dem einzigen Sitz, ihre Beine zeigten nach vorn und nahmen fast die gesamte Länge des Fahrzeugs ein, und sie sauste mit hoher Geschwindigkeit gen Osten. Wenn sie den Kopf bewegte, wackelte das halbe Dutzend eng geflochtener Zöpfe an ihrem Hinterkopf. Auf der linken Kopfseite war der Umriss eines terranischen Skorpions in ihr Haar rasiert worden, auf der rechten prangte hingegen ein uraltes Schimpfwort in Runenschrift. Das Bild schrie ebenso wie die Schrift ihren persönlichen Trotz in das Universum hinaus.


  Als sie sich blinzelnd umsah, erkannte sie, dass sie lieber umkehren sollte. Die Wolken am Horizont deuteten auf schlechtes Wetter hin. Wobei »schlechtes Wetter« in den gemäßigten Zonen des paradiesischen Nur nichts anderes bedeutete, als dass lauwarmer Regen herabfiel. Das wäre dennoch nicht die beste Zeit für einen Ausflug mit einem Sonnensegler, und erst recht nicht auf einem See, der so groß war wie der Sintramsee. Der Regen würde ihrer Körperbandage zwar nicht schaden, doch die Sensoren würden die gesunkene Körpertemperatur und den darauf folgenden Stressanstieg ebenso wie jetzt registrieren. Also holte sie tief Luft, bewegte die Arme und lenkte das Gefährt in einer Einhundertachtzig-Grad-Kurve, um nur eine Minute später den Weg zum Ufer in Richtung der Erholungsanlage zurückzufahren.


  Der plötzliche Richtungswechsel erschreckte die leuchtend blaue und pinkfarbene geflügelte Gestalt, die daraufhin ebenfalls rasant wenden musste, um mit Clarity mithalten zu können. Scrap wickelte sich sodann um das Topsegel, woraufhin dessen obere Hälfte merklich nachgab.


  »Komm da runter!« Clarity winkte dem verständnislos wirkenden Minidrachen wie wild zu, obwohl eigentlich keine Gefahr für sie bestand, selbst wenn die fliegende Schlange das komplette Segel zum Einsturz brachte - allerdings würde sie den Rückweg ihrer Herrin dadurch drastisch verlangsamen.


  In der Bugwelle des drei Zentimeter breiten Kiels des Sonnengleiters hüpften die einheimischen Harru immer wieder aus dem Wasser, die dank ihrer horizontalen Finnen recht hoch in die Luft springen konnte.


  Dann gab Scrap seine Position oben am Segel, das sich ziemlich durchbog, auf, tauchte hinunter und schnappte sich einen Harru, drehte sich elegant in der Luft und ließ den sich windenden aalartigen Wasserbewohner in Claritys Schoß fallen. Diese kreischte unwillkürlich auf und schlug nach der aufgeregten, zuckenden Kreatur, bis diese wieder ins Wasser geglitten war.


  »Du musst mir nicht helfen, okay?« Dann klopfte sie mit ihrer flachen Hand auf ihren Schoß, um den Minidrachen zur Landung an dieser Stelle zu bewegen. Er weigerte sich jedoch, und schien lieber fliegen zu wollen, als sich auf dem Gefährt nassspritzen zu lassen.


  Tambrogh Barryn wartete bereits am Dock auf sie. Sie wusste, dass er in sie verliebt war. Ebenso wie Mandrassa, der Oberarzt, und wenigstens ein Dutzend weiterer in dem Erholungskomplex. Zu jedem von ihnen war sie sehr höflich, lächelte und unterhielt sich freundlich mit ihnen, aber sie erteilte allen eine Abfuhr. Niemand von ihnen konnte verstehen, warum sie das tat. Sie war außerordentlich attraktiv, gebildet, mit einer beneidenswerten Karriere und ungebunden, und sie wies keines der psychologischen Anzeichen einer Person auf, die sehr großen Wert auf ihre Privatsphäre legte oder die Aussicht auf andauernde Einsamkeit zu schätzen wusste. Auf sozialer Basis mischte sie sich gern und mit Vergnügen unter die anderen Patienten und traf sich auch mit jenen, die für ihre Behandlung verantwortlich waren.


  Eine Zeitlang ging das Gerücht um, sie wäre die heimliche Geliebte des groß gewachsenen, kräftig gebauten Wissenschaftlers, der sie regelmäßig besuchte und sich nach ihren Fortschritten erkundigte. Doch das schien irgendwann unwahrscheinlich zu sein - nicht nur, weil der schweigsame Besucher deutlich älter war als sie, sondern auch, weil niemand je mit angesehen hatte, wie sie körperliche Intimitäten austauschten, die über eine gelegentliche herzliche Umarmung wie unter Geschwistern hinausging. Und dass er meist von einem erwachsenen Thranx begleitet wurde, ließ eine engere Beziehung noch unwahrscheinlicher wirken.


  Aber warum, fragten sich die Patienten, das medizinische Personal und die Angestellten gleichermaßen, die über ihre Situation nachdachten, verweigerte sie sich dann jeglicher sozialer Interaktion, die über reine Höflichkeit hinausging? Als die frustrierten Möchtegernverehrer sie direkt danach fragten, stellte sie eindeutig klar, dass sie bereits einen Freund hätte. Dass dieser jedoch niemals in Erscheinung trat, feuerte die Neugier derjenigen, die die Hoffnung noch nicht aufgegeben hatten, nur weiter an.


  Sie ließ sich von Barryn beim Zusammenfalten des Sonnenseglers helfen und auch beim Verstauen im entsprechenden Schrank. Während sie das taten, bewunderte er das Spiel ihrer Muskeln unter der durchsichtigen Bandage, die den Großteil ihres Oberkörpers bedeckte. Sie hatte ihm erzählt, dass der Verband in der kommenden Woche endlich abgenommen würde. Er freute sich ebenso sehr wie sie auf das Ereignis, da er hoffte, ein Teil ihrer Hemmungen gegenüber ihren Verehrern würde dann ebenfalls verschwinden.


  Dann glitt sein Blick an ihr vorbei zum Horizont. »Es wird bald regnen.«


  »Das glaube ich auch«, stimmte sie ihm zu, »aus diesem Grund bin ich früher zurückgekommen. Nicht, dass ich nicht damit fertig geworden wäre ...« Auf New Riviera gab es nur in den Polargebieten wirklich heftige Stürme - auf dieser Welt herrschte ein so angenehmes Klima wie auf keinem anderen Planeten, den die Menschheit bisher entdeckt hatte. »Aber so langsam bekomme ich auch Hunger.« Sie streichelte den Minidrachen, der sich auf ihrer Schulter niedergelassen hatte.


  Mehr als nur ein potenzieller Verehrer war von der ständigen Präsenz der fliegenden Schlange abgeschreckt worden. Ihre Spezies stamme von einer Welt namens Alaspin, hatte sie Barryn erzählt, als sich dieser zum ersten Mal bei ihr nach dem Minidrachen erkundigt hatte. Weiterhin hatte sie berichtet, dass sie eine tiefe empathische Verbindung teilten, die von der fliegenden Schlange initiiert worden sei. Das farbenfrohe Wesen sei ein ständiger Begleiter, Freund und Beschützer.


  »Beschützer?«, hatte er zweifelnd gefragt. »Das Tier ist nicht mal so lang wie mein Arm.«


  »Es ist keine Würgeschlange«, hatte sie erwidert und die schlanke Gestalt dabei gestreichelt. »Diese Art spuckt Gift aus einem besonderen Kehlbeutel. Und dabei handelt es sich nicht nur um ein sehr mächtiges Nervengift, es ist außerdem sehr ätzend. Auf einer sehr primitiven Ebene sind die Individuen dieser Art echte Empathen. Er kann meine Emotionen spüren und darauf reagieren.«


  Es war eigentlich kein Wunder, dass so viele ihrer Möchtegernverehrer sie nicht um eine zweite Verabredung gebeten hatten, nachdem sie über die Fähigkeiten der fliegenden Schlange aufgeklärt worden waren. Tambrogh Barryn ließ sich jedoch nicht so leicht einschüchtern. Er fand diese außergewöhnliche Patientin überaus liebenswert, sodass er es auch riskierte, sich mit ihrem ungewöhnlichen Haustier anzulegen. Eingedenk der Tiefe seiner Gefühle zu ihr fürchtete er sich nicht davor, dass der Minidrache diese entdecken und darauf reagieren würde - falls es sich bei diesem denn wirklich um einen empathischen Telepathen handelte und das nicht nur ein cleverer Vorwand ihrerseits gewesen war, mit dem sie unliebsame Annäherungsversuche abwehren wollte. Eine Überprüfung des Shellnetzwerks von Nur brachte bloß wenige Informationen über die Welt Alaspin zutage und so gut wie gar nichts über die Kreatur, die ihrer Aussage zufolge von dort stammte.


  Weitaus mehr als der omnipräsente Minidrache, der letzten Endes doch nichts weiter als ein Haustier war, störte ihn die unaufhörliche Aufmerksamkeit, die ihr von zwei bestimmten Besuchern zuteil wurde, die seiner Meinung nach viel zu oft vorbeikamen. Seine Kollegen in dem großen Komplex schienen sich vor dem großen alten Mann und seinem Thranx-Begleiter sogar ein wenig zu fürchten. Barryn konnte das nicht nachvollziehen. Der Mann war zwar recht groß, aber auch alt, und der Thranx war klein und alt. Nur weil sie für Clarity schwärmten, hieße das noch lange nicht, dass sie sich auch einmischen würden, wenn sie sich entschied, mit einem anderen eine Beziehung einzugehen, hatte er zu seinen Freunden gesagt. Was den immerwährend abwesenden Liebhaber betraf, den sie manchmal erwähnte, so konnte dieser ebenso gut eine Erfindung sein wie die giftige Spucke ihrer Schlange, um damit unerwünschte Aufmerksamkeit abzuwenden. Barryn wusste, dass er sowohl für den Minidrachen als auch den angeblichen Liebhaber dankbar sein sollte, denn ansonsten würde Clarity Held ein noch viel größeres Interesse entgegengebracht werden, und er hätte eine deutlich größere Konkurrenz.


  »Kann ich dich zum Essen einladen?« Er versuchte gar nicht erst, ihren Arm zu nehmen, als sie die leichte Anhöhe, die vom Dock wegführte, hinauf Richtung Inland gingen. Da er gesehen hatte, wie sie körperliche Annäherungsversuche von anderen abgewiesen hatte, wusste er es besser und ließ es lieber gleich bleiben.


  Sie lächelte ihn an. Trotz allem, was die anderen sagten, sah er jedes Lächeln als Ermutigung an. »Du weißt, dass mein Aufenthalt hier dank der Versicherung von Ulricam und der Hilfe von Freunden komplett bezahlt ist, inklusive Mahlzeiten.«


  Er nahm sich die Abfuhr nicht zu Herzen. »Dann verweigerst du mir die Freude, dein Essen doppelt zu bezahlen? Wenn ich dich einlade, kannst du zweimal Nachtisch haben.«


  Dieses Mal musste sie lachen. Das ist sogar noch besser als ein Lächeln, dachte er. Die Vorzeichen standen gut. Später vielleicht, wenn die Sturmwolken und der warme Regen hier angekommen waren, wäre er mutig genug zu versuchen, ihr mehr als nur einen Nachtisch anzubieten.


  »Du bist wirklich süß, Tam.«


  »Hey, wer außer einem süßen Kerl würde einer Frau zweimal Nachtisch anbieten?«


  Schon als er es sagte, riet ihm eine Stimme in seinem Kopf, es sein zu lassen. Er war groß und stark, aber Worte waren noch nie seine Stärke gewesen - wie er soeben bewiesen hatte. Doch bei Frauen hatte er trotzdem immer gut landen können. Sie schienen die Tatsache nicht zu begreifen, dass sein regelmäßiges Schweigen nicht etwa von dem mitfühlenden Verlangen, ihnen zuhören zu wollen, herrührte, sondern weil er es oftmals nicht schaffte, Wörter zu verständlichen Sätzen aneinanderzureihen. Dieses deutliche intellektuelle Defizit schien sie überhaupt nicht zu stören. Sie konnten reden, so viel sie wollten - er würde einfach schweigend dasitzen. Und wenn sie genug geredet hatten, dann sahen sie seine wie gemeißelt wirkenden Gesichtszüge an und bemerkten das dumme Grinsen nicht, das sich auf ihr Gesicht gestohlen hatte.


  Aus Gründen, die er nicht nachvollziehen konnte, schien diese erprobte Methode bei Clarity Held keinen Eindruck zu hinterlassen. Es war fast so, als wollte sie eine intelligente Unterhaltung führen, als verlange sie, dass er etwas sagte. Er gab sich Mühe, dem nachzukommen. Meist gelang ihm das besser als mit »Hey, wer außer einem süßen Kerl würde einer Frau zweimal Nachtisch anbieten?«. Ihm war klar, dass er diesbezüglich Fortschritte machen musste, selbst wenn er durch die Anstrengung Kopfschmerzen bekam.


  Wähle ein Thema, über das sie gern redet, dachte er. Selbst wenn es dich überhaupt nicht interessiert. Das funktioniert immer.


  »So ... Dann erzähl mir doch mal etwas mehr über den Typen, mit dem du verlobt bist.«


  »Wir sind nicht verlobt«, erwiderte sie sofort. Das überraschte ihn. Aber natürlich missfiel es ihm ganz und gar nicht. »Unsere Beziehung geht viel tiefer. Wir müssen uns nicht offiziell verloben. Wir haben ... geteilte Erfahrungen.«


  Eine ebenso unverfängliche wie rätselhafte Antwort, fand er. Sie konnte alles oder nichts bedeuten. Oder ein weiterer Versuch sein, ihm auszuweichen, wie ihr Geplapper über die Giftspuckerei ihrer Schlange.


  »Ich begreife es einfach nicht, Clarity. Wenn dir dieser Mann so nahesteht, wie kommt es dann, dass ihn noch nie jemand zu Gesicht bekommen hat?«


  Sie schüttelte den Kopf, sodass ihre hellblonden Zöpfe durch die Luft wirbelten und die letzten Wassertropfen aus ihrem Haar weggeschleudert wurden. Sie hatten den halben Weg zum nächsten Gebäude schon zurückgelegt und gingen auf dem Fußweg entlang, der durch einen Garten voller gezüchteter, knöchelhoher Catharia führte. Die daumengroßen Butterblumen in Azurblau und Gold schimmerten auf den dreiseitigen, sich verjüngenden blaugrünen Stängeln.


  »Er muss viel umherreisen.«


  »Geschäftlich? Wo arbeitet er, in Sphene?«


  »Nicht ganz«, murmelte sie ausweichend. »Seine Arbeit führt ihn noch sehr viel weiter weg.«


  Barryn blieb hartnäckig. »Auf den südlichen Kontinent? Selbst dann sollte er es schaffen, ab und zu mal hier vorbeizuschauen und dich während deiner Genesung zu besuchen. Zumindest wenn ihm wirklich etwas an dir liegt.«


  Bei diesen Worten hob die fliegende Schlange ihren Kopf von Claritys Schuler und starrte ihn an. Hatte sie vielleicht doch etwas gespürt? Wahre Telepathen gab es nur im Märchen - und das galt für die empathischen ebenso wie für alle anderen.


  »Seine Arbeit ist schwer und sehr anspruchsvoll«, teilte ihm Clarity mit, und jetzt lächelte sie nicht. »Er steht sehr unter Stress. Einer Art Stress, die sich niemand sonst vorstellen kann.«


  Barryn fühlte sich ein wenig beleidigt. »Ich arbeite mit sehr schwer verletzten Patienten. Dabei bin ich auch oft ziemlich gestresst, musst du wissen.«


  »Das weiß ich, Tam. Du bist ein guter Mann, und du arbeitest hart.« Sie streckte die Hand aus und tätschelte ihm leicht den rechten Arm. Er hätte das ja als kleinen Triumph angesehen, wenn er nicht das Gefühl gehabt hätte, herablassend behandelt zu werden. Auch wenn er damit das gemeinsame Essen gefährdete, glaubte er, dass jetzt die Zeit für direkte Worte gekommen war.


  »Hör mal, Clarity, du weißt, wie sehr ich dich mag. Was hat dieser Kerl an sich, der nicht mal Zeit hat, dich zu besuchen, wenn du verletzt bist? Warum kannst du ihn nicht einfach abschütteln? Sieht er besser aus als ich? Ist er klüger, reicher? Was ist es? Sag mir wenigstens, womit ich es zu tun habe.«


  Sie blieb stehen und starrte auf den See hinaus, dessen Färbung so häufig ihr Seelenleben widerspiegelte. »Philip und ich kennen uns seit Jahren, Tan. Wir haben eine Menge zusammen durchgemacht. Mehr, als ich erklären kann.« Sie drehte sich wieder zu ihm um und sah ihm mit einem Blick in die Augen, der gleichzeitig mitleidig und unnachgiebig war. »Wenn ich noch weiter ins Detail gehen soll, dann tue ich das: Ja, er ist reicher und klüger als du. Doch das ist alles nicht wichtig. Alles, was zählt, ist sein Inneres. Ich hatte das Glück, dass mir gestattet wurde, in ihn hineinzusehen. Und es war gleichzeitig mein Verderben. Hast du schon mal gehört, dass manche Leute sagen, das Gewicht der Welt laste auf ihren Schultern? Tja, auf Philips Schultern lastet das Gewicht der ganzen Galaxie.«


  Barryn war bestürzt. Wie sollte er auf etwas so Unglaubliches reagieren? Zwar war es ein Geständnis unsterblicher Liebe, aber auch das Seltsamste, was er je gehört hatte.


  »Aber«, fuhr sie mit einem Seufzer fort und ging langsam weiter, »du darfst mich dennoch zum Essen einladen. Ich leugne nicht, dass ich mich manchmal einsam fühle, auch wenn mich Bran und Tru regelmäßig besuchen.«


  »Der ältere Typ und der Käfer?«


  Jetzt war ihr Lächeln wieder da. Er freute sich darüber, wenngleich die Worte, die es begleitete, erneut bei ihm den Eindruck erweckten, von oben herab behandelt zu werden.


  »Vielleicht ergibt sich ja eines Tages mal die Gelegenheit, dass du dich mit ihnen unterhalten kannst. Ich denke, du wärst überrascht. Sie neigen übrigens auch dazu, sehr viel herumzukommen ...«


  


  Barryn hatte das Gefühl, langsam Fortschritte zu machen. Es ging zwar nur langsam voran, aber immerhin in die richtige Richtung. Auch wenn sie ihn manchmal herablassend behandelte, was ihn gewaltig störte, zog er es vor, das zu ignorieren. Wenn sie sich ihm überlegen fühlen wollte, dann war das für ihn völlig in Ordnung, solange ihre Beziehung Fortschritte machte. Er war zuversichtlich, dass sich das im Lauf der Zeit ändern würde. Auch wenn er nicht der klügste Kopf der Welt war - nicht einmal der klügste auf dem Gelände -, so wusste er, dass er bei Weitem nicht der dümmste war.


  Der Morgen war wie immer wunderschön. Sie lagen Seite an Seite am Strand und entspannten sich auf ihren kühlenden Luftliegen. Von Zeit zu Zeit war er so frei, sie aus dem Augenwinkel anzuhimmeln. Ihre Körperbandagen hatte man abgenommen, und jetzt war sie schöner denn je. Und ihre Freude darüber, die Verbände los zu sein, hatte seine Entschlossenheit, eine Beziehung voranzutreiben, noch weiter verstärkt.


  Dann drehte ihr verdammtes kaltäugiges Haustier auf einmal ohne triftigen Grund durch.


  In einem Moment lag es noch als Spule aus schläfriger schimmernder Farbe neben ihr. Im nächsten Augenblick wurden Clarity und er durch ein lautes Geräusch aufgeschreckt. Was wie ein großes Stück Stoff klang, das im Wind flatterte, war tatsächlich der Klang ihrer wild schlagenden Flügel. Barryn setzte sich auf und sah mit vor Staunen offen stehendem Mund zu, wie die fliegende Schlange gen Himmel schoss. Er hatte sie zuvor schon oft beim Start beobachtet, aber noch nie war sie derart explosiv losgeflogen.


  Clarity wirkte ebenso verblüfft wie er. »Scrap - komm sofort zurück!« Der Minidrache schien sie nicht zu hören. Er raste bereits in Richtung Landesinnere und schien direkt auf die Mitte des medizinischen Komplexes zuzuhalten. »Scrap!« Hilfesuchend sah sie sich nach dem Mann um, der auf der Liege neben ihr saß. »So hat er erst ein einziges Mal reagiert, und das ist schon sehr lange her.«


  Wie immer weigerte sich Barryn auch jetzt, das böse fliegende Wesen als »er« anzusehen.


  »Vielleicht spürt es eine Gefahr. Du hast mir doch erzählt, dass es auf deine Gefühle reagiert.« Er stand von seiner Liege auf und setzte sich neben sie. Als er beruhigend den Arm um ihre jetzt wieder vollständig verheilten Schultern legte, entzog sie sich ihm nicht. »Fühlst du dich bedroht?«


  »Nein«, murmelte sie besorgt. »Mir geht es gut.« Sie starrte in Richtung des Hauptgebäudes. »Ich kann ihn nicht mehr sehen. Das passt gar nicht zu ihm, sonst fliegt er nie so weit weg, dass er außer Sichtweite ist.« Bei diesen Worten stand sie auf. »Ich sollte lieber nach ihm suchen. Wenn Scrap eine Gefahr spürt, obwohl gar keine existiert, könnte er noch jemanden erschrecken. Das ist schon mal passiert.«


  Das kann ich mir gar nicht vorstellen, dachte Barryn sarkastisch, behielt es jedoch lieber für sich. Warum sollte sich jemand erschrecken, nur weil plötzlich ein giftiger fliegender fremdartiger Reptiloid vor ihm auftauchte? Der Minidrache und der Grund dafür, dass er so abrupt losgeflogen war, interessierten ihn nicht die Bohne. Seine wahre Sorge, sein wirkliches Interesse galt nur Clarity. Jeder, der es jetzt mit der fliegenden Schlange zu tun bekam, musste eben auf sich selbst aufpassen.


  »Bleib einfach hier und entspann dich.« Er drückte ihre nackten Schultern noch ein wenig fester. »Ich bin mir sicher, dein Haustier kommt sofort wieder, wenn es gemerkt hat, dass du nicht in Gefahr schwebst. Außerdem bin ich ja auch noch da.«


  Darauf sprang sie nicht an, aber er ließ sich davon nicht entmutigen. Wenn ihm das Glück an diesem Tag wirklich gewogen war, dann würde die fliegende Schlange vielleicht nie mehr wiederkommen. Wie in jedem großen medizinischen Komplex gab es auch hier ein Sicherheitsteam. Möglicherweise schoss ja ein Mitglied dieses Teams auf das kleine Monster. »Oh.«


  Clarity hatte nicht einmal laut gerufen. Ihre Stimme blieb ruhig und kontrolliert. Aber als sie da so neben ihm saß, schlich sich auf einmal ein sehr merkwürdiger Ausdruck auf ihr Gesicht, den er zuvor noch nie bei ihr gesehen hatte und den er auch nicht erkannte. Sie befreite sich aus seiner beruhigenden, leicht besitzergreifenden Umklammerung, stand auf und lief auf das Gebäude zu.


  »Clarity? Clarity, meine Liebe?«, rief er ihr verwirrt nach. Sie schien ihn nicht zu hören.


  Er sah in die Richtung, in die sie sich bewegte, und erwartete, die fliegende Schlange zu sehen, die zu ihrer Herrin zurückkehrte. Während er zum Gebäude starrte, löste sich eine einzelne Gestalt aus der Gruppe aus Genesenden, medizinischem Personal und Besuchern, die sich vor dem Haus aufhielt. Diese ging auf sie zu, und Clarity rannte ihr entgegen. Tambrogh Barryns Augen verengten sich.


  Er erkannte den Fremden zwar nicht, aber er konnte sich des Gedankens nicht erwehren, dass das Eintreffen des Fremden seine Hoffnungen in Bezug auf Clarity zunichte machte.


  Oben am Hang blieb Flinx stehen. Sie sah genau so aus, wie er sie in Erinnerung hatte. Nein, korrigierte er sich schnell. Sie sah viel besser aus als in seiner Erinnerung, denn als er sie das letzte Mal gesehen hatte, war sie von Schweiß und Blut umgeben gewesen, und ihr Rücken hatte völlig zerfetzt gewirkt. Als er sie jetzt anblickte, begann das furchtbare Bild in seinem Kopf zu verblassen. Die medizinischen Techniker und ihre Instrumente schienen gute Arbeit geleistet zu haben. Sie hatten sie ihm zurückgegeben. Ihre Schönheit, ihre Bewegungen, ihre Gestalt - alles war heil und unversehrt.


  Ihre neuromuskuläre Funktionalität war offensichtlich auch wieder intakt, was er an dem heftigen Schlag merkte, den sie ihm direkt ins Gesicht verpasste. Sie musste den Arm ziemlich weit nach oben ausstrecken, um den Kontakt herzustellen. Obwohl Pip mit ihrer Person äußerst vertraut war, hätte sie dennoch auf so einen heftigen Schlag reagiert - nur dass Pip momentan nirgendwo zu sehen war. Sobald sie den medizinischen Komplex betreten hatten, war sie gen Himmel entschwebt, um ihren eigenen, Flinx' unbekannten Angelegenheiten nachzugehen. Flinx machte sich keine Sorgen. Er konnte spüren, dass sie ganz in der Nähe war. Was auch immer sie zum Wegfliegen bewogen hatte, so würde sie sich doch nie so weit von ihrem Freund und Herrn entfernen, dass sie dessen Wahrnehmungsbereich verließ.


  Er griff sich an seine schmerzende Wange, wo Clarity ihn getroffen hatte. »Ich habe dich auch vermisst.«


  »So lange.« Sie starrte ihn zornig an und war so angespannt, dass die Muskeln in ihrem Hals zuckten. »In einem Augenblick kämpfen wir am Raumhafen noch um unser Überleben, und im nächsten wache ich bewegungsunfähig in einem Krankenzimmer auf. Kein Zeichen von dir, kein liebes Wort, ich wusste nicht einmal, ob du tot bist oder noch lebst. Schließlich sind dein großer Freund und dein Käferfreund aufgetaucht und haben mir erzählt, dass du mal wieder weggeflogen bist, um deine fantastische Suche quer durch die Galaxie fortzusetzen.«


  Obwohl er entsprechend beschämt war, versuchte er nicht, vom Thema abzulenken. »Eine Galaxie, die gerettet werden muss, Clarity.«


  Sie nickte barsch. »Ja, ja. Wir haben darüber gesprochen, erinnerst du dich? Wir haben auch über uns gesprochen. Und wir haben über das hier gesprochen.« Sie deutete auf ihre Umgebung und bezog das Butterblumenfeld, die Gebäude, den See und vermutlich auch die ganze einladende Welt Nur mit ein.


  »Du warst über ein Jahr fort. Das war mehr als genug Zeit, damit ich wieder gesund werden konnte - körperlich. Wie lange willst du diesmal bleiben? Eine Woche? Einen Monat?« Ihre Unzufriedenheit war sowohl ihrem Tonfall als auch ihrem Gesichtsausdruck anzumerken. »Ich lasse dich nicht mehr weg. Nie wieder. Nicht ohne mich. Ich ertrage das nicht. Ich wäre keine gute Ehefrau für einen terranischen Seefahrer in uralter Zeit gewesen, Flinx, die ihrem Mann verständnisvoll zum Abschied winkt, während er am Horizont entschwindet, um zwei oder drei Jahre lang Wale zu jagen, unentdeckte Inseln zu erforschen oder ...«


  Jetzt weinte sie. Sanft zog er sie in seine Arme. Eben schluchzte sie noch an seiner Brust, und dann schlug sie mit beiden Fäusten dagegen. »Du wirst mich nie wieder verlassen, Philip Lynx! Das lasse ich nicht zu! Ich nehme dein Herz an mich, und wenn ich es rausschneiden und in einem Cryosack in meiner Nähe aufbewahren muss!«


  Er lächelte sie liebevoll an. »Mir ist noch nie eine Frau begegnet, die zu solch einer mörderischen Zuneigung fähig war. Glaubst du wirklich, ich würde es riskieren, einen Menschen zu verlieren, der so einzigartig ist wie du? Okay.«


  Schniefend und wütend über ihre emotionale Verletzlichkeit rieb sie sich zuerst das eine tränende Auge und dann das andere, um ihn unsicher und mit gerunzelter Stirn anzustarren. »›Okay‹? Was zum Teufel meinst du mit ›okay‹?«


  »Ich meine, okay, ich stimme dir zu.« Er sah ihr in die feuchten Augen. »Ich werde dich nie wieder verlassen.«


  Wut und Leidenschaft vermischten sich zu Verwirrung. »Willst du die Suche aufgeben? Die Tar-Aiym-Waffenplattform vergessen? Aber was ist mit dem Großen Bösen, der Gefahr, die aus der Großen Leere zu uns kommt? Du hast sie mir gezeigt, ich weiß, dass sie real ist. Hast du jegliche Hoffnung aufgegeben, sie abwehren zu können?«


  Was soll ich deiner Meinung nach tun?, fragte er sich verwirrt. Soll ich dich heiraten, oder soll ich die Zivilisation retten? Entscheide dich endlich mal. Er spürte, wie sich ein leichter Kopfschmerz breitzumachen begann, nur dass dieser jetzt von etwas völlig anderem ausgelöst wurde als sonst.


  »Nein, das habe ich nicht«, antwortete er endlich. »In letzter Zeit scheint es zwar so, dass ich ständig durch andere Dinge davon abgelenkt werde, aber damit ist jetzt Schluss. Ich habe mich entschieden, die Suche wieder aufzunehmen. Ich will mein Bestes geben, um dieses Beispiel für eine uralte fortschrittliche Technologie zu finden - auch wenn ich nicht glaube, dass uns das etwas nützen wird. Nicht gegen das, was da auf uns zukommt. Doch ich habe Tse-Mallory und Truzenzuzex versprochen, dass ich versuchen werde, die Waffenplattform zu finden, und genau das werde ich auch tun. Mit einer kleinen Änderung.«


  Sie blinzelte und wartete, dass er weitersprach. »Änderung? Was für eine Änderung?«


  »Du kommst mit mir. Genau wie wir es vorhatten, bevor die Fanatiker vom Orden von Null uns am Raumhafen in Sphene angegriffen haben.« Er senkte den Blick. »Natürlich nur«, murmelte er dann peinlich berührt, »wenn du das immer noch willst.«


  Sie starrte zurück, und ihre Stimme klang, als könnte sie das alles nicht glauben. »Du bist nicht lange genug geblieben, damit ich mich auskurieren konnte, sonst hätte ich dich schon beim letzten Mal begleitet. Hast du wirklich geglaubt, ich würde jetzt nein sagen?«


  »Ich ... Ich war mir nicht sicher. Nachdem ich dich so zurücklassen musste ... Clarity, alles geschah so schnell. Ich hatte einfach keine Wahl. Bran und Tru haben das ebenso gesehen.« Erneut sah er ihr in die Augen. Bedienstete und Patienten starrten sie an, murmelnd und auf sie zeigend. Er ignorierte sie alle.


  »Ich habe in der Zwischenzeit viel über mich gelernt. Sehr viel. Einige dieser Dinge musste ich wissen, zum Beispiel ob die Zivilisation es wirklich wert ist, gerettet zu werden. Andere Dinge wollte ich eigentlich gar nicht wissen. Manchmal musste ich mir die Antworten dennoch holen, ob ich sie nun wollte oder nicht. Ich habe immer noch Probleme, mich mit den Konsequenzen abzufinden.« Das, was er über seine Herkunft herausgefunden hatte, wollte er ihr lieber erst später erzählen.


  Sie sah den Schmerz in seinem Gesicht und hörte ihn in seiner Stimme. »Und«, flüsterte sie, während sie ihm die Hand auf den Arm legte, »wie hast du dich entschieden? Setzt du diese verrückte Suche fort, um das Versprechen einzuhalten, das du deinen Freunden gegeben hast - oder weil du glaubst, dass die Zivilisation die Rettung tatsächlich verdient?«


  Es gelang ihm zu lächeln. »Ein wenig von beidem, denke ich. Aber eines habe ich definitiv begriffen: dass ich das nicht ohne Hilfe schaffen kann. Und ganz bestimmt nicht ohne dich.« Er legte ihr die Hände auf die Schultern. »Wo immer ich auch war, wie fremdartig die Welt auch wirkte - sei es Arrawd, Jast, Visaria, Gestalt oder Blasusarr -, so habe ich mich doch immer gefragt, ob ich das Richtige tue, denn alles, was ich tat, und alles, was ich erlebte, geschah ohne dich.« Seine Finger drückten etwas heftiger zu. »Ich brauche dich an meiner Seite, Clarity. Ich will nicht, dass du auf mich wartest und bei mir bist, wenn ich fertig bin. Ob ich dieses Artefakt nun finden kann oder nicht, ob daraus, dass ich es finde, etwas Effektives entsteht oder nicht, ob die ganze Galaxie oder auch das gesamte Universum untergeht oder nicht - das alles ist mir völlig egal, solange ich nicht bei dir bin.« Widerstrebend ließ er ihre Schultern los, senkte die Arme und sah an ihr vorbei. Sein Blick wurde so ruhig wie das stille Wasser des riesigen Sees. Seine Stimme drohte zu versagen.


  »Ich war so lange alleine, Clarity. Ich kann das einfach nicht mehr. Nicht einmal, um die Galaxie zu retten. Nicht einmal, um mich selbst zu retten.«


  Lange Zeit sagte sie gar nichts. Dann trat sie einen Schritt vor, legte ihre Arme um seine Taille und zog ihn an sich. Ein breites, warmes Lächeln zeichnete sich auf ihrem Gesicht ab. »Philip - Flinx - du warst seit dem Tag, an dem wir uns begegnet sind, nie mehr wirklich allein.«


  Von der Stelle, an der er am Strand auf der Luftliege saß, hatte Barryn das Wiedersehen mit langsam wachsendem Zorn beobachtet. Oder zumindest seit dem Moment, in dem Clarity den Fremden ins Gesicht geschlagen hatte. Diese anfängliche Freude hatte rasch Bestürzung Platz gemacht, dann Verzweiflung und schließlich Antipathie. Wer war dieser schlaksige, rothaarige Außenseiter, der nach so vielen Monaten der Abwesenheit einfach hier auftauchte und versuchte, die Frau zu stehlen, der er, Tambrogh Barryn, so viel Zeit und Aufmerksamkeit gewidmet hatte? Wenn es sich tatsächlich um dieses zwielichtige Individuum namens Philip Lynx handelte, dann hatte er ihm zumindest ein paar Takte zu erzählen. Er stand von der Luftliege auf und spürte, wie sein wachsender Zorn von seiner rechtschaffenen Empörung noch gesteigert wurde. Dann ging der Medizintechniker langsam den Hügel hinauf und auf das sich umarmende Paar zu. Die beiden bemerkten ihn erst, als er fast schon vor ihnen stand, was ihn nur noch wütender machte.


  Eine schwere, hartnäckige Hand tippte Flinx auf die Schulter. »He da, Thinp, ist dein Name Philip Lynx?«


  Der junge Rotschopf drehte sich um und reagierte mit einem unerwartet freundlichen Grinsen. »Meine Freunde nennen mich Flinx.«


  »Nun gut ... ›Flinx‹. Mein Name ist Tambrogh Barryn, und diese Dame hier ist meine Freundin.« Er machte einen Schritt zurück und war auf alles gefasst. »Ich weiß, wer du bist, weil sie von dir erzählt hat.«


  Flinx drehte sich lächelnd zu Clarity um. »Ist das wahr? Du hast über mich gesprochen?«


  Sie lächelte zurück. »Du weißt doch, wie das ist. Man unterhält sich einige Zeit, und früher oder später kommen bestimmte Details ans Licht.«


  Er nickte, und dann verblasste das Lächeln. »Wie eng ist deine Freundschaft zu diesem Herrn?«


  Clarity sah zu dem still vor sich hin schäumenden Medizintechniker hinüber. »Tam war während der letzten Stadien meiner Genesung sehr freundlich zu mir. Ich habe mich immer sehr über seine Gesellschaft, seine netten Worte und seine Unterstützung gefreut.«


  So schmeichelhaft ihre Worte auch klangen, so waren es nicht die, die Barryn hören wollte. Doch anstatt sich zu beschweren, richtete er seinen Zorn gegen den groß gewachsenen Rothaarigen. »Ich weiß nicht, wo du die ganze Zeit gewesen bist, in der sich Clarity mühsam von ihren schweren Verletzungen erholt hat, aber ich bin die ganze Zeit hier gewesen.« Er stemmte die Hände in die Hüften, ganz bewusst eine herausfordernde Haltung einnehmend. »Ich finde ja, dass jemand, dem wirklich etwas an ihr liegt, nicht einfach so verschwinden und sie hier alleine zurücklassen würde. Ich weiß, dass sie einige merkwürdige Freunde hat, die von Zeit zu Zeit nach ihr sehen, aber das ist nicht die Art von Aufmerksamkeit und Zuneigung, die sie verdient.«


  Die letzten Anzeichen von Flinx' Lächeln verschwanden. »Du hast völlig recht. Aber es ließ sich nicht vermeiden. Es gab ...« Sein Blick wanderte zurück zu Clarity. »Es gab einige unvermeidbare Geschäfte, um die ich mich kümmern musste. Ich wollte sie nicht zurücklassen, aber sie war nicht reisefähig. Es waren Versprechen gegeben worden, und bevor es mir richtig klar geworden war, bewirkten die Umstände, dass ich sogar von diesen abwich.« Er streckte einen Arm aus und bedeutete dem Medizintechniker, dass er mit ihm einen Schritt zur Seite treten solle.


  Barryn verspannte sich, kam der Bitte jedoch nach. Er hatte vor diesem Fremden keine Angst. Sein Rivale war größer, aber auch deutlich dünner und jünger. Falls es zu Handgreiflichkeiten kommen sollte, dann war der Medizintechniker zuversichtlich, dass er als Sieger daraus hervorgehen würde. Hinter ihnen stand Clarity mit gerunzelter Stirn und beobachtete sie.


  Flinx hob jedoch nicht die Hände, und auch seine Stimme blieb ganz ruhig.


  »Ich kann dir die Einzelheiten darüber, warum ich Clarity in der Obhut von Freunden zurücklassen musste, nicht erklären. Doch seit meiner Abreise habe ich einiges durchstehen müssen.« Das Lächeln kehrte zurück, war jetzt deutlich zuversichtlicher, und merkwürdigerweise wirkte es jetzt fast schon freundlich. »Es hat vor dir schon andere gegeben. Jetzt, wo ich zurück bin, wird es keinen anderen mehr geben.«


  Barryn weigerte sich, sich von der lockeren Art seines Gegners einlullen oder von dessen ruhiger Beharrlichkeit provozieren zu lassen. »Und wenn ich dir jetzt sage, dass ich vorhabe, hierzubleiben, und dass ich nirgendwo hingehen werde ...?«


  »Du verstehst es nicht«, sagte Flinx ruhig zu ihm. »Ich - hatte - eine - schwere - Zeit.« Er sah dem anderen Mann direkt in die Augen.


  Er hätte versuchen können, dem Medizintechniker etwas zu projizieren, doch das musste er gar nicht. Auf jeden Fall versuchte er es nicht, jedenfalls nicht bewusst. Was immer aus ihm herausfloss und auf den anderen übertragen wurde, kam unbeeinflusst und unfreiwillig zu Tage.


  Barryn erwiderte den Blick und stellte fest, dass er in tausend Jahre der Sorge und des Leids schaute. Da war Schmerz und Liebeskummer. Das Gefühl eines Verlusts, das alles übertraf, was er bisher gespürt hatte. Wissen, schreckliches Wissen, über Dinge, die über seine Vorstellungskraft hinausgingen. Antworten auf Fragen, die er gar nicht erst zu stellen wagte. So viel Leid, so viel Qualen, unendlich viel Trauer. Versagen, Unzulänglichkeit, Hoffnungslosigkeit, Verzweiflung.


  Eine unausweichliche und spürbare Leere.


  Schwer schluckend, da seine Kehle auf einmal unerträglich trocken geworden war, wandte Tambrogh Barryn den Blick ab. »Ich ... Das wusste ich nicht«, war alles, was er hervorbringen konnte.


  Darauf reagierte Flinx mit einem kaum merklichen Achselzucken. »Ich wollte auch nicht, dass du es weißt. Je weniger es wissen, desto besser.« Er warf rasch einen Blick nach links. »Clarity weiß es. Und darüber hinaus versteht sie es. Kaum jemand anderes kann auch nur einen Bruchteil davon verstehen. Ich brauche dieses Verständnis. Ohne es habe ich Angst davor, innerlich vollständig zu verkümmern. Wenn das geschieht, werden noch sehr viel mehr Sterbliche Dinge erfahren, die sie gar nicht wissen wollen und die sie besser auch nicht wissen sollten.«


  Barryn merkte, dass er nickte, ohne nachzudenken. »Es tut mir leid«, hörte er sich selbst flüstern. »Es tut mir so unendlich leid.«


  Auf Flinx' Gesicht erschien wieder das Lächeln. »Es ist schon in Ordnung. Ich verstehe es. Du verstehst es.«


  »Ja.« Mit diesem Wort drehte sich Tambrogh Barryn, der in seinem Leben noch vor keinem Streit und keiner Herausforderung weggelaufen war, auf dem Absatz um und ging mit schnellen Schritten auf das nächste Gebäude zu.


  Clarity näherte sich Flinx von hinten und hakte sich bei ihm ein, während sie dem Medizintechniker gemeinsam hinterher sahen. »Was hast du zu ihm gesagt?«, wollte sie wissen und blickte ihn ernst an. »Du hast ihm doch nicht gedroht, oder? Er ist wie so viele Männer, die im Grunde genommen nur sich selbst lieben, aber er hat es nur gut gemeint.«


  Flinx drehte sich zu ihr um und stieß einen müden Seufzer aus. »Ich habe überhaupt nichts gesagt. Ich habe ihn nur ein wenig in meine Seele blicken lassen. Ich weiß, dass er kein schlechter Kerl ist. Ansonsten hätte er nicht gesehen, was ich gesehen habe, oder auf diese Weise reagiert. Er versteht es.«


  Sie blinzelte. »Er versteht was, Flinx?«


  »Das.«


  Er nahm sie in die Arme und unterdrückte alle weiteren Fragen ihrerseits, indem er seinen Mund auf ihren presste. Alle Umstehenden, andere Patienten und das medizinische Personal, lächelten, als sie die beiden Liebenden beobachteten, machten leise Kommentare oder kicherten. Keiner von ihnen nahm es dem jungen Paar übel. Sie hatten sich lange nicht gesehen und sehr viel nachzuholen.


  Draußen im See trieb ein Baum, der seine Wurzeln verloren hatte, langsam und gemächlich gen Süden. Irgendetwas Hellflügliges und Schnelles hatte sich um einen seiner nackten, aus dem Wasser ragenden Äste geschlungen. Der schillernde smaragdgrüne Kopf der Kreatur neigte sich nach hinten - sie sah nach oben, wo sie eine etwas kleinere Version von sich selbst erblickte, die aus dem Himmel, über den immer mehr Wolken zogen, herabfiel. Es begann zu regnen, als Pip den Ast losließ, die Flügel ausbreitete und losflog. Im letzten Moment breitete das herabstürzende Raubtier, das einer ihrer Nachkommen war, beide Flügel aus, so weit es nur ging, und hielt auf dramatische Weise mitten in der Luft inne.


  Es war ein freudiges Wiedersehen. Auch wenn das einzige Geräusch, das Mutter und Sohn ausstießen, ein gelegentliches erfreutes Zischen war, machten sie dabei dennoch deutlich mehr Lärm als das Paar am Ufer.


  Dort war jegliche Konversation komplett eingestellt worden.
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  Mit seinen acht Gliedmaßen kann sich ein Thranx auf beeindruckende Weise gegen jeden Widersacher zur Wehr setzen. Die großen Facettenaugen ermöglichen ein hervorragendes peripheres Sehen, sodass er potenzielle Gefahren aus Blickwinkeln erkennen kann, die einem Menschen verwehrt bleiben. Die fedrigen Fühler entdecken ferner Gerüche und plötzliche Veränderungen des Luftdrucks.


  Er war zwar nicht mehr der Jüngste und auch nicht mehr so empfänglich für seine Umgebung, wie er es früher gewesen war, aber für sein Alter war Truzenzuzex noch in bemerkenswerter Verfassung. Daher erschreckte es ihn umso mehr, dass er von hinten überrascht wurde. Er hatte die Annäherung seines Widersachers nicht gespürt. Vielleicht war er einfach zu entspannt gewesen. Die sichere Umgebung des unterirdischen Parks hatte ihn dazu bewogen, seine sonst übliche Wachsamkeit ein wenig zu vernachlässigen. Das Alter brachte ein Gefühl der Sicherheit mit sich, das sich in Gleichgültigkeit äußerte.


  Das Gewicht auf seinem Rücken bewirkte, dass er nach vorn auf den Wanderweg stürzte. Was immer ihn getroffen hatte, war größer und schwerer als ein Thranx. Während sich sein Angreifer auf ihn stürzte, versuchte er, dessen Gestalt zu identifizieren. Es konnte kein AAnn sein, nicht hier auf New Riviera. Angesichts der Masse und Beschaffenheit handelte es sich vermutlich um einen Menschen. Aber warum dieser Angriff? Truzenzuzexs Unterschenkel wurden vom Körper des Menschen zu Boden gedrückt, und seine Fußhände hatten nur wenig Platz, um sich zu bewegen. Seine Echthände waren alles, womit er sich verteidigen konnte. Auch wenn sie eher schwach waren, zögerte er nicht, damit zuzuschlagen.


  »Au!« Prompt rollte der attackierende Mensch vom kämpferischen Philosophen herunter und griff sich ins Gesicht. Auf seiner Wange zeichnete sich bereits ein dünner roter Striemen ab.


  Während er mit einer Hand reflexartig nach dem langen, schmalen Kratzer griff, war Flinx geistesgegenwärtig genug, mit der anderen die aufgeregte Pip festzuhalten, die sofort auf den sich gerade aufrappelnden Thranx losgehen wollte.


  Truzenzuzex taumelte auf alle vier Echtbeine und benutzte eine Fußhand, um das kompakte Lesegerät aufzuheben, das er beim Spaziergang benutzt hatte. Mit einer zweiten Fußhand schnappte er sich das Trinkgefäß, das ihm bei dem Angriff aus der Hand gefallen war, und streckte dann beide Echthände vor sich aus, während er die Kampfhaltung einnahm. Erst in diesem Moment konnte er den Eindringling richtig erkennen. Daraufhin warf er den Projektor und den Kelch mit spiralförmiger Trinköffnung augenblicklich beiseite.


  »Larve! Du bist jedes Mal größer, wenn ich dich sehe, aber immer noch so beklagenswert impulsiv.« Da er jetzt alle vier Hände frei hatte, konnte er seine Beobachtung mit einer umfangreichen und eloquenten Geste der Dummheit dritten Grades untermalen.


  Clarity war hinter Flinx hergeeilt und stand jetzt neben ihm, um sich den Schnitt auf seiner Wange anzusehen. Da er den Tumult hinter sich gehört hatte, kam der grinsende Bran Tse-Mallory den Weg zurückgerannt, um sich zu seinem Freund zu gesellen. Dann stellte er sich hinter Truzenzuzex und richtete sorgfältig einen seiner verkümmerten Deckflügel, der in dem kurzen Handgemenge ein wenig verschoben worden war.


  »Deine Reflexe sind jedenfalls nicht so langsam wie du selbst, mein Freund«, spottete Tse-Mallory laut.


  »Junger Narr!« Mit einer Echthand griff der Philosoph nach oben, um übergenau einen seiner Fühler zu richten, und starrte zu Flinx hinüber, der sich gerade wieder aufrappelte. »Ich hätte dich umbringen können, crr!ltt!«


  Flinx zuckte zusammen, als Clarity den Schnitt berührte. Scrap saß auf ihrer Schulter und reckte sich ein wenig, um mit seiner Zunge vorsichtig die Wunde zu berühren. Da sie die Emotionen ihres Herrn spürte, ignorierte Pip die Sache einfach. Der Schnitt war nur oberflächlich und würde bald wieder verheilt sein.


  »Ich freue mich auch, dich wiederzusehen, Tru.« Die durch den Schlag hervorgerufene Blutung hatte bereits aufgehört.


  Tse-Mallory ging um seinen insektoiden Freund herum. »Ich glaube, mit diesem Sprung aus den Büschen wollte unser junger Freund dich überraschen.«


  Mit großer Würde streckte Eint Truzenzuzex die Beine unter sich, senkte seinen Thorax, sodass seine Fußhände auf der ordentlich geharkten, mit Pilzen bedeckten Landschaft standen, die von dem Fußweg, auf dem er spazieren gegangen war, durchschnitten wurde, und dann stand er wieder fest auf allen sechs Beinen.


  »Ich akzeptiere die Erklärung. Betrachte mich als überrascht.« Daraufhin ging der Philosoph zu Flinx hinüber und lehnte sich auf seine vier Echtbeine gestützt nach hinten. Selbst in dieser veränderten, teilweise erhöhten Position reichte sein Kopf gerade mal bis zu Flinx' Brust. Ungeduldig wackelte er mit den Fühlern.


  Flinx beugte sich vor, sodass die beiden Fühlerspitzen den Kontakt zu seiner Stirn herstellen konnten, bevor er sie sanft mit seinen Fingerspitzen berührte. Als die Begrüßung abgeschlossen war, ging der Thranx einige Schritte zurück, um seinen Freund gründlich in Augenschein zu nehmen.


  »Es ist dir gelungen, mich mit deiner Anwesenheit zu erschrecken.« Der chitinöse, herzförmige Kopf drehte sich zu Clarity um. »Und es ist offensichtlich, dass du den Kontakt hergestellt und deine charmante und jetzt wieder vollkommen genesene Freundin genauso erschreckt hast. Ich vermute, es wäre zu viel erwartet, dass du uns nun mitteilst, du hättest deine Reise erfolgreich beendet und den Kontakt zu der uralten Waffenplattform der Tar-Aiym hergestellt?«


  »Das wäre es.« Seltsam, dachte Flinx. Trotz all der Dinge, die er durchgemacht hatte, allem, was er erleben musste, und obwohl er so viel reifer geworden war, fühlte er sich in der einschüchternden Gegenwart von Tse-Mallory und Truzenzuzex noch immer wie ein Kind.


  »Du hast gründlich gesucht, nehme ich an?«, wollte der Thranx wissen.


  Wie immer war es bei seinen Facettenaugen schwer zu sagen, wo diese genau hinblickten. »Nicht so gründlich, wie es mir möglich gewesen wäre, muss ich zu meiner Schande gestehen. Ich ... Ich wurde abgelenkt«, fügte er entschuldigend hinzu.


  Tse-Mallory runzelte die Stirn und wirkte ganz und gar nicht erfreut. »Das Schicksal der ganzen Zivilisation, der kompletten Galaxie steht möglicherweise auf dem Spiel, und du lässt dich ablenken?«


  Clarity eilte ihm sofort zu Hilfe. »Lasst es ihn erklären. Er steht unter großem Druck.«


  »Das bezweifelt keiner von uns.« Truzenzuzexs Tonfall war ebenso trocken wie die Wüsten von Blasusarr. »Doch die Lage ist nun mal sehr ernst, und es bleibt eigentlich keine Zeit, persönlichen exzentrischen Neigungen nachzugehen.« Als ihm bewusst wurde, dass er möglicherweise zu grob klang, fügte er hinzu: »Was machen deine Kopfschmerzen? Sind sie immer noch so stark wie früher? Treten sie immer noch so häufig auf?«


  »Sie kommen und gehen«, gab Flinx zu. »Manchmal sind sie so heftig, dass sie mich umhauen, dann wieder nur ziemlich lästig. Wenn es losgeht, weiß ich nie, ob es diesmal wirklich schlimm wird oder wie lange sie andauern werden.«


  Tse-Mallory setzte sich vorsichtig auf einen der herumstehenden Otoidian-Pilze. Das schwammige braungraue Gewächs wurde unter seinem Gewicht zusammengedrückt, schien es jedoch auszuhalten. »Du hast gesagt, du wärst abgelenkt worden, Flinx. Was genau hat dich abgelenkt?«


  Flinx hockte sich auf den gepflasterten Weg, verschränkte die Beine und ließ die Arme herabhängen. Clarity ließ sich neben ihm nieder und legte ihm beruhigend eine Hand auf den rechten Oberschenkel.


  »Zuerst war es nur eine Depression, ein allgemeines Unwohlsein. Die Teacher gab ihr Bestes, um mich aufzuheitern, aber ich stellte fest, dass die einzige Lösung, um daraus auftauchen zu können, darin bestand, mich tief in die Zivilisation zu versenken, ins Bewusstsein. Um so einige Dinge darüber und auch über mich zu erfahren.«


  »Und was hast du herausgefunden?«, wollte Tse-Mallory nachdenklich wissen.


  Ein Paar silbriger Etelel sauste an dem jungen Mann und seinem Mentor vorbei, und ihre pinselartigen Flügel drehten sich wie wild, damit sie nicht vom Himmel fielen. Zwar waren sie hier in den kultivierten unterirdischen Gärten von Nur/New Riviera heimisch, aber sie erinnerten Truzenzuzex trotzdem stets an unterirdische Flugwesen auf seiner Heimatwelt Hivehom, die sich ähnlich entwickelt hatten.


  »Ich habe herausgefunden, dass die Menschheit und die Homanxheit es wert sind, gerettet zu werden. Dass trotz all ihrer Fehler und Unzulänglichkeiten ein Funke Intelligenz es rechtfertigt, dafür zu kämpfen.« Er sah dem älteren Mann fest in die Augen. »Selbst wenn diese Intelligenz nicht homanx und feindselig ist. Ich habe gelernt, dass das Bewusstsein für jede Art der progressiven Evolution unerlässlich ist, unabhängig von ihrem Ursprung. Außerdem erfuhr ich ...« Er wandte sich von Tse-Mallory ab und sah erneut Clarity an. »Außerdem habe ich eine Menge über mich selbst gelernt.«


  »Und was weißt du jetzt über dich?«, fragte Tse-Mallory.


  Flinx zögerte einen Moment. Dann lächelte er Clarity und seine alten Freunde an. Pip, die auf seiner Schulter lag, kuschelte sich dichter an ihn. »Dass ich glücklich sein kann. Vielleicht. Aber dass ich auch eine Verantwortung habe, die ich zwar nur zu gern vergessen würde, aber nicht zugunsten meines eigenen Glücks vernachlässigen darf. Und dass ich, wenn ich auch nur darauf hoffen will, der Verantwortung, die mir übertragen wurde, gerecht zu werden, die Hilfe und die Unterstützung anderer brauche.«


  Beiläufig pflückte Tse-Mallory einen Zweig voller mit Sporen gefüllter Kugeln von einem Gewächs, das in der Nähe seiner Füße stand, und nickte verständnisvoll. »Du trägst eine schreckliche Last, Flinx. Tru und ich, wir haben uns große Sorgen gemacht, wie du damit fertig wirst, nachdem du alleine von New Riviera fliehen und uns alle zurücklassen musstest.« Er blickte auf. »Nach allem, was du gerade erzählt hast, ist offensichtlich, dass du damit nur fertig werden konntest, indem du die Suche ignoriert hast. Aber von jetzt an musst du das nicht mehr tun. Tru und ich werden immer bei dir sein.«


  »Ebenso wie ich.« Claritys Finger drückten Flinx' Bein fest.


  Obwohl er das hörte, verschwand die furchtbare Sorge, die sein ständiger Begleiter war, nicht, und Flinx ahnte, dass sie vermutlich immer da sein würde. Aber er fühlte sich besser, zuversichtlicher als in den Monaten, die er ziellos durch den Blight geflogen war und sich dann auf den verschiedenartigen Welten des Arms herumgetrieben hatte. Die Wahrscheinlichkeit, dass er trotz seiner größtmöglichen Bemühungen den Kontakt zu der umherwandernden Tar-Aiym-Waffenplattform nie mehr herstellen konnte, war groß, und selbst wenn es ihm gelang, konnte sich jeder Versuch, sie gegen das nahende Böse einzusetzen, als ebenso sinnlos erweisen, wie er sich in der Theorie bereits anhörte. Doch zumindest würde er das alles jetzt nicht mehr länger ganz ohne Begleitung tun müssen, er wäre nicht mehr alleine in dem gewaltigen Plusraum, abgesehen von der getreuen Gesellschaft eines tröstlichen, aber seelenlosen Schiffes.


  »Du fängst doch jetzt nicht an zu weinen, oder?« Tse-Mallory sah seinen jungen Freund besorgt an. »Weinen kannst du, wenn die Gefahr gebannt ist, wenn die Bedrohung nicht mehr existiert - aber nicht jetzt.«


  Flinx rieb sich das rechte Auge. Vielleicht drückte er dabei auch ein bisschen fest zu. Jedenfalls vergoss er keine Träne. »Ich freue mich nur so, euch alle wiederzusehen.« Er legte einen Arm um Clarity und zog sie an sich. Die beiden fliegenden Schlangen, die nun gegeneinander gedrückt wurden, glitten gereizt in entgegengesetzte Richtungen davon, um sich eine Stelle mit etwas mehr Platz zu suchen.


  »Dieses Mal wird es keine Verzögerung und keine Fehler geben.« Tse-Mallory erhob sich von seinem Pilzsitz. Zwar war es in dem unterirdischen Park, der speziell für die Thranx angelegt worden war, recht angenehm, doch er zog den warmen Sonnenschein auf der Oberfläche von Nur vor. »Tru und ich können sofort aufbrechen.« Er sah Clarity fragend an. »Was ist mit dir? Hast du schon Vorbereitungen getroffen?«


  »Einige schon, aber ich kann nicht wie ihr beide einfach verschwinden. Ich brauche ein bisschen Zeit, um alles in die Wege zu leiten.« Sie ignorierte Flinx' ausgestreckte Hand und stand auf. »Hier würden mich einige Leute vermissen, wenn ich einfach verschwinde, und sie könnten nach mir suchen.«


  Trotz seiner für ihn typischen Selbstbeherrschung verfinsterte sich Flinx' Gesichtsausdruck ein wenig. »Tambrogh Barryn beispielsweise?«


  Sie schnitt eine Grimasse. »Sei nicht albern. Ich muss das medizinische Personal benachrichtigen, das mich betreut hat, meine Kollegen bei Ulricam, einige engere Freunde und andere Leute.« Sie warf Tse-Mallory einen Blick zu. »Wir können ja nicht alle berühmte, unabhängige, reiche Wissenschaftler, Philosophen oder interstellare Vagabunden sein, die nach Lust und Laune aufbrechen und einen Streifzug durch die Galaxie machen können.«


  »Ich mache keine ›Streifzüge‹«, korrigierte Truzenzuzex sie trocken. »Ich kann schnell planen.«


  Tse-Mallory lächelte nachdenklich. »Reichen dir einige Tage, um deine Angelegenheiten zu regeln?« Als sie nickte, wandte er sich an Flinx. »Und dir?«


  Flinx musste nicht groß nachdenken. Er war die Abflugprozedur schon viele Male auf vielen verschiedenen Welten durchgegangen. »Es gibt einige Nahrungsmittel und Vorräte, die die Teacher nicht synthetisieren kann. Außerdem wissen wir nicht, wie lange wir fort sein werden. Daher wäre es gut, die Suche in dem Wissen neu zu beginnen, dass das Schiff gut vorbereitet ist.«


  Anstatt darauf zu antworten, sah Tse-Mallory seinen Gefährten an. »Tru?«


  Der Thranx machte eine ungeduldige Geste. »Menschen finden immer Gründe für eine Verzögerung. Aber ich muss zugeben, dass die Logik unseres jungen Freundes nachvollziehbar ist. Nun gut. Einige Tage. Ich werde die Zeit bis zu unserer Abreise nutzen, um gewisse Nachrichten an Berufskollegen zu verfassen und abzusenden.«


  »Was für Nachrichten?«, fragte Flinx neugierig.


  Die großen goldenen Augen des Thranx-Philosophen richteten sich ungeduldig auf ihn. »Die Art von Nachrichten, die sich für Freunde und Kollegen als nützlich erweisen werden, falls wir nicht zurückkommen sollten.«


  


  Effrom war völlig außer Atem, als er den Treffpunkt erreichte. Dieser befand sich natürlich im Freien, um sowohl Anonymität als auch Privatsphäre zu gewährleisten. Sobald er sich neben dem öffentlichen Healthirl blicken ließ, begannen sich die anderen langsam in seine Richtung zu bewegen. Währenddessen atmete Effrom ebenso wie mehrere Dutzend anderer Bürger, die sich im Strudel des Healthirls befanden, den schweren atmosphärischen Cocktail des überwachten Wirbelwinds ein. Das heutige Breitenspektrum war mit dem Duft terranischer Pfirsiche versetzt. Effrom achtete darauf, das vorbeugende Mittel für die Atmung gut einzuatmen, auch wenn er eigentlich nicht hergekommen war, um seine Gesundheit zu verbessern.


  Tuoela, Ambreleon und die anderen hatten im Inneren des sich mit langsamer Geschwindigkeit bewegenden gezähmten Zyklons auf ihn gewartet. Während sie sich nun ein Stück von den anderen Bürgern forttreiben ließen, sammelten sie unterwegs noch eine kleine Gruppe in der Nähe des Zentrums dieses gesundheitsfördernden Sturms ein. Dort konnten sie einander gut verstehen, aber sich auch relativ sicher sein, dass ihre Unterhaltung von niemandem belauscht werden konnte, weder von einer Person noch auf elektronischem Wege.


  »Wir haben den Alarm empfangen.« Tuoela führte ein kleines Geschäft, das Ziergegenstände von verschiedenen Welten importierte und diese als Dekoration für Geburtstage bis hin zu zeremoniellen Essen verkaufte. Auf den Straßen der Hauptstadt wäre sie selbst den misstrauischsten Polizisten oder vorsichtigsten Regierungsagenten nicht weiter aufgefallen, ebenso wenig wie ihre momentan anwesenden Begleiter. Ihre perfekte Gewöhnlichkeit sicherte ihnen die dauerhafte Anonymität.


  »Alle sind aufgeregt.« Canodoce war nur etwas jünger als die Frau, die neben ihm schwebte. »Wir haben darauf gehofft und gewartet. Kannst du es wirklich bestätigen?«


  Er war zwar nicht weniger aufgeregt als seine Kameraden, aber Effrom gelang es, seine Emotionen unter Kontrolle zu behalten. »Der, der die Reinheit gefährdet, ist in der Tat zurückgekehrt. Ich habe ihn selbst bei mehreren Gelegenheiten gesehen. Seine Identität steht zweifelsfrei fest.« Er atmete die belebende, gesundheitsfördernde Luft des Orkans tief ein. »Und sie wird überdies noch bestätigt durch die Tatsache, dass dieselbe fliegende Kreatur ihn überall hin begleitet.«


  Ambreleons Gesichtsausdruck verfinsterte sich. »Das ist die Art von Verifikation, auf die ich hätte verzichten können.« Er griff sich an die rechte Halsseite. Mehrere Operationen hatten die Verletzung, die er sich während des Kampfes am Raumhafen zugezogen hatte, zwar beseitigen können, doch kein Arzt oder Medizintechniker war in der Lage, den Phantomschmerz zu beseitigen, der ihn immerwährend heimsuchte. »Die fliegende Schlange tötet.«


  »Darum werden wir uns zu gegebener Zeit kümmern.« Tuoela klang sehr zuversichtlich. Endlich war ihre Geduld belohnt worden. »Der Plan war genial, die Genesung der Frau zu überwachen. Unsere Kollegen haben den Mann fast augenblicklich aus den Augen verloren. Basierend auf dem, was bekannt war und was wir seitdem erfahren haben, war zu erwarten, dass er eines Tages zu ihr zurückkehren wird.« Ein dünnes Lächeln zeichnete sich auf ihrem Gesicht ab. »Die Liebe ist ein sehr geschickter Verräter.«


  »Das ermöglicht uns erneut, unsere heilige Pflicht zu tun.« Canodoce sehnte sich nach dem allumfassenden Tod, der seinem eigenen folgen konnte, und wirkte schon beinahe ekstatisch. »Wir können jetzt handeln, um die Reinheit, die kommen wird, zu bewahren.«


  »Um das tun zu können, müssen wir den großen Einmischer von seinem kleinen Beschützer trennen«, warf Tuoela dazwischen.


  »Von seinen Beschützern«, wurde sie von Effrom korrigiert. »Die anderen, die am Raumhafen waren und ihm bei der Flucht geholfen haben, sind ebenfalls zurückgekehrt.«


  Tuoela wirkte nicht erfreut. »Weitere Komplikationen. Aber dennoch werden wir siegen.« Im tosenden Wind des verjüngenden Luftstroms blinzelnd betrachtete sie ihre Freunde und Kollegen. »Wir haben zu lange gewartet, als dass es anders kommen könnte. Möge es jetzt und hier beginnen. Als Erstes kommen wir zur Logistik.« Sie wandte sich an M'dbane, die mittleren Alters war. »Ich fürchte mich vor dem Tod zwar ebenso wenig wie jeder andere von uns, aber ich würde es doch bevorzugen, das nahende Ende lebendig begrüßen zu können. Und ich vermute, das gilt für euch alle.« Zustimmendes Murmeln bestätigte ihre Vermutung. »Daher wird es Selbstmordattentate erst geben, wenn uns keine andere Möglichkeit mehr bleibt. Ein solcher Versuch würde vermutlich ohnehin scheitern.«


  »Warum das?« Canodoce war zwar größer und stärker als jeder andere aus der Gruppe, aber auch noch relativ neu dabei.


  Sie sah ihm in die Augen. »Es wurde festgestellt, dass der Einmischer Gefühle erkennen kann. Je stärker die Emotion, desto leichter kann er sie empfangen. Ob in der Isolation oder inmitten vieler Leute - ein Selbstmörder würde immer deutlich auffallen. Bis zu einem gewissen Grad lassen sich Gefühle durch Medikamente unterdrücken. Aber diese verbergen nicht nur die Emotionen, sondern beeinträchtigen auch die Fähigkeiten. Wir müssen da das richtige Gleichgewicht finden.« Bei den folgenden Worten wandte sie sich wieder an alle. »Das haben wir aus den zahlreichen gescheiterten Versuchen, den Einmischer zu eliminieren, gelernt. Wir dürfen nicht erneut versagen. Möglicherweise bekommen wir nie wieder eine weitere Chance.«


  »Wenn man unsere vorherigen misslungenen Attentate auf ihn bedenkt, wird er dann jetzt, da er nach Nur zurückgekehrt ist, nicht besonders vorsichtig sein?« Beulleus Gesicht erinnerte die anderen immer an einen gestrandeten Fisch, und es schien auch seiner Persönlichkeit zu entsprechen.


  »Er macht zumindest nicht den Anschein.« Effrom war bei dieser Einschätzung sehr zuversichtlich. »Ich habe ihn bei mehreren Gelegenheiten beobachtet, aber ich konnte nie erkennen, dass er besondere Vorkehrungen getroffen hätte, außer dass sich die fliegende Kreatur ständig in seiner Nähe aufhält. Vielleicht glaubt er, sein älterer menschlicher Freund und der Thranx seien Schutz genug.«


  »Wahrscheinlicher ist doch«, warf Ambreleon ein, »dass er nichts über unsere Stärke und unsere Hartnäckigkeit weiß und glaubt, er hätte uns am Raumhafen bereits den tödlichen Schlag versetzt.«


  Tuoela nickte. »Das wäre noch viel besser, wenn er glaubt, wir wären alle tot, verkrüppelt oder verbannt worden. Es ist durchaus denkbar, dass er sich das Ausmaß der Hingabe zum Orden, welche jene von uns verspüren, die überlebt haben, nicht einmal vorstellen kann.« Ein leises, aber anhaltendes bestätigendes Gemurmel erhob sich in der Versammlung, und dann richtete sich Tuoela an den dicklichen Angestellten eines der angesehensten Forschungsunternehmen von New Riviera.


  »Was gibt es Neues von der Reinheit?«


  »Sie kommt immer noch näher.« Die Stimme des Mannes klang hoch und piepsend, als würde er ständig in einem Zustand der Angst verharren. Doch seine Unbarmherzigkeit und seine intellektuellen Fähigkeiten wurden von seinen stimmlichen Mängeln nicht beeinträchtigt, ebenso wenig von der Tatsache, dass er fast schon als Psychopath galt. »Unsere verdeckten Kontaktpersonen auf der Erde haben es bestätigt.« Er verdrehte die Augen gen Himmel. »Möge ich lange genug leben, um ihr Eintreffen mitzuerleben und in das große Nichts gezogen zu werden! Der Einmischer kann sie nicht aufhalten. Nichts und niemand kann sie aufhalten.« Ein leichter Anfall halbreligiöser Ekstase schien ihn zu befallen, woraufhin er den Blick senkte und seine Augen schloss. »Alles wird reingewaschen und neu erschaffen.«


  »Dennoch«, meinte Tuoela ernst, »haben wir vom Orden geschworen, sicherzustellen, dass sich der Reinheit nichts entgegen stellt, was sie aufhalten oder verhindern könnte, damit sich ihr Schicksal in dieser kleinen Ecke des Kosmos erfüllt. Das bedeutet, dass wir den Einmischer und das Rätsel, das er darstellt, ausschalten müssen.« Als sie sich jetzt noch einmal an alle Anwesenden wandte, hatte sich der Duft des um sie herumwirbelnden Windes von Pfirsich zu Cupuaçu verändert.


  »Das dürfte kein Problem darstellen, da wir nun besser wissen, womit wir es zu tun haben. Wir müssen uns keiner ganzen Armee stellen. Zwei Männer, zwei fliegende Kreaturen, eine Frau und ein Thranx. Es stimmt, dass wir die Fähigkeit dieser kleinen Gruppe, sich der Absolution mit Gewalt zu widersetzen, mehrmals unterschätzt haben, doch diesen Fehler werden wir nicht noch einmal machen.«


  »Wie sollen wir vorgehen?« Obwohl Canodoce kleiner war als der rundliche Forscher, sah er den anderen Mann nicht als Überlegenen an. Innerhalb des Ordens waren alle gleich. Im Tod, in der Reinheit, würde sie nichts voneinander unterscheiden. Das war ein beruhigender Gedanke. Jene, die glaubten, ihre Mission sei es, dem Tod den Weg zu bereiten, fürchteten diesen nicht.


  »Wir müssen uns um jeden einzeln kümmern.« Tuoela erinnerte sich: »Als wir versucht haben, sie an jenem Tag am Raumhafen auszuschalten, konnten sie ihre Verteidigung konzentrieren und sich gegenseitig unterstützen. Der große Mann und der Thranx sind klug, aber sie sind alt. Die kleinen fliegenden Kreaturen fürchte ich mehr.« Sie sah in M'dbanes Richtung. »Auch wenn es anscheinend nur sehr wenig aufschlussreiche Informationen über sie gibt, hat Olu einige äußerst hilfreiche Nachforschungen über diese Kreaturen angestellt, die uns sehr helfen werden, wenn wir es das nächste Mal mit ihnen zu tun bekommen. Die Frau hätten wir beim ersten Mal schon fast getötet. Sie stellt überhaupt kein Problem dar. Es ist der Einmischer selbst, der immer noch die größte Hürde für uns ist.«


  »Wie sollen wir ihn eliminieren?« Ambreleon musste zugeben, dass er zwar die sich erholende Frau mit beobachtet, sich über den restlichen Verlauf der Dinge aber nur wenig Gedanken gemacht hatte.


  »Uns stehen einige Optionen offen, auf die wir alle bei Bedarf zurückgreifen können.« Tuoelas unbeirrbare Zuversicht inspirierte alle. »Dieses Mal wird nichts dem Zufall überlassen.« Jetzt lächelte sie grimmig und wirkte eher wie eine Wölfin als wie eine Geschäftsfrau.


  »Ich habe Vorkehrungen getroffen und professionelle Hilfe angefordert.«
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  Es war schon eine seltsame Gruppe.


  Tse-Mallory bemerkte sie, sobald sie das Geschäft betraten. Im hinteren Teil des Raumes wurden die einfachen von ihm bestellten Kleidungsstücke gerade dem Hologramm, das der Ladenbesitzer von seinem Kunden angefertigt hatte, angepasst. Tse-Mallory hätte zwar wiederkommen können, wenn sie fertig waren, doch da der gesamte Vorgang von der Anpassung bis zur Fertigstellung nicht einmal zwanzig Minuten dauerte, hatte er es vorgezogen zu warten. Um die Zeit totzuschlagen, unterhielt er sich damit, die umfangreiche Auswahl an Accessoires, die für seine bestellten Outfits verfügbar waren, unter die Lupe zu nehmen, anzuprobieren und zu begutachten.


  Die seltsame Truppe, die gerade hereingekommen war, sah nicht aus, als wollte sie Zeit totschlagen.


  Allein ihre Unauffälligkeit hätte beinahe schon bewirkt, dass er seine Wachsamkeit vernachlässigte. Aber genau das war ja auch ihre Absicht. Ein paar matronenhafte Frauen, ein alter Mann mit einem langen, in zwei Spitzen auslaufenden Bart, ein plauderndes junges Paar und ein einzelner Straßenmusikant, der Musik von seinem Stirnband abspielte und auf den ersten Blick ganz und gar nicht so aussah, als könne er für irgendjemanden eine Gefahr darstellen. Was sie jedoch verriet, war ihr unpassendes und falsch wirkendes Auftreten: Man würde beispielsweise nie damit rechnen, den Straßenmusiker in Begleitung des alten Mannes oder das junge Paar zusammen mit den Matronen anzutreffen. Hätten sie das Geschäft nacheinander betreten, dann wären sie Tse-Mallory vermutlich nicht einmal aufgefallen. Doch sie kamen alle gemeinsam herein und rempelten einander fast an, als sie versuchten, durch die schmale Tür zu gelangen. Sobald sie im Inneren waren, wurde das Schweigen, das ihren Eintritt begleitet hatte, dadurch abgelöst, dass sie alle durcheinander redeten.


  Kulturell und sozial passte das nicht zusammen. Das Ganze wirkte gerade schräg genug, um bei jemandem wie Tse-Mallory den inneren Alarm auszulösen. Nach außen ließ er sich nichts anmerken, als er langsam in den hinteren Teil des Ladens schlenderte. Es war ja auch völlig normal, dass jemand in seiner Situation sich erkundigte, was seine Bestellung machte. Und es war auch völlig normal, dass er hinter den Tresen ging. Die Angestellte, die er dort antraf, wollte schon etwas sagen, aber Tse-Mallory lächelte sie an, beugte sich zu ihr, legte den Finger auf die Lippen und flüsterte: »Legen Sie sich auf den Boden. Sofort.«


  Ihre Augen weiteten sich. »Ist das ein Überfall? Hier gibt es nichts zu stehlen außer dem Mobiliar und den Stoffen.«


  »Ich wünschte, es wäre ein Überfall, aber ich glaube, es ist etwas Schlimmeres. Etwas, mit dem Sie und dieser Laden nichts zu tun haben.« Aus dem Augenwinkel sah er eine Bewegung hinter sich. »Doch das ist diesen Leuten völlig egal. Legen Sie sich hin, oder Sie werden erschossen.«


  Bei diesen Worten wirbelte er herum, duckte sich und zog in derselben Bewegung seine Pistole aus der Tasche.


  Der erste Schuss, den eine der beiden Matronen abgab, wurde allzu eifrig abgefeuert. Sie zielte zwar in seine Richtung, doch hatte sie die Waffe zu hastig hervorgeholt. Und genau diese Bewegung hatte Tse-Mallory darauf aufmerksam gemacht, dass die seltsame Gruppe aus angeblichen Kunden etwas anderes als einen gewöhnlichen Einkaufsbummel im Sinn hatte. Die Ladung aus seiner Pistole knisterte in der Luft und zerschnitt ihren Schädel direkt über dem sorgsam geschminkten rechten Auge.


  Dann brach in dem kleinen Geschäft das Chaos aus. Die Angestellte hatte Tse-Mallorys Warnung beherzigt und sich auf den Boden fallen lassen. Sie hielt sich die Ohren mit den Händen zu und schrie aus Leibeskräften. Geschützt hinter dem Tresen und ständig in Bewegung bleibend schaltete Tse-Mallory die Angreifer einen nach dem anderen aus. Im Verlauf des Feuergefechts merkte er zwar, dass sie alle erfahren im Umgang mit Schusswaffen waren, aber das bloße Waffentraining konnte die tatsächliche Erfahrung auf dem Schlachtfeld nun mal nicht ersetzen.


  Stücke aus Tresen und Wand - aber nicht von Tse-Mallory - flogen durch die Luft. Eines traf die arme am Boden liegende Angestellte so heftig, dass sie aufkeuchte. Ihr unablässiges Schreien war nur eine Komponente des hörbaren Wahnsinns, der jetzt im Laden herrschte. Im hinteren Teil machten der Besitzer und sein Assistent das Dümmste, was sie tun konnten: Sie streckten den Kopf um die Ecke, um zu sehen, was vorne vor sich ging. Als Dank bekam der Gehilfe ein schönes Loch in die Brust, während sein Arbeitgeber mit einer schweren Gehirnerschütterung davonkam.


  Die beiden älteren Damen waren bereits getötet, ebenso der alte Mann, der sich zwar als überraschend beweglich, aber bei Weitem nicht unverwundbar erwiesen hatte. Der Kopf des Straßenmusikanten lag an einer Stelle und sein Körper an einer ganz anderen. Das Stirnband spielte auch weiterhin lautstark Musik ab. Das junge Paar kam jetzt aus der Deckung und stürmte direkt auf den Tresen zu. Es war reiner Selbstmord. Tse-Mallory hätte zwar zu gern gewusst, was sie zu diesem Angriff bewogen hatte, aber das verhinderte nicht, dass er sich nach rechts abrollte, um aus ihrer Schusslinie zu kommen, und sie dann beide niederstreckte.


  Langsam erhob er sich inmitten des Blutbads und sah erst einmal an sich herunter. Einige Streifschüsse hatten kleinere Wunden hinterlassen, die übel aussahen, aber eigentlich nichts weiter als blutige Kratzer waren. Gut, dass ich mir neue Kleidung bestellt habe, dachte er. Vorausgesetzt, er konnte den wie betäubt wirkenden Ladenbesitzer davon überzeugen, diese auch wirklich fertigzustellen.


  Tse-Mallory trat hinter dem Tresen hervor, die Pistole fest in der Hand und schussbereit, und überprüfte die Körper, die noch einen Kopf hatten. Wenn diese Leute unbedingt seinen Tod wollten, warum hatten sie das Gebäude dann nicht einfach bombardiert? Allerdings hätte ein Bombardement im friedlichen New Riviera die Aufmerksamkeit des gesamten Planeten erregt. Daher war es nur vernünftig, davon auszugehen, dass sie selbst gar nicht auffallen wollten. Was zu der entscheidenden Frage führte: Wer waren »sie«?


  Eine schnelle Überprüfung ihrer Taschen brachte nichts Erhellendes zutage. Die Informationen und Identifikationen, die er fand, ähnelten sich in ihrer Gleichförmigkeit. Ausgehend von den Dingen, die er gefunden hatte, war er von einem Haufen absoluter Durchschnittsbürger, wie man sie überall in der Stadt finden konnte, auf die Abschussliste gesetzt worden.


  Bei dieser Erkenntnis kamen alte Erinnerungen hoch, und ihm kam ein schrecklicher Verdacht. Während er die Pistole noch in der Hand hielt, hob er den linken Arm zum Mund und sprach in die Kommunikationseinheit an seinem Handgelenk. Die neue Kleidung konnte warten. Mit etwas Glück würde sich seine Sorge nicht bestätigen. Noch beim Sprechen ging er bereits zur Tür. Hinter ihm versuchte der bestürzte Ladenbesitzer, seinen schwer verwundeten Angestellten zu verarzten und die verstörte Verkäuferin zu beruhigen. Tse-Mallory würde sie wohl oder übel sich selbst überlassen müssen.


  Er hatte jetzt ganz andere, schwerwiegendere Sorgen.


  


  Sie kreisten Truzenzuzex im Park ein. Da er keine zusätzlichen persönlichen Vorräte für die bevorstehende Reise einkaufen musste, hatte er sich entschieden, in einer angenehmeren und entspannenderen Umgebung darauf zu warten, dass Tse-Mallory seine Besorgungen in der nahe gelegenen Einkaufspassage abschloss. Der Philosoph entspannte sich gerade auf einer der zahlreichen länglichen Bänke, die für Angehörige seiner Spezies im Park aufgestellt worden waren, als er das Trio bemerkte, das auf ihn zukam.


  Sie näherten sich langsam und verhalten - was sie vorher vermutlich gründlich geübt hatten - und warfen ab und zu einen flüchtigen Blick in seine Richtung. Den ein oder anderen Blick konnte er erklären: Nur/New Riviera war eine Koloniewelt der Menschen. Thranx konnte man zwar in den Äquatorregionen antreffen, aber ihr Anblick war nicht überall an der Tagesordnung. Doch seine Anwesenheit in Sphene war auch wieder nicht so außergewöhnlich, dass sie einen nervösen, flüchtigen Blick nach dem anderen auf sich ziehen würde.


  Und dann war da noch das Paar, das sich aus der anderen Richtung näherte. Die beiden waren scheinbar nur aneinander interessiert, doch auch sie sahen gelegentlich zu dem älteren Thranx hinüber, der sich auf der Bank ausgestreckt hatte. Er hob den Kopf und überblickte träge den Rest seiner Umgebung. Sein peripheres Sehen war dem Sehvermögen der Menschen weit überlegen, und schnell hatte er noch weitere Personen entdeckt, die einzeln aus einer dritten Richtung auf ihn zukamen. Wenn man alles zusammennahm, war offensichtlich, dass das Trio, das Paar und die Einzelpersonen ein einziges gemeinsames Ziel hatten.


  Und das schien sich zufällig genau an der Stelle zu befinden, an der er gerade lag.


  Er hüpfte von der Bank, sammelte alle sechs Beine unter sich und ging in eine Richtung, aus der keine Menschen auf ihn zukamen. Diese Ecke des Parks war zwar nicht völlig verlassen, aber es war auch nicht wirklich viel los. Die drei, die beiden und die Einzelpersonen, die hinter ihm näher kamen, wollten sich vielleicht nur miteinander treffen. Oder es handelte sich um nichts weiter als einen mathematischen Zufall. Truzenzuzex mochte keine Konvergenzen, bei denen er im Mittelpunkt seltsamer Zufälle stand. Es würde ihm auf jeden Fall nicht schwerfallen, herauszufinden, ob er tatsächlich im Zentrum ihres Interesses stand. Er würde sich von ihnen entfernen, sie würden hinter ihm einfach weitergehen und ihn ignorieren oder ...


  Der Schallstoß, der den Stamm des kleinen Baumes, hinter den er sprang, erschütterte, war mehr als genug, um seinen letzten Verdacht zu bestätigen.


  Er war praktisch umzingelt, und er konnte nirgendwohin. Als sie sahen, dass Waffen gezückt wurden, rannten die anderen Parkbesucher in alle Richtungen davon oder duckten sich hinter dekorativen Felsen oder Bäumen. Die Menschen, die sich dem älteren Thranx genähert hatten, ignorierten die panisch durch die Gegend laufenden Bürger und kamen weiter auf ihr Ziel zu. Mehrere der Passanten, die in Deckung gegangen waren, benutzten ihre Kommunikationseinheiten, um der Polizei und den Medien die gewalttätige Begegnung zu melden. Deren rasches Auftauchen wäre durchaus wünschenswert gewesen, doch hätte es dem Ziel der streitlustigen Menschen auch nichts mehr genutzt. Der Philosoph wäre bereits tot, bevor der erste Polizist eintraf.


  Zu seiner Rechten bemerkte der Schutz suchende Truzenzuzex ein Loch im Boden. Er hatte keine Ahnung, was genau es war oder wohin es führte, aber ein Thranx suchte seine Rettung nun mal vornehmlich unter der Erde. Also rannte er in diese Richtung und stürzte sich in die Öffnung, während Schall- und Neuronenexplosionen hinter ihm durch die Luft tosten.


  Der Tunnel war mit einer glatten Keramiklegierung ausgekleidet. Seine Füße hätten ein klickendes Geräusch darauf erzeugt, wenn der geschwungene Boden nicht mit Brackwasser bedeckt gewesen wäre, das einige Zentimeter hoch stand. Da er definitiv nicht zurück konnte, musste er einfach weitergehen. Beim Rennen verfluchte er sein Selbstvertrauen. Während sein alter Freund Tse-Mallory nie ohne eine Waffe irgendwo hinging, sah der Philosoph schon eine kleine Pistole auf jeder zivilisierten Welt als unnötige Bürde an. Was hätte er in diesem Augenblick dafür gegeben, diese Bürde jetzt bei sich zu tragen!


  Unruhige Männer und Frauen versammelten sich an der Öffnung des Lochs. Ein Mann ließ alle Sicherheitsbedenken sausen und stürzte sich einfach hinein. Nach einigen Minuten kam er zurück, und seine Kleidung sowie seine Hände waren mit braunem Wasser und tropfendem Schlamm bedeckt.


  »Er ist weg. Ich kann ihn nicht mal mehr hören.«


  Der gebildet aussehende ältere Herr, der der nominelle Anführer des Angriffstrupps war, machte ein finsteres Gesicht, als er den Blick über das Terrain nördlich der Öffnung schweifen ließ.


  »In dieser Röhre kriegen wir ihn nie. Sie ist so niedrig, dass wir gebückt gehen müssten, aber für den Thranx ist sie sogar zum Rennen hoch genug.«


  »Der Philosoph ist alt«, merkte ein anderer Mann an. »Er wird vermutlich bald müde und langsamer.«


  Der Anführer drehte sich zu ihm um. »Du warst bei dem Kampf am Raumhafen nicht dabei. Ich schon. Das ist kein gewöhnlicher alter Thranx.« Damit wandte er sich wieder ab und studierte ihre unmittelbare Umgebung. »Die Polizei wird jeden Augenblick hier sein. Wir dürfen nicht zusammen angetroffen werden. Verteilt euch. Norden und Osten sind meiner Meinung nach die wahrscheinlichsten Himmelsrichtungen, in die dieses Rohr verläuft. Sucht in der Nähe der Ufer von Town Lake und Claris Pond, wo die Kanalisation endet, und wartet dort. Früher oder später wird er schon wieder auftauchen.«


  Daraufhin teilte sich die Gruppe auf. Einige machten sich auf die Suche am Ufer des künstlich angelegten Sees, andere am Teich des Parks, zwei warteten neben der Öffnung, in der ihr Opfer verschwunden war, falls es sich doch entschied, den Rückweg anzutreten. Der Gruppenanführer hatte kein Problem damit, den Trupp aufzulösen. Für eine erfolgreiche Beendigung des Überfalls brauchte man nur eine Waffe, einen Schuss. Sobald der Thranx seine Fühler aus einer der Öffnungen des Rohrs steckte, würden ihm diese abgeschossen.


  Das war niemandem so sehr bewusst wie ihrem potenziellen Opfer selbst. Sobald offensichtlich war, dass ihm niemand folgte, wurde Truzenzuzex langsamer. Der dünne Lichtstrahl aus der Lampe, die Teil der Kommunikationseinheit an seinem linken Echtarm war, bot mehr als genug Licht, damit er den Weg finden konnte. Seine Fühler, die auf seinem Kopf hin und her wackelten, hielten ihn ständig über die Distanz zwischen seinem Kopf und der Decke der Röhre auf dem Laufenden. Anders als ein Mensch musste er nicht ständig nach oben sehen, um sich nicht den Kopf anzustoßen.


  Das alles war zwar sehr beruhigend, konnte ihn aber noch nicht in Sicherheit bringen. Wenn man ihm nicht durch den Abwasserkanal folgte, konnte er einfach stehen bleiben und Hilfe von Tse-Mallory, Flinx oder den hiesigen Behörden anfordern. Andererseits säße er hier aber in der Falle, falls ihm seine Angreifer doch folgten, und niemand würde ihm dann beistehen können. Und in der Enge innerhalb der Röhre mussten sie nicht einmal besonders gut zielen können, um ihn auszuschalten.


  Unter derartigen Umständen war Warten selten die beste Entscheidung. Überlass die Initiative niemals deinem Gegner. Er musste hier raus. Wie ihm das sicher und problemlos gelingen konnte, war momentan seine größte Sorge. In dem Moment, in dem er die Röhre verließ, wäre er am verwundbarsten. Der Weg nach vorn mochte zwar frei von Feinden sein - doch sobald er seinen Kopf aus einem Loch steckte, stellte er möglicherweise fest, dass er direkt ins Fadenkreuz ihrer Waffen geraten war. Das Problem war nur, dass der einzige Weg, um herauszufinden, ob eine Gefahr lauerte, darin bestand, sich ihr auszusetzen. Schon in sehr jungen Jahren hatte er gelernt, dass es nicht die beste Art und Weise war, die Stärke und Position seines Gegners dadurch zu bestimmen, dass man sein Feuer auf sich zog.


  So hockte er in dem kalten, schmutzigen Wasser und dachte über seine Möglichkeiten nach. Er hatte schon eine ziemliche Distanz hinter sich gelegt, aber er wusste auch nicht, wie weit der Ausgang der Röhre noch entfernt war. Sehen konnte er das Ende definitiv noch nicht. Ein Mensch in derselben Situation hätte genau zwei Optionen gehabt: entweder weiter- oder zurückgehen. Da alle seine Angreifer Menschen gewesen waren, würden sie im Geiste vermutlich dieselben Szenarien durchspielen. Aber er war kein Mensch. Ihm standen andere Optionen offen. Je eher er sich für eine entschied, desto mehr Zeit würde er haben, die Möglichkeiten zu erkunden, bevor einer seiner Widersacher auf denselben Gedanken kam.


  Auch wenn er keine Waffen bei sich trug, so enthielt sein Thoraxbeutel einige sehr nützliche Instrumente und Werkzeuge. Der Cutter konnte nur im Nahkampf als Waffe eingesetzt werden. Doch er eignete sich hervorragend dazu, ein schönes ovales Loch in die harte, aber dünne Keramikdecke der Röhre zu brennen. Nachdem er einen etwa einen Meter breiten Abschnitt entfernt und beiseitegestellt hatte, begann Truzenzuzex zu graben. Das war eine Fertigkeit, die seine frühesten Ahnen besonders gut beherrscht hatten. In der modernen Welt brauchte er dieses Talent zwar so gut wie gar nicht, aber da es nun mal angeboren war, konnte er es auch nicht vergessen. Glücklicherweise war die Erde über ihm weich und größtenteils frei von Steinen - sie sah genauso aus, wie man es in einem Park erwartete, der künstlich angelegt worden war und regelmäßig umstrukturiert wurde.


  Über eine Stunde später bewachten seine Verfolger, die der nach der anfänglichen Schießerei gerufenen Polizei nicht unangenehm aufgefallen waren, noch immer den Eingang des Rohrs, in dem ihr Opfer verschwunden war, und auch die Stelle, an der sich dessen Inhalt in den Claris Pond ergoss. Sie waren nervös, blieben aber geduldig. Der Philosoph würde früher oder später schon wieder auftauchen, entweder an der einen oder der anderen Öffnung. Und so lange er nicht zu sehen war, würden sie weiter warten.


  Keiner von ihnen beobachtete die weiter entfernte Fußgängerkreuzung, auf der sich Truzenzuzex mit Tse-Mallory traf. Nachdem er ruhig und unauffällig von dem Blutbad im Bekleidungsgeschäft weggegangen war, hatte Tse-Mallory seinen Freund über sein Kommunikationsgerät kontaktiert. Einige Passanten starrten den Philosophen neugierig an, doch ihr Interesse wurde nicht durch seine Spezies, sondern durch sein momentanes Aussehen geweckt.


  Als er seinen Gefährten entdeckte, reagierte Tse-Mallory ähnlich. »Was ist denn mit dir passiert? Du siehst ja schlimm aus.«


  »Und du, tr!llk, blutest.« Der Philosoph deutete mit einer Echthand auf die beunruhigenden roten Wunden auf den Armen und Schultern seines Freundes. »Wenn du mich fragst, solltest du dir einen anderen Schneider suchen.«


  Tse-Mallory griff sich ins Gesicht und rieb sich eine blutende Stelle. »Diese Kratzer sind nicht Folge einer schlechten Anprobe. Eine Hand voll stinknormaler aufrechter Bürger von Sphene hat eben versucht, mich umzubringen.«


  Der Thranx nickte, eine Geste, die seine Art schon kurz nach der Vereinigung übernommen hatte. »Wie interessant. Genau dasselbe ist mir auch gerade passiert. Was für ein Zufall - nur dass er mir gar nicht wie ein Zufall vorkommt.« Seine glänzenden Facettenaugen blickten in Tse-Mallorys leuchtend blaue Augen. »Durchschnittlich aussehende Bürger, die eine uncharakteristische Waffenauswahl mit sich führen und versuchen, uns beide am helllichten Tag zu ermorden. Erinnern dich diese ziemlich eindeutigen Umstände nicht an irgendetwas?«


  Tse-Mallory nickte langsam. »An einen ganz bestimmten Tag vor ziemlich genau einem Jahr. Die Fanatiker vom Orden von Null wollten Flinx töten, um ihn daran zu hindern, das Große Böse aufzuhalten oder umzulenken. Dieselben unauffälligen, aber besessenen Leute, mit denen wir es auch am Raumhafen zu tun hatten.«


  Er blickte sich um. Keiner der Fußgänger auf der Kreuzung wirkte bedrohlich oder schien kurz davor zu stehen, eine unerwartete Orgie der Gewalt auszulösen.


  Truzenzuzex bedeutete ihm seine Zustimmung. »Zu der Zeit glaubte ich, wenn Flinx die Welt erst einmal verlassen hätte, in Sicherheit und unterwegs wäre, dann würden sich diese irregeleiteten und streitsüchtigen Spinner in ihre fatalistischen Konklaven zurückziehen, und wir würden nie wieder etwas von ihnen hören.«


  Erneut nickte Tse-Mallory. »Das war offensichtlich eine falsche Annahme. Sie wollten uns vermutlich nur umbringen, damit wir Flinx nicht länger helfen können.«


  Mit wackelnden Fühlern stellte sich der Thranx auf seine vier Echtbeine, um sein Gesicht näher an das seines menschlichen Freundes heranbringen zu können. »Ich denke, Flinx kann auf sich selbst aufpassen. Er hat sich auch in gesellschaftlicher Hinsicht weiterentwickelt und ist sehr viel reifer geworden, und die wiederholten Konflikte haben seine besonderen Sinne geschärft und seine einzigartigen Fähigkeiten verbessert.«


  Tse-Mallory wirkte besorgt. »Um Flinx habe ich mir auch eigentlich keine Sorgen gemacht.«


  Als sich der Mensch seiner Kommunikationseinheit zuwandte, wurde Truzenzuzex erst die volle Bedeutung seiner Worte bewusst.


  »Clarity ...«, klickerte der Philosoph durch seine zusammengebissenen Kiefer.


  


  Sie warteten, bis Scrap herabgeflogen und auf der Schulter seiner Herrin gelandet war. Frühere Erfahrungen und nachfolgende Nachforschungen hatten ergeben, dass die sicherste Art, einen gefährlichen alaspinianischen Minidrachen zu eliminieren, war, ihn zusammen mit seinem Besitzer auszuschalten. Und um ja kein Risiko einzugehen, war das sich selbst versiegelnde Netz, das sie vom Boot warfen, groß genug, um die Frau, die fliegende Schlange und auch den Freund, der auf dem Sonnensegler neben ihrem fuhr, in sich aufzunehmen.


  Sie waren zu weit vom Ufer entfernt, als dass irgendjemand am Strand oder auf dem Hügel, wo die Erholungsanlage stand, ihre Schreie oder Flüche hätte hören können. Als die beiden Gefangenen versuchten, über ihre jeweiligen Kommunikationsgeräte die hiesigen Behörden zu alarmieren, mussten sie feststellen, dass alle abgehenden Signale in ihrer unmittelbaren Umgebung blockiert wurden. Das eingesetzte Netz war sorgfältig ausgewählt worden. Es war flexibel, aber robust, versiegelte sich selbst, engte die Gefangenen aber nicht auf gefährliche Weise ein. Soweit sie es aufgrund ihrer Nachforschungen beurteilen konnten, gingen die Mitglieder des Ordens, die an der Entführung beteiligt waren, davon aus, dass das Material auch den korrosiven Effekten des Giftes des Minidrachen widerstehen konnte.


  Sie hatten sich für ein Netz anstelle direkter Gewalt entschieden, weil es von entscheidender Bedeutung war, dass die Frau am Leben blieb. Zumindest so lange, bis sie ihren Zweck erfüllt hatte.


  Als sie merkte, dass sie durch ihre Schreie nichts erreichen konnte, wurde Clarity ganz ruhig. Sie merkte, dass sie, Scrap und Barryn wie Fische mit einem Netz eingeholt wurden. Die empfindlichen Sonnensegler gaben leise knackende Geräusche von sich, als das Netz sich um sie zuzog und sie zusammenbrachen. Während sie sich auf ihre Angst konzentrierte in der Hoffnung, Flinx könne sie vielleicht spüren, sprach sie hastig mit Barryn.


  »Es tut mir so leid, Tam, dass du darin verwickelt wirst.«


  Trotz Flinx' unerwarteter Ankunft hatte er darauf bestanden, sie auch durch die letzten Stadien ihrer Genesung zu begleiten. »Ich habe dich in den letzten Monaten gepflegt«, hatte er verkündet, »und selbst wenn du mich für diesen unheimlichen Außenweltler verlässt, werde ich dich erst aufgeben, wenn du ihn heiratest oder mit ihm durchbrennst.«


  Sie hielt Flinx natürlich über die Hartnäckigkeit des Medizintechnikers auf dem Laufenden. »Man muss seine Beharrlichkeit fast schon bewundern«, hatte Flinx dazu gesagt. »Mach es ihm nicht so schwer. Ich mag es nicht, wenn andere verletzt werden, und ich weiß, dass es dir ebenso geht.« Einen Augenblick lang waren seine Gedanken ganz woanders gewesen. »Ich habe erkannt, wie kompliziert Beziehungen werden können, insbesondere dann, wenn sie sich nicht so entwickeln, wie man es erwartet hat. Insbesondere dann, wenn man lange Zeit von jemandem getrennt ist und es mit schwierigen Umständen zu tun bekommt. Dinge ... geschehen. Wir sind alle nur Menschen. Zumindest habe ich das bisher immer gedacht«, fügte er reumütig hinzu.


  »Ich brauche einige Tage, um die Teacher neu mit Vorräten auszustatten und einige Elemente zu erneuern. In der Zwischenzeit kannst du ruhig nett zu ihm sein. Aber nicht zu nett«, hatte er sie zum Abschluss spöttisch ermahnt.


  Jetzt mühte sie sich mit den einengenden Strängen des Netzes ab, während Scraps Flügel ständig gegen ihre Schultern und Barryns Rücken schlugen. Dieser versuchte, sich in der Verstrickung umzudrehen, um sie ansehen zu können.


  »In was verwickelt? Wo bist du da reingeraten, Clarity? Ist es was Kriminelles?«


  »In gewisser Weise schon.« Während sie redeten, wurden sie durch das Wasser zu einem wartenden Boot gezogen. »Aber nicht von meiner Seite aus. Oder von Flinx', auch wenn er es ist, den sie haben wollen.«


  »›Sie‹?« Der Medizintechniker schien jetzt noch verwirrter zu sein. Dann verfinsterte sich sein Gesicht. »Ich wusste vom ersten Augenblick an, in dem ich ihn gesehen habe, dass mit diesem dürren Außenweltler etwas nicht stimmt. Ich konnte es spüren.«


  Er konnte dich spüren, dachte sie, sagte jedoch nichts.


  Nachdem er unerwartet in ein Szenario hineingerissen worden war, durch das er sich wieder Hoffnungen machte, wollte Barryn nicht so schnell locker lassen. »Worum geht es? Illegale Arzneimittel? Nicht registriertes Spleißen? Oder direkter Schmuggel? Was ist das Metier von diesem skewnk Flinx? Und wie steckst du in der ganzen Sache mit drin?«


  »Sie werden versuchen, über mich an ihn ranzukommen«, erklärte sie ihm so ernst, dass es unter den aktuellen Umständen schon seltsam erschien. »Oder vielleicht versuchen sie auch einfach, mich umzubringen.«


  Das brachte ihn für einen Moment zum Schweigen. »Was meinst du mit ›an ihn rankommen‹? Sie wollen ihn? Warum?«


  Sie erkannte, dass sie dem Boot jetzt schon sehr nahe waren. Schon bald würde man sie an Bord hieven. Oder entsorgen, aber sie war eigentlich recht zuversichtlich, dass ihre erste Vermutung zutreffend war und man sie als Köder benutzen wollte.


  »Sie wollen ihn umbringen. Weil er versucht, die Galaxie zu retten. Die Zivilisation zu erhalten. Sie nennen sich selbst der Orden von Null.« Sie schluckte Wasser und musste husten. Wie könnte sie ihre persönliche Beteiligung an der nahenden Apokalypse in der kurzen Zeit, die ihnen blieb, erklären?


  »Da kommt etwas aus dem intergalaktischen Raum auf uns zu. Es frisst Planeten, Sonnen, ganze Sternensysteme. Ganze Galaxien. Es wird auch diese verschlingen, wenn es nicht irgendwie aufgehalten oder umgeleitet wird. Flinx glaubt, dass er irgendwie, auf irgendeine Weise der Schlüssel zu der kleinen, schwachen Chance ist, das zu tun. Das haben mir verschiedene Individuen, die unterschiedlichen Spezies angehören und über unglaublich großes Wissen verfügen, bestätigt. Sie können es nicht erklären, nur bestätigen.« Sie zuckte zusammen, als eine nicht sichtbare Winde begann, das Netz inklusive der Sonnengleiter und allem darin aus dem Wasser zu hieven. Mehrmals wurden sie und Barryn gegen die Seitenwand des großen Bootes geschleudert. Zu ihrem Glück hatte es keinen langen Freibord, sodass die Tortur schnell vorbei war.


  Anfangs war Barryn von ihren Worten viel zu überwältigt, um antworten zu können, doch dann fand er endlich seine Stimme wieder. Sie war bemerkenswert ruhig. Oder seine Haltung war darauf zurückzuführen, dass er unter Schock stand.


  »Das ist das Verrückteste, was ich je gehört habe, Clarity, und ich habe schon viel Zeit mit irrsinnigen Patienten verbracht. Wie kannst du all diesen Unsinn nur glauben? In all der Zeit, die wir uns jetzt kennen, habe ich nie gesehen oder auch nur vermutet, dass du eine solche intellektuelle Labilität besitzt. Ich meine, versuch doch mal, das, was du eben gesagt hast, von dem Standpunkt eines anderen aus zu sehen. Du hast doch nicht wirklich erwartet, dass ich dir irgendetwas davon glaube, oder?«


  Die kraftvolle Winde ließ ihren Fang jetzt einfach auf die glatte, nahtlose Oberfläche des hinteren Decks fallen. Als Clarity durch die widerstandsfähigen Maschen des Netzes hindurchsah, bemerkte sie ein Quartett aus Zuschauern, die von einem höher gelegenen Deck auf sie herabsahen. Falls sie von Scraps Fähigkeiten wussten, dann hielten sie den Abstand vermutlich absichtlich aufrecht.


  »Du kannst mir glauben oder auch nicht, Tam.« Sie war vom Kampf gegen das Wasser und das Netz müde geworden. Die Flügel des Minidrachen schlugen noch immer wild gegen ihren Hals und ihre Schultern, da Scrap weiterhin erfolglos versuchte, sich zu befreien.


  »Clarity Held!« Ein beleibter Herr mit trügerisch sanftem Gesichtsausdruck hielt sich eine Verstärkerkarte vor den Mund und sprach sie von der oberen Ebene aus an. »Wir entschuldigen uns dafür, dass Sie etwas grob an Bord geholt worden sind, aber das schien uns der sicherste und unauffälligste Weg zu sein, Sie in unsere Gewalt zu bringen. Wir sind ...«


  »Ich weiß, wer Sie sind.« Sie schnitt ihm das Wort ab. »Sie sind Fanatiker der übelsten Sorte. Sie haben keinen Respekt vor Logik und Vernunft, und Sie beten den Tod und die Zerstörung an.«


  Der Mann und seine Begleiter schienen empört zu sein. »Wir ›beten‹ überhaupt nichts an«, korrigierte er sie. »Da wir den Schmutz, die Ignoranz und den Müll um uns herum erkennen, begrüßen wir die Reinheit, die bald kommen wird. Das ist alles. Unsere Philosophie ist eine rein praktische und wissenschaftliche. Sie, die große Masse irregeleiteter Wissenschaftler, und vor allem Ihr Freund Philip Lynx, leugnen im Gegensatz dazu die bevorstehende Läuterung. Doch das ist eigentlich auch unwichtig, weil sie von nichts aufgehalten werden kann.


  Wir halten es jedoch für das Beste, nichts dem Zufall zu überlassen. Da es die sehr theoretische Möglichkeit gibt, dass es diesem Individuum irgendwie gelingt, die Effizienz der Läuterung zu beeinflussen, sehen wir es als unsere Pflicht an, jede noch so geringe Wahrscheinlichkeit aus dem Weg zu räumen.«


  Obwohl sie noch immer mit dem Netz kämpfte, gelang es Clarity, sich hinzustellen. Der hüllenartige Charakter der sie umfangenden Falten ließ sie jedoch nicht entkommen. »Sie haben das schon früher versucht, und nicht nur einmal. Und jedes Mal mussten einige von Ihnen bei dem Versuch sterben.«


  Der Mann zuckte zusammen, aber seine Haltung blieb gelassen. »Es wurden Fehler gemacht. Die Fähigkeiten der Person Flinx wurden unterschätzt. Wir werden diese Fehler nicht noch einmal machen. Dieses Mal wurde nichts dem Zufall überlassen. Er wird sterben. Er muss sterben. Der einzige Unterschied zwischen ihm und dem Rest von uns ist, dass er etwas früher sterben wird als wir anderen.


  Wir hätten Sie schon eher töten können, Clarity Held, nachdem er von Nur geflohen war. Wir haben entschieden, das nicht zu tun, weil wir dachten, dass Sie uns unter gewissen Umständen lebendig nützlicher wären als tot. Und es wird sich bald herausstellen, ob wir damit recht behalten werden.«


  Wo sind Bran Tse-Mallory und Eint Truzenzuzex?, fragte sie sich. Sie hatte sich gefreut, als sie vor Monaten damit aufgehört hatten, sie ständig zu überwachen. Jetzt wurde ihr die Abwesenheit der beiden schmerzlich bewusst. Waren sie wirklich von Mitgliedern des Ordens vernichtet worden? Da sie den Menschen und den Thranx sehr gut kannte, zweifelte sie daran. Doch der Orden war tödlich, gerissen und - was am gefährlichsten war - verschlagen. Nach dem Kampf am Raumhafen vor etwas über einem Jahr war er anscheinend verschwunden. Als Flinx diese Welt sicher verlassen hatte, war sie davon ausgegangen, in Sicherheit zu sein, was sich jetzt als Irrtum herausstellte. Wie hatten sich ihre beiden ehrwürdigen Beschützer trotz ihrer Weisheit und ihrer Erfahrung derart täuschen lassen?


  Ein Mann und eine Frau kamen aus der Kajüte des Bootes. Beide trugen flexible graue Sicherheitsanzüge, die so robust aussahen, dass sie vom Militär stammen konnten. Sobald sie nahe genug waren, spuckte der wütende Scrap in ihre Richtung. Der winzige Klumpen Gift traf die Frau mitten auf dem Gesichtsschutz ihres Anzugs. Erschrocken taumelte sie einige Schritte nach hinten. Doch das mächtige Toxin konnte die besondere durchsichtige Legierung nicht durchdringen, auch wenn es einen kleinen Teil der äußersten Schicht wegfraß.


  Als der Mann die Pistole hob, die er in der Hand hielt, versuchte Clarity, sich innerhalb der Falten des Netzes zwischen die Mündung der Projektilwaffe und ihr Haustier zu postieren.


  »Erschießen Sie ihn nicht! Das ist nicht nötig. Ich werde dafür sorgen, dass er nicht noch einmal angreift!«


  »Das ist ohne Bedeutung.« Der Mann unterhielt sich beiläufig mit seiner Begleiterin. »Die Menge des Gifts in seinem Mund ist begrenzt. Lass ihn so lange spucken, bis der Giftsack leer ist, dann ziehen wir sie einfach aus dem Netz.«


  Endlich gelang es auch Barryn, Halt zu finden, aufzustehen und ein Stück nach vorn zu gehen. Oder zumindest so weit, wie es ihm das Netz erlaubte. »Hören Sie, ich weiß nicht, wer Sie sind oder welche verrückte Farce Sie laut Clarity verehren, aber weder sie noch ich haben irgendetwas mit den Problemen zu tun, die Sie mit diesem rothaarigen Außenweltler haben.«


  Mit beiden Händen hielt er das feinmaschige Netz fest, in dem sie gefangen waren. »Lassen Sie uns einfach hier raus, dann können wir wie vernünftige menschliche Wesen über alles reden. Wenn dieser Flinx in irgendetwas Verbotenes verwickelt ist, dann können wir Ihnen vielleicht helfen, ihn zu finden.«


  Clarity sah ihn finster an. Sie drehte sich gerade noch rechtzeitig um, um mitzubekommen, wie die Frau mit der Pistole in der Hand auf den Medizintechniker zeigte und ihm den Schädel wegpustete. Obwohl »weg« nicht das richtige Wort war. Der Kopf verwandelte sich eher in klebrige Stückchen aus Fleisch und Knochen. Der Effekt war letzten Endes derselbe. Der kopflose Körper blieb noch einen Augenblick lang stehen, während das Blut wie eine perverse Fontäne aus dem abgetrennten Hals sprudelte. Dann brach er, ähnlich wie die Sonnensegler zuvor, einfach zusammen.


  Clarity schrie nicht. Vor einiger Zeit hatte ihr Flinx etwas gezeigt, das es tatsächlich wert war, deswegen zu schreien: die Inkarnation und Manifestation des Bösen und die Vernichtung, deren Nahen diese Leute hier am liebsten noch beschleunigt hätten. Daher brachte sie das explosive, unappetitliche Ende des Mannes, der direkt neben ihr gestanden hatte, nicht ins Schwanken. Es erfüllte sie bloß mit Leere.


  »Sie mussten ihn nicht umbringen«, meinte sie mit vor Abscheu triefender Stimme. »Er war nur ein Medizintechniker, der mich gemocht hat. Sie hätten ihn gehen lassen können. Er hat mir nicht einmal geglaubt, als ich ihm erklärt habe, wer Sie sind und was Sie vorhaben.«


  »Er hat uns gesehen«, erwiderte der dickliche Sprecher durch seine Verstärkerkarte. »Er hat Gesichter gesehen. Sie werden verschwinden, und er war offensichtlich so in Sie verliebt, dass er versucht hätte, Sie ausfindig zu machen. Wir vom Orden halten es für das Allerwichtigste, unsere Anonymität zu wahren. Manchmal muss man geschmacklose Dinge tun, um das zu erreichen.«


  Als die beiden mit Anzügen bekleideten Gestalten das Netz erreicht hatten und dessen Falten bearbeiteten, bespuckte Scrap sie weiter und versuchte, sie zu verletzen. Er zielte perfekt, doch sein ätzendes Gift konnte die diversen Schichten der Militärvisiere nicht durchdringen. Wie es der Mann vorhergesagt hatte, hatte der Minidrache seinen Giftvorrat nach einer Weile aufgebraucht. Ab diesem Moment konnten sie mit der um sich schlagenden und sich windenden schlangenartigen Gestalt fertig werden, ohne sich größere Sorgen machen zu müssen. Vier starke Hände beförderten Scrap in eine durchsichtige Box mit doppelten Wänden, deren Luftlöcher versetzt angebracht worden waren, damit er sein Gift nicht nach draußen spritzen konnte. Claritys Hände wurden hinter ihrem Rücken gefesselt, und ihre Füße band man mit flexiblen Bändern an einen kleinen horizontalen Querbalken. So konnte sie zwar noch gehen, aber nicht mehr rennen.


  Die Kajüte war groß genug, um alle sechs Passagiere des Bootes aufzunehmen. Keiner von ihnen wirkte auf sie wie ein erfahrener Seemann, aber auf den ruhigen und kultivierten Gewässern in Zentral-Nur musste man auch nur bedingt seetüchtig sein, um ein Wasserfahrzeug führen zu können. Die integrierten automatischen Systeme des Bootes übernahmen die meiste Arbeit und ermöglichten es den Menschen an Bord, die Fahrt zu genießen.


  Man hatte Clarity einen großen dreieckigen Sprowel über die Schultern geworfen. Während die Abertausend Fäden aus besonders behandeltem, quasi-belebtem hydrophonischen Material auf das Wasser auf ihrer Haut reagierten und begannen, sie zu wärmen und zu trocknen, wurde sie von festen Händen zu einer der Konsolen des Bootes geführt. Dahinter konnte sie durch das geschwungene Bugfenster das Ufer und in der Ferne die vertraute Silhouette der Erholungsanstalt sehen, in der sie so viele Monate mit der Genesung, Heilung und Erholung verbracht hatte. Doch in ihrer augenblicklichen Lage hätte die Einrichtung ebenso gut in einem anderen Sternensystem liegen können.


  Armer Barryn, ging es ihr durch den Kopf. Hätte sie nur die leiseste Ahnung gehabt, dass sich der Orden noch immer für Flinx interessierte, wäre sie dem Medizintechniker vom ersten Tag, an dem er ihr ernsthafte Avancen gemacht hatte, aus dem Weg gegangen. Seine Verliebtheit war zu seinem Verderben geworden. Erschrocken fiel ihr wieder ein, was Flinx ihr einmal erzählt hatte: dass Leute, die mit ihm zu tun hatten, oftmals ein sehr unangenehmes Ende erwartete. Und genau das war Tambrogh Barryn geschehen, obwohl er es nur gut gemeint hatte. Und jetzt machte es fast den Anschein, als ob sie ein ähnliches Schicksal erwartete.


  Da er den Verstärker jetzt nicht mehr länger brauchte, hatte ihn der trügerisch unschuldig wirkende Mann beiseitegelegt und sprach nun von Angesicht zu Angesicht mit ihr, während seine Hände die altertümlich wirkenden manuellen Steuerelemente an der Konsole bedienten.


  »Inzwischen werden Sie sich vermutlich fragen, was aus den beiden Wächtern geworden ist, die in den letzten Monaten ständig auf Sie aufgepasst haben. Wir werden es bald herausfinden.« Sein Lächeln wirkte fast schon bedauernd. »Wie ich zuvor schon gesagt habe, muss man gelegentlich gewisse Maßnahmen ergreifen.«


  Selbst wenn sie ihren Häschern entwischen konnte, stand ihr kein Fluchtweg offen, denn mit gefesselten Händen und Füßen konnte sie nicht schwimmen. Also konnte sie nur dastehen, alles mit ansehen und zuhören, wie der Sprecher den ersten der beiden spezialisierten Attentatstrupps des Ordens kontaktierte. Nach außen wirkte sie so ruhig und gefasst, wie jemand in ihrer Lage nur sein konnte. Innerlich war sie verschreckt und hatte große Angst, was in ihrer Situation auch durchaus verständlich war.


  Die ersten Worte, die durch die Kabine hallten, waren zwar nicht gerade beruhigend, versetzten sie jedoch auch nicht gleich in Panik.


  »Was ist mit dem alten Thranx?«, wollte der korpulente Mann von dem Bild einer schlanken Frau, das sich über der Konsole materialisiert hatte, wissen.


  Die attraktive Frau klang verärgert. »Wir hatten ihn im Claris Park umzingelt, doch er ist in eine Abwasserröhre gelaufen. Wir haben alle Öffnungen besetzt. Irgendwann muss er da rauskommen, und wir werden da sein. Natürlich werden wir nicht ewig darauf warten. Momentan besorgen wir gerade die entsprechenden Materialien, damit wir ihm folgen können. Auf die eine oder andere Weise wird diese Angelegenheit vor dem Morgengrauen beendet sein.«


  »Mein Kompliment und meinen Segen.« Der Sprecher hantierte an der Konsole. Nun erschien in der Kabine das Bild eines jungen Mannes, der gerade mal Anfang zwanzig zu sein schien - doch dann sah Clarity seine Augen, die deutlich älter wirkten als der Rest von ihm.


  »Grüße, Passant.« Wie sein Tonfall war auch der Gesichtsausdruck des jungen Mannes finster.


  Der Sprecher bemerkte beides augenblicklich. »Hat Ihnen der geachtete Forscher Probleme bereitet?«


  Das Bemerkenswerteste an der Antwort des jungen Mannes war dessen Gleichgültigkeit. Er hätte genauso gut einen Einkaufszettel herunterbeten können. »Das kann man so sagen. Sechs Mitglieder des Ordens haben es versucht und sind ... tot. Über das Ziel kann ich nichts Abschließendes mitteilen. Es könnte im Laden gestorben sein. Vielleicht wurde es auch verwundet und ins Krankenhaus gebracht. Ich weiß es nicht genau, weil es uns bisher nicht gelungen ist, ins Innere zu gelangen und den Schaden zu begutachten. Der Ladenbesitzer und seine Belegschaft sind laut Berichten traumatisiert und werden ständig von der Polizei und Ärzten überwacht. Ferner hat die Polizei völlig unerwartet das Gelände abgeriegelt und erweist sich nicht gerade als besonders mitteilsam. Und die Informationssperre scheint auch die Medien zu betreffen. Sobald wir weitere Informationen haben, melden wir uns wieder.«


  Nach einem weiteren kurzen Austausch beendete der Sprecher die Verbindung. Erst als er sich danach an den ältesten Passagier des Bootes wandte, ging Clarity auf, dass es sich bei dem Mann, mit dem sie die ganze Zeit gesprochen hatte, gar nicht um den Anführer der Gruppe handelte.


  Der kleine ältere Herr mit dem weißen Bart, mit dem sich der Sprecher jetzt unterhielt, wirkte ziemlich gebrechlich. Trotz aller Bemühungen der modernen Medizin litt er unter einer Krümmung der oberen Wirbelsäule. Er besaß ein langes, zerfurchtes, unnachgiebiges Gesicht, das sie an ein gereiztes Kamel erinnerte. Eine Hand ruhte auf dem abgerundeten Kopf eines Spazierstocks mit einer dunklen Kupferlegierung. Auch wenn sie mit der fanatischen Organisation, die sie entführt hatte, vertraut war, wäre sie überrascht gewesen, wenn sie erfahren hätte, dass sich im zylindrischen Inneren des Gehstocks mehrere selbst angetriebene und höchst explosive Projektile befanden.


  »Orel?« Die Aufmerksamkeit des Sprechers und jedes anderen Akolythen an Bord richtete sich jetzt auf den Stockträger.


  Der alte Mann knurrte leise. »Der Thranx sitzt in der Falle. Der Mann ist tot, verletzt oder auf der Flucht. Wir haben nichts zu gewinnen, wenn wir die Sache hinauszögern. Die Ereignisse wurden in Bewegung gesetzt. Wir sollten fortfahren.«


  Die versammelten Mitglieder des Ordens seufzten auf, als würde sie dieser Atemzug dem freudig erwarteten Untergang ein Stück näher bringen. Der Alte legte seine Hände übereinander auf den Stockknauf und sah Clarity blinzelnd an.


  »Da Sie wissen, wer wir sind, wird Ihnen auch klar sein, dass wir die Anomalie, die sich selbst Flinx nennt, beseitigen wollen. Und genau das haben wir jetzt vor. Wir haben keine andere Wahl. Ich persönlich wünschte, dass es anders wäre. Zwar erwartet und begrüßt der Orden die nahende Reinheit, doch manchmal müssen wir dabei auch die notwendige Drecksarbeit erledigen. Die Interferenz, die Ihre Kommunikationseinheit blockiert hat, wird jetzt deaktiviert. Sie werden ihn kontaktieren und ihm einen Ort nennen, an dem er Sie finden kann.«


  »Damit Sie ihn umbringen können«, erwiderte sie angespannt.


  Der alte Mann nickte resigniert. »Ja. Damit wir ihn umbringen können.«


  »Und dann bringen Sie mich um.«


  Er reagierte mit einem Achselzucken. »Vielleicht. Vielleicht auch nicht. Ihr Schicksal wird noch debattiert. Sobald die Anomalie beseitigt wurde, wird die Angelegenheit Ihrer weiteren Existenz erörtert.«


  »Spielen Sie keine Spielchen mit mir«, knurrte sie trotzig. »Sie haben den armen Tam getötet, nur weil er Sie später vielleicht hätte erkennen können. Warum sollte ich davon ausgehen, dass Sie mit mir anders verfahren werden?«


  Der Anführer warf dem Sprecher einen kurzen Blick zu und schüttelte dann langsam den Kopf. »Schlechte Taktik«, murmelte der alte Mann, als er sich erneut zu Clarity umdrehte. »Sobald wir uns um diesen Philip Lynx gekümmert haben, könnten uns weitere Optionen offen stehen. Bis dahin kann ich Ihnen allerdings nichts versprechen.« Und dann breitete sich auf einmal völlig unerwartet ein heimtückischer Ausdruck auf seinem faltigen und zerfurchten Gesicht aus.


  Zum ersten Mal, seit man Barryn und sie gefangen genommen hatte, verspürte Clarity Furcht. In diesem Moment glaubte sie sogar, sie müsse sich übergeben.


  »Ich werde Flinx nicht rufen«, erklärte sie rebellisch. »Wenn Sie ihn kontaktieren, dann werde ich keinen Ton sagen.« Sie bemühte sich, den entschlossensten Blick, zu dem sie fähig war, aufzusetzen, und hätte die Haut des gemeinen Alten am liebsten damit in Brand gesetzt. »Und ich werde ihm ganz bestimmt nicht sagen, dass er zu irgendwelchen Koordinaten kommen soll, die Sie mir nennen!«


  Der erhoffte Effekt ihres Starrens trat natürlich nicht ein. »Doch, das werden Sie«, erwiderte der Alte sanft. Dabei drehte er sich um und nickte dem Halbkreis aus wartenden Akolythen zu.


  Eine junge Frau kam auf Clarity zu. Auf ihre ernsthafte und schlichte Weise war die wahre Gläubige fast schon schön zu nennen. Sie hielt etwas in der rechten Hand. Ein Gerät.


  »Haltet sie fest«, wies sie ihre Begleiter an. Mehrere Hände kamen ihrer Aufforderung nach und verhinderten, dass sich Clarity bewegen konnte. Ihre Muskeln kontrahierten, als sie sich anspannte. Das Gerät kam immer näher.


  Draußen in der Mitte des Sees konnte niemand ihre Schreie hören - mit Ausnahme einiger erschrockener langhalsiger Pinsoir-Gleiter und eines hilflosen, sich krümmenden, sicher eingesperrten Scraps. Zwar war sie aufgrund der Schalldämmung innerhalb der Kabine nur leise zu hören, doch ihre Schreie klangen immer noch so schrill, dass die fliegenden Kreaturen auf dem See ihre Flügel ausbreiteten, um sich von der Quelle dieses furchtbaren Geräusches zu entfernen und nach Westen zu fliegen.
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  Laut der Anzeige auf dem Display kam der Anruf von Claritys


  Kommunikationseinheit. Aber das Bild, das über seinem Handgelenk Gestalt annahm, war nicht das von der Frau, die Flinx liebte. Stattdessen starrte er in die Miene eines zufrieden wirkenden rundlichen Mannes mittleren Alters. Verwirrt schaltete er die Darstellung von volldimensional auf flach um.


  »Wer sind Sie? Und wo ist Clarity Held, die Besitzerin der Einheit, mit der Sie mich gerufen haben?«


  »Alles wird sich aufklären«, erwiderte der Mann beruhigend. »Mein Name ist unwichtig. Alles, was Sie über mich wissen müssen, ist, dass Sie vor über einem Jahr versucht haben, mich an einem hiesigen Raumhafen umzubringen. Es ist Ihnen gelungen, mehrere meiner engen Freunde und Partner auszuschalten oder schwer zu verwunden. Natürlich haben wir gleichzeitig auch versucht, Sie zu eliminieren, daher wäre es sinnlos, Zeit zu vergeuden, indem wir die Situationsethik debattierten. Zumindest sehe ich das so. Wir waren uns nicht sicher, ob wir jemals wieder die Gelegenheit bekommen würden, Sie umzubringen. Daher danken wir Ihnen, dass Sie nach New Riviera zurückgekehrt sind, damit wir erneut die Chance bekommen, unsere Intention in die Tat umzusetzen.«


  Diese auf sehr ruhige und beherrschte Weise vorgetragene verblüffend ehrliche Erklärung verschlug Flinx für einen Augenblick die Sprache. Als er endlich antworten konnte, wiederholte er einfach nur den Namen, den er bereits genannt hatte.


  »Clarity.« Dieses Mal klang sein Tonfall bedrohlich und nicht mehr unsicher.


  »Gewiss«, erwiderte der Mann kurz angebunden. »Es steht außer Frage, dass Sie nichts tun werden, ohne dass Sie eine Bestätigung erhalten haben.«


  Das Bild veränderte sich, als das visuelle Aufnahmegerät der anderen Kommunikationseinheit neu ausgerichtet wurde. Der veränderte Blickwinkel ließ erkennen, dass die Einheit nur locker in der Hand gehalten wurde und nicht etwa an einem Handgelenk befestigt war, jedenfalls nicht an dem des korpulenten Individuums, mit dem Flinx gesprochen hatte.


  Schon bald wackelte das Bild nicht mehr. Es war klar und deutlich. Seine eigene Einheit bestätigte ihm, dass es außerdem nicht verändert oder manipuliert worden war. Clarity saß auf einem Stuhl in der Mitte des Bildes. Ihre Arme waren hinter ihrem Rücken gefesselt worden. Sie sah ... übel aus. Ihr Haar war völlig durcheinander, das schlichte Make-up, das sie täglich auftrug, war verschmiert und verwischt, obwohl die modernen Kosmetika angeblich nicht mehr dazu neigten, und ihre Augen waren rot und geschwollen vom Weinen. Auch ihre Kleidung sah seltsam aus. Es war offensichtlich, dass sie schwer misshandelt worden war. Er sah kein Blut und keine sichtbaren Anzeichen für etwas so Brachiales wie Knochenbrüche oder Schnitte. Derjenige, der sich an ihr vergangen hatte, war geschickter vorgegangen. Die Methoden ihrer Häscher waren effizient, nicht prähistorisch.


  Pip, die auf seiner Schulter lag, hob augenblicklich den Kopf, um nach der Ursache für die Not ihres Herrn zu forschen. Dass diese jedoch nirgendwo zu finden war, besorgte den Minidrachen nur umso mehr.


  »Sie sind vom Orden von Null.« Die Anschuldigung wurde zwischen zusammengebissenen Zähnen hervorgepresst. Der Hinweis auf die vielen Toten und den Raumhafen passte ebenfalls in den vom Sprecher genannten Zeitrahmen. Flinx zweifelte keine Sekunde daran, wen der Mann vertrat. Und dieser bestätigte seinen Verdacht auch sogleich.


  »Wir sind der Orden von Null.« In der Korrektur schwang mehr als nur ein Hauch von Selbstherrlichkeit mit. Derweil wechselte das Bild wieder, und Flinx sah anstatt Clarity erneut das Gesicht des Sprechers. »Wir haben weder das Bedürfnis noch den Wunsch, Ihre Partnerin zu töten. Ihr Aufenthaltsort wird Ihnen übermittelt. Sie werden unverzüglich hierherkommen, auf direktem Weg und ohne Verzögerung. Wenn Sie noch jemanden mitbringen, wenn Sie versuchen, jemanden zu kontaktieren und um Hilfe zu bitten, wenn Sie die Behörden, und sei es auch nur die Stadtreinigung, informieren, dann schneiden wir ihr die Kehle durch. Sogar in diesem Augenblick werden Sie beobachtet, und Ihre persönlichen Kommunikationsgeräte werden ständig überwacht. Sie werden nicht versuchen, diese auf irgendeine Weise zu benutzen. Das beinhaltet auch, dass Sie jegliche Notfallbaken und alle Aufspürgeräte ausschalten.« Flinx machte sich nicht die Mühe, sich umzusehen. »Ihre Bewegungen und Aktionen werden von uns so gut wir können aufgezeichnet - und glauben Sie mir, uns stehen sehr viele Möglichkeiten zur Verfügung.«


  Eine weitere Stimme war auf einmal zu hören. Diese wurde zwar nur verzerrt übermittelt, aber Flinx war sofort klar, wem sie gehörte.


  »Tu es nicht, Flinx!«, schrie Clarity. »Sie werden mich ohnehin umbringen, nachdem sie dich ausgeschaltet haben. Ruf die Polizei und ...«


  Ihre Worte wurden von einem lauten Geräusch unterbrochen. Dann war es still. Flinx bemühte sich, nicht in Panik zu geraten. Es gab nichts, was er vom anderen Ende einer Kommunikationsverbindung aus für sie tun konnte. Er war nicht in der Lage, einfach durch das Gerät zu greifen und dem selbstgerechten Sprecher die Kehle zuzudrücken.


  »Tun Sie ihr nicht weh.« Er schluckte schwer. »Nicht noch mehr. Ich werde tun, was Sie verlangen.«


  »Natürlich werden Sie das.« In der Stimme des Sprechers schwang große Zuversicht mit. »Sie sind ein verliebter junger Mann. Ihr Herz und Ihre Hormone steuern Ihr Hirn. Sie sind davon überzeugt, dass Sie sie irgendwie retten und sich für die Art, wie wir sie behandelt haben, rächen können - auch wenn ich Ihnen versichere, dass wir nur das Nötigste getan haben, um dieses Gespräch zu ermöglichen und diesem genügend Nachdruck zu verleihen. Wer weiß? Vielleicht wird Ihnen das gelingen. Möglicherweise können wir, nachdem Sie hier eingetroffen sind, einen Weg finden, eine Lösung herbeizuführen, die für alle zufriedenstellend ist.« Seine Stimme wurde ein wenig tiefer.


  »Ungeachtet der zukünftigen Entwicklungen steht jedoch eines fest: Wenn Sie sich nicht in dem Moment, in dem diese Kommunikation beendet ist, hierher auf den Weg machen, dann wird die Frau namens Clarity Held innerhalb von Minuten tot sein. Wir wissen, dass Sie bestimmte Fähigkeiten besitzen, Dinge zu empfangen. Dass Sie versuchen werden, diese einzusetzen, um das unvermeidliche Eintreffen der Reinigung zu verhindern, ist bedauerlich. Eventuell sind Sie ja irgendwie in der Lage, diese zu nutzen, um uns davon zu überzeugen, dass Sie recht haben und wir im Unrecht sind. In diesem Fall dürfen Sie das gern versuchen.«


  Sie haben ja keine Ahnung, dachte Flinx angespannt, wozu ich in der Lage bin und wie sehr ich mich dabei anstrengen werde.


  Doch er konnte nichts tun, außer in der Lobby zu stehen und die Blicke zu ignorieren, die ihm die anderen Gäste des Hotels, in dem er seit seiner Rückkehr nach Sphene untergekommen war, zuwarfen.


  »Geben Sie mir die Koordinaten«, schnaubte er in die Kommunikationseinheit.


  Während sie heruntergeladen wurden, sah er sich verstohlen in der Lobby um. Eine Frau war offensichtlich in ihr privates Rundum-Entertainment vertieft. Ein junges Paar unterhielt sich am Eingang. Ein gedankenverlorener Geschäftsmann strebte auf die Fahrstühle zu. Niemand war auf den ersten Blick als Agent des Ordens zu erkennen. Von keinem gingen verdächtige Emotionen aus. Wurde er tatsächlich genau überwacht, oder war diese Drohung nichts weiter als eine geschickte List? Doch er würde kein Risiko eingehen, was seinen Feinden zweifellos bewusst war.


  Eigentlich konnte er nichts weiter tun, als die Koordinaten, die auf sein Gerät übertragen worden waren, mit einem Doppelklick zu öffnen.


  Er musste dem menschlichen Rezeptionisten am Schalter nicht sagen, dass er das Hotel verließ, doch er hielt es für vernünftig. Solange er das Gespräch kurz hielt, konnte niemand, der ihn überwachte, auf den Gedanken kommen, dass er die Gelegenheit nutzte, um die Behörden zu kontaktieren. Als er sich dem Tresen näherte, gab sich Flinx die größte Mühe, das, was er gerade mit seinem Kommunikationsgerät tat, vor potenziell neugierigen Augen abzuschirmen.


  »Ich habe Zimmer 20-20«, raunte er dem aufmerksamen Mann zu und ließ gleichzeitig ein Stück matten schwarzen Speichers von der Größe seines Fingernagels aus seiner Einheit auf den Tresen gleiten. »Bitte bewahren Sie das für einen Freund auf, der es bald abholen wird.«


  Bevor der Rezeptionist mit einer Frage oder Erwiderung darauf reagieren konnte, hatte sich Flinx schon auf dem Absatz umgedreht und ging auf den Ausgang zu. Wenn seine Aktionen wirklich überwacht wurden, durfte er kein Risiko eingehen, indem er sich länger am Empfang aufhielt und weitere Erklärungen abgab. Jede Unterhaltung konnte den Verdacht der finsteren Agenten des Ordens schüren - vorausgesetzt, es waren hier tatsächlich welche anwesend. Da Claritys Leben auf dem Spiel stand, durfte er dieses Risiko nicht eingehen. Schon das hastige Weitergeben des Speichersplitters, den er verstohlen aus seiner Kommunikationseinheit hatte gleiten lassen, konnte weitreichende Konsequenzen haben. Doch er hatte irgendetwas tun müssen. Wenn der Orden seine Kommunikation überwachte, konnte er Tse-Mallory und Truzenzuzex schließlich nicht direkt kontaktieren.


  Trotz der deutlichen Anweisungen, die er erhalten hatte, hätte er auf Zeit spielen können, indem er nichts unternahm, sondern wartete, ob sich jemand erneut bei ihm meldete und seinen Unmut bekundete. Wenn doch nur das Leben seiner Geliebten nicht auf dem Spiel stehen würde. Der Sprecher hatte es zwar angedroht, aber Flinx bezweifelte, dass sie sie sofort umbringen würden, wenn er sich etwas verspätete. Wenn sie ihn so dringend haben wollten, dann würden sie nicht derart leichtfertig mit ihrem Köder umgehen. Aber wie gesagt, er würde kein Risiko eingehen.


  Außerdem war Geduld noch nie eine seiner Stärken gewesen.


  Er hatte den ganzen Morgen noch nichts von seinen Mentoren gehört. Mit etwas Glück würden sie sich bald bei ihm melden. Wenn er darauf nicht reagierte, kämen sie direkt vorbei, das wusste er genau. Das Hotel wäre der erste Ort, an dem sie nach ihm suchen würden. Und bis sie dort eintrafen, würden alle Agenten, die ihn jetzt überwachten, vermutlich längst abgezogen sein, um ihn zu verfolgen. Konnten Tse-Mallory und Truzenzuzex ihn im Hotel nicht antreffen, würden sie sich selbstverständlich auch bei der Belegschaft nach seinem Verbleib erkundigen, woraufhin man ihnen den Speichersplitter geben würde, den Flinx zurückgelassen hatte. Dann konnten Bran und Tru entsprechend reagieren.


  Zumindest war das das Szenario, das er sich erhoffte. Allerdings hatte er weder Zeit noch Energie zu verlieren und konnte nur hoffen, dass es sich so ereignen würde.


  Bei seiner Ankunft in Sphene hatte er einen Skimmer gemietet, um Clarity in der vor der Stadt liegenden Erholungsanlage jederzeit besuchen zu können. Als er jetzt in der an das Hotel angeschlossenen Garage in das Fahrzeug stieg, schickte er die Koordinaten, die er erhalten hatte, bereits an die KI des Skimmers. Wenige Sekunden später befand er sich außerhalb des Gebäudes und auf dem Weg nach oben, um die maximal erlaubte Pendlerhöhe zu erreichen. Da sein Ziel einprogrammiert war, wendete das Schiff und sauste in Richtung Norden stadtauswärts.


  Entsprechend der Instruktionen, die man ihm erteilt hatte, deaktivierte Flinx die Kommunikationsfunktionen aller Geräte. Er würde mit niemandem sprechen und es auch keiner Person gestatten, ihn zu kontaktieren, aus Furcht, dass Claritys Entführer die Transmission auffingen, in Panik gerieten und ihre Drohung in die Tat umsetzten. Sein andauerndes Schweigen würde außerdem die Bedeutung der Aufzeichnung, die er für Bran Tse-Mallory und Eint Truzenzuzex hinterlassen hatte, nur weiter steigern.


  Mit etwas Glück und Beharrlichkeit würde es ihm gelingen, unumkehrbare Aktionen aufseiten der potenziellen Attentäter so lange zu verhindern, bis seine Freunde eingetroffen wären. Ohne eine direkte Kommunikation zwischen ihm und seinen Mentoren würde deren unerwartetes Auftauchen eine unangenehme Überraschung für die Mitglieder des Ordens darstellen. Das alles hing natürlich davon ab, dass Bran und Tru sich wirklich um ihn Sorgen machten, im Hotel nach ihm suchten, sich an der Rezeption erkundigten und den Speichersplitter erhielten.


  In seinem Kopf pochte es. Das Letzte, was er jetzt noch gebrauchen konnte, war ein erneuter schwerer Anfall von Kopfschmerzen. Er hatte noch keinen richtigen Plan, wie er sich und Clarity retten konnte, falls Tse-Mallory und Truzenzuzex nicht rechtzeitig eintrafen. Wie der Sprecher angemerkt hatte, wussten die Mitglieder des Ordens jetzt, dass er »zu bestimmten Dingen« fähig war.


  Da er nichts weiter tun konnte, solange der Skimmer ihr Ziel nicht erreicht hatte, lehnte er sich auf dem Pilotensitz zurück. Die großartige und friedliche Umgebung der Stadt Sphene umgab ihn, und die von der Sonne erwärmte Szenerie strahlte eine Ruhe aus, welche einen starken Kontrast zu den Emotionen bildete, die in ihm brodelten. Es gelang ihm nicht wirklich, Pip zu beruhigen. Jene, die seinen Tod wollten, würden es auch mit ihr zu tun bekommen, dachte er grimmig.


  Und was seine Fähigkeiten anging, so würde der Orden von Null schon sehr bald herausfinden, wozu sein Talent wirklich fähig war.


  


  »Ich bin auf der Suche nach einem Freund.«


  Der Hotelangestellte sah den Neuankömmling fragend an. »Da bräuchte ich schon etwas mehr Informationen.«


  »Natürlich bekommen Sie die. Sein Name ist Philip Lynx. Es ist möglich, dass er hier unter einem anderen Namen eingetragen ist. Aber ich kann ihn gut beschreiben: ziemlich groß, rote Haare, grüne Augen, und er ist selten ohne sein Haustier anzutreffen, eine kleine geflügelte Kreatur in leuchtenden Farben, die häufig auf seiner Schulter sitzt.«


  Der Rezeptionist horchte auf und lächelte. »Oh ja. Ich kenne den Herrn.« Er warf einen Blick nach links. »In seinem Zimmer halten sich momentan keine Lebensformen auf.« Dann zögerte er. »Warten Sie. Sie sind sein ... Freund?«


  »Das kann man so sagen«, erklärte sein Gegenüber, dessen Interesse erneut geweckt zu sein schien.


  »Einen Moment bitte.« Der Rezeptionist griff in eine Schublade hinter dem Schalter und holte eine kleine durchsichtige Plastikphiole heraus. »Er sagte, ein Freund würde vorbeikommen und das hier abholen.« Mit einer Hand schob er den Behälter, in dem sich der schwarze Speichersplitter befand, über das polierte Schwarzholz. Der Besucher beäugte ihn nachdenklich. »Und damit hat er natürlich Sie gemeint.«


  Der Gast schien einen Augenblick zu zögern, doch dann lächelte er. »Ich schätze schon.« Der Speichersplitter verschwand in einer Tasche. »Vielen Dank für Ihre Hilfe. Wenn ich meinen Freund sehe, werde ich ihn darüber informieren, wie hilfreich Sie gewesen sind.« Bei diesen Worten drehte sich sein Gegenüber um und marschierte zum Ausgang.


  Der Rezeptionist, zufrieden, dass er einem Gast hatte helfen können, machte sich wieder an seine Arbeit und war überzeugt davon, das Richtige getan zu haben.


  Nicht lange danach betrat ein sehr ungleiches Paar die Lobby und trat ebenfalls an die Rezeption. Einer von ihnen war ein kräftiger Mann, der andere ein älterer Thranx. Der Rezeptionist sah von seinen Monitorprojektionen auf, als er sie bemerkte, und lächelte sie an.


  »Kann ich Ihnen helfen? Benötigen Sie ein Zimmer?«


  »Nur Informationen.« Der Mensch war kurz angebunden, dabei allerdings nicht unhöflich. »Ein Freund von uns wohnt bei Ihnen. Wir konnten ihn heute nicht erreichen, was nicht besonders ungewöhnlich ist. Seltsam ist nur, dass er sein Kommunikationsgerät anscheinend komplett ausgeschaltet hat.«


  »Komplett?« Der Angestellte war von Berufs wegen betroffen. »Das ist beunruhigend.«


  Tse-Mallory stieß ein Schimpfwort aus. »Das ist leider mehr als bloß beunruhigend. Da es unseren Freund betrifft und wenn man bedenkt, was mein mehrgliedriger Freund und ich für einen Tag hinter uns haben, dann könnte es um Leben und Tod gehen.«


  »Unser Freund reagiert nicht auf seine persönliche Kommunikationseinheit, und wir konnten ihn auch über die hoteleigene Anlage nicht erreichen.« Der Thranx stand auf seinen vier Echtbeinen und konnte gerade so über den an die Größe von Menschen angepassten Tresen blicken. »Könnten Sie wohl jemanden hochschicken, der mal in sein Zimmer sieht, oder uns erlauben, zusammen mit einem Angestellten hinaufzugehen und uns umzusehen?«


  Die rechte Hand des Rezeptionisten, der natürlich gern bereit war zu helfen, schwebte schon über den entsprechenden Instrumenten. »Wie lautet noch mal der Name Ihres Freundes?«


  Tse-Mallory nannte ihm den Decknamen, den Flinx bei seiner Anreise bei der nurianischen Immigrationsbehörde angegeben hatte. Bei der Erwähnung des Namens musste der Angestellte nur einmal kurz mit der Hand über der Tafel herumwedeln.


  »Der Herr hat das Hotel vorhin verlassen. Er hat nicht ausgecheckt und ist bisher nicht zurückgekehrt.«


  Die beiden Besucher warfen sich einen seltsamen Blick zu, und der Thranx machte überdies noch eine kurze Handbewegung, die der Rezeptionist nicht zuordnen konnte.


  »Hat er zufällig gesagt, wo er hingehen wollte?«, erkundigte sich Truzenzuzex angespannt. Der Angestellte schüttelte den Kopf. »Hat er etwas zurückgelassen?«


  Bei diesen Worten lächelte der Rezeptionist. »Ja. Einen Speichersplitter. Er sagte zu mir, ein Freund würde später vorbeikommen und ihn abholen.«


  Mensch und Thranx entspannten sich sichtlich. Tse-Mallory streckte seine knorrige Hand über den Tresen. »Das ist gut. Den hätte ich dann jetzt gerne.«


  Da verlor der Angestellte die Fassung und wirkte auf einmal sehr verwirrt. »Das geht nicht. Es ist nämlich so ... Ich meine ... Sein Freund hat ihn bereits abgeholt. Und das ist schon eine ganze Weile her.«


  Die Anspannung, die die beiden ungewöhnlichen Besucher ausstrahlten und deren Nachlassen der Rezeptionist gerade erst bemerkt hatte, kehrte mit voller Wucht zurück. »Wenn es Ihnen nichts ausmacht«, sagte der Thranx in perfektem, fast schon umgangssprachlichem Terranglo, »wären wir Ihnen sehr dankbar, wenn Sie uns diesen ›Freund‹ beschreiben könnten.«


  »Erzählen Sie uns alles, an das Sie sich erinnern.« Der Mensch starrte den Rezeptionisten so finster an, dass dieser beeindruckt war - und sogar ein bisschen Angst bekam.


  »Natürlich ... sicher«, stammelte er. »Aber zuerst einmal muss ich klarstellen, dass es sich nicht um einen Mann gehandelt hat ...«
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  Flinx ließ den Skimmer auf Höchstgeschwindigkeit fliegen. Jede Minute, die er länger brauchte, um die Entfernung zwischen der Stadt und den Zielkoordinaten zurückzulegen, war ein Moment mehr, den Clarity in den unberechenbaren, unangenehmen Händen der Fanatiker des Ordens von Null verbringen musste. Zwar hatte er bei ihrer ersten Begegnung vor langer Zeit den Eindruck gewonnen, dass es sich bei ihnen um eine Gruppe handelte, die nur aus guten Gründen zur Folter griff, doch er hatte nicht vor, sich auf diesen Ersteindruck zu verlassen. Da er aber auch nicht wollte, dass die städtischen Behörden, die den Verkehr in Sphene regelten, auf ihn aufmerksam wurden, konnte er sich nicht noch mehr beeilen, und diese aufgezwungene Verzögerung machte ihn umso wütender.


  Pip flatterte im Innern des Skimmers herum. Ruhelos und angespannt sauste sie von Flinx zu einem Teil des durchsichtigen Daches, nur um wieder zurückzukommen, immer auf der Suche nach dem Grund für die anhaltende Sorge ihres Herrn. Er versuchte, sie zu beruhigen, was ihm jedoch nur mäßig gelang. Da sie dauerhaft empathisch mit ihm verbunden war, konnte sie sich nur beruhigen, wenn er ebenfalls ruhiger wurde. Und so sehr er sich auch anstrengte, er schaffte es einfach nicht.


  Die anderen Flieger, an denen er vorbeischoss, mochten seinen rasanten und irgendwie unsteten Flug ignorieren. Vielleicht schimpften sie auch über ihn. Da er die interne Kommunikationsanlage des Skimmers deaktiviert hatte, wie es seinen Anweisungen entsprach, würde er es wohl niemals erfahren. Er war auch nicht über die persönliche Kommunikationseinheit zu erreichen, die an seinem linken Handgelenk befestigt war. Laut der Instruktionen des Ordens hatte er all ihre Funktionen inklusive des integrierten Notsignalsenders ausgeschaltet. Und er versuchte auch gar nicht erst, die Passagiere der wenigen Transporter, an denen er vorbeikam, mit seinem Talent zu erreichen.


  Nachdem er die Koordinaten in den Skimmer eingegeben und diesen angewiesen hatte, die schnellstmögliche Route zu nehmen, raste er über See und Fluss, Parklandschaften und dicht bewaldete Hügel. Das Schiff wurde erst langsamer, als er sich schon innerhalb der Grenzen eines der elegantesten Vororte der Stadt befand. Teure, nach den besonderen Wünschen des Kunden gebaute Villen waren an den mit zahlreichen Pflanzen bedeckten Berghängen zu sehen, unter denen sich ein Fluss dahinschlängelte, der so kanalisiert, geformt und dekoriert worden war, dass er dem berühmten Arno von der Erde glich.


  Der Skimmer sank per Autopilot sanft zu Boden und landete auf der ovalen Landeplattform vor einem dieser Herrenhäuser. Der zweistöckige Säulenvorbau des Gebäudes wirkte völlig deplatziert, fast schon absurd, bildete aber eine perfekte Rekonstruktion des Nymphäums in Sagalassos, sogar die sprudelnden Springbrunnen waren vorhanden. Doch die Ankunft und Landung des Skimmers wurde mit keinem altrömischen Gruß bestätigt. Und der korpulente Mensch mittleren Alters, der ihn erwartete, war auch nicht mit einer Toga bekleidet. Flinx erkannte den Mann sofort: Bei ihm handelte es sich um den Vertreter des Ordens, mit dem er zuvor schon gesprochen hatte.


  Sobald der Antrieb ausgeschaltet war, verließ Flinx den Skimmer und ging zu dem Mann hinüber. Er achtete gar nicht auf die Pistole, die dieser auf ihn richtete. Aus dem Haupteingang des Gebäudes traten weitere bewaffnete Männer und Frauen und schlossen sich ihnen an. So sehr er sich auch wünschte, sie zu verletzen, ihnen mit seinem Talent zu schaden, Furcht und Schrecken in ihnen auszulösen, so hielt sich Flinx dennoch zurück. Er wagte es nicht, gegen sie vorzugehen, vor allem, da sie angeblich eine Ahnung von dem hatten, wozu er fähig war. Außerdem konnte er noch immer nicht spüren, ob sich Clarity in der Nähe aufhielt.


  Also hielt er Pip fest und versuchte, sie so gut wie möglich zu beruhigen, während ihn einer der Männer nach Waffen durchsuchte. Seine Hände tasteten ihn schnell und professionell ab. Nachdem er Flinx' mit Werkzeugen und Hilfsmitteln ausgestatteten Gürtel entfernt hatte, trat er wieder zurück.


  »Er hat nichts Gefährliches bei sich. Nichts Offensichtliches jedenfalls.«


  Der dickliche Sprecher nickte. Dann sah er den deutlich größeren und viel jüngeren Mann an und eröffnete das Gespräch. Sein Tonfall war brüsk und furchtlos.


  »Da wir Ihren Tod wollen, fragen Sie sich vielleicht, warum wir Sie nicht einfach auf der Stelle erschießen. Oder warum wir überhaupt das Risiko eingehen, uns persönlich mit Ihnen zu treffen.«


  Flinx versuchte, ein möglichst neutrales Gesicht aufzusetzen. Die auf seiner Schulter sitzende Pip zuckte zusammen, als sie die Feindseligkeit um sich herum spürte. »Dieser Gedanke ist mir durchaus gekommen.«


  »Zuerst einmal hält der Orden seine Versprechen«, erklärte sein Gastgeber. »Als ich mit Ihnen gesprochen habe, sagte ich bereits, dass es einen Weg geben könnte, wie wir zu einer Einigung gelangen. Zwar schränkt unser Glaube die Anzahl der Optionen ein, die uns offen stehen, aber dennoch gibt es durchaus einige davon. Nun, da Sie hier sind und wir Sie jederzeit töten können, stehen wir einer Diskussion weitaus aufgeschlossener gegenüber. Außerdem gibt es da einiges an Informationen, die wir gerne hätten und über die Sie allem Anschein nach verfügen.«


  Flinx merkte, dass ihn die einzelnen Mitglieder der ihn umringenden bewaffneten Gruppe mit einer höchst seltsamen Mischung aus Wut und Bewunderung ansahen. Da er wusste, wer sie waren, und da er ihren Glauben in groben Zügen kannte, konnte er sich ausmalen, hinter welcher Art von Informationen der Sprecher her war.


  »Sie wollen mehr über das Große Böse wissen, das auf dem Weg hierher ist. Die ›Reinheit‹, wie Sie sie nennen. Die ›Läuterung‹, die Sie verehren.«


  Einige der Männer und eine Frau begannen daraufhin tatsächlich, leise zu beten. Es blieb dem Sprecher überlassen, ihren Wunsch in Worte zu fassen.


  »Unsere Kontakte bei den Commonwealth-Wissenschaftlern waren nur in der Lage, uns Details astronomischer Natur weiterzuleiten. So und so viele Parsecs gereinigt, so viele Sonnen und so viel interstellarer Wasserstoff verschwunden.« Auch wenn die Stimme des Sprechers nie besonders aggressiv klang, wenn sie über das Töten sprach, schien in ihr auf einmal eine gewisse unerwartete Sehnsucht mitzuschwingen.


  »Wir sehnen uns danach, mehr über das zu erfahren, was wir zu fördern versuchen. Wir sind uns sicher, dass es nicht durch und durch geistlos sein kann. Etwas so Gewaltiges und Allmächtiges muss von einem Bewusstsein ähnlichen Ausmaßes kontrolliert werden! Einem Gedankenprozess, der alles lenkt. Zweifellos muss noch mehr als die bloße Vernichtung dahinterstecken. Es muss einen Zweck, eine Richtung, eine Begründung geben.« Seine Augen, in denen jetzt das Feuer des Fanatismus brannte, forschten in dem Gesicht des jungen Mannes, der vor ihm stand und der sich kaum noch zurückhalten konnte.


  Schließlich nickte Flinx. »Ja. Ja, so ist es. Sie haben recht. Ich habe es gesehen. Ich habe es gespürt.«


  Seine Wächter wechselten aufgeregte Blicke untereinander und flüsterten leise, auch wenn sie stets darauf achteten, dass ihre Waffen weiterhin auf Flinx und die fliegende Schlange gerichtet waren, die sich um seinen rechten Arm und die Schulter gewickelt hatte.


  »Leider haben unsere Quellen keinen Zugang zu extraphysikalischen Möglichkeiten.« Mit Augen, die ebenso hungrig wirkten wie sein Intellekt, starrte der Sprecher den Gefangenen an. »Sie müssen uns alles mitteilen, was Sie darüber wissen.«


  »Das werde ich«, stimmte Flinx zu. »Ich werde Ihnen alles sagen. Aber bringen Sie mich zuerst zu Clarity.«


  »Ja. Ja, natürlich! Selbst jene, die der Reinheit dienen, dürfen ihre guten Manieren nicht vergessen.« Bei diesen Worten drehte sich der Sprecher um und ging voraus in die Villa. Die anderen Mitglieder des Ordens bildeten eine Eskorte um Flinx herum, und unter derart schwerer Bewachung betrat auch er das Gebäude.


  Dünne Strahlen aus mit Gel versetztem Wasser wirbelten in den künstlichen Strömen an beiden Seiten der zentralen Halle herum. Am anderen Ende des Raumes führte eine hohe Doppeltür in ein Vorzimmer, das im Stil des alten Roms dekoriert worden war, allerdings kannte man in diesem Rom anscheinend schon die neuesten und modernsten Möbelstücke. Nachgebildete Mosaike aus der aurealianischen Zeit tanzten und spielten an den Wänden zu beiden Seiten, als Flinx weitergeführt wurde.


  Aus dem nächsten Raum, offenbar dem wichtigsten der ganzen Villa, hatte man sämtliche Möbelstücke entfernt und die Wandmosaike und Gemälde deaktiviert. Hier warteten weitere Mitglieder des Ordens auf ihn. Unter ihnen befand sich auch ein auffälliger alter Mann mit gebeugtem Rücken. Flinx konzentrierte sich augenblicklich auf ihn. Körperlich war er ein Relikt, doch von der emotionalen Kraft her konnte er jeden anderen im Raum mit Leichtigkeit dominieren. Er war außerdem einer der wenigen Anwesenden, bei dem auf den ersten Blick keine sichtbare Waffe erkennbar war.


  An einer Seite stand auf einer Bank aus falschem Marmor eine rechteckige durchsichtige Kiste, in der sich eine träge schlangenartige Gestalt befand. Blitzartig breitete Pip ihre Flügel aus und flog von Flinx' Schulter, dem es nicht mehr gelang, sie davon abzuhalten. Die eingesperrte geflügelte Kreatur, die sich in dem durchlöcherten, undurchdringlichen Container befand, war bereits wach und aktiv, bevor Pip darauf landete. Auch wenn sie keinen körperlichen Kontakt herstellen konnten, tauschten sich Mutter und Sohn auf empathische Weise miteinander aus.


  Flinx erkannte, dass die widerwärtigen Personen in diesem Raum mit Pip vermutlich ebenso verfahren würden wie mit Scrap. Doch das war erstmal nicht so wichtig. Es war ihm gleichgültig, wie viele es waren, und auch ihre Bewaffnung interessierte ihn momentan überhaupt nicht. Das einzig Wichtige war die einsame Gestalt, die isoliert in der Mitte des Raumes saß.


  Das Sonnenlicht drang durch ein rundes Fenster in der Decke über Clarity. Sie sah genauso aus, wie sie zuvor geklungen hatte - erschöpft und misshandelt. Die Verletzungen, die man ihr zugefügt hatte, waren nur in ihrem Gesicht erkennbar - und in ihren Augen. Sie brauchte einen Augenblick, um ihn zu erkennen, als er auf sie zugeeilt kam.


  »F ... Flinx?« Sie schüttelte den Kopf, blinzelte und versuchte erfolglos, wütend zu klingen. »Du hättest nicht kommen sollen. Jetzt, da du hier bist, werden sie uns beide umbringen.«


  »Vielleicht«, murmelte er und kniete sich vor sie hin. »Vielleicht auch nicht.« Er wollte sie in den Arm nehmen. Er hätte es versuchen können, doch in ihrem Zustand wäre es ihm schwergefallen, seine langen Arme um sie zu schlingen.


  Vom Hals abwärts war sie komplett in einen schmutziggrauen Schaum eingesperrt, der sich zu einer plastikartigen Konsistenz verhärtet hatte. Außer ihrem Kopf und ihrem Hals ragten nur noch ihre Hände und ihre Füße daraus hervor. Er wollte die Schaumummantelung berühren. Ihre Augen weiteten sich.


  »Nein, fass mich nicht an!« Sie gab sich die größte Mühe, nicht zu weinen. »Wenn du versuchst, den Schaum zu zerbrechen oder ein Loch hineinzubohren, wird er explodieren!« Sie warf den Ordensmitgliedern, die sie beobachteten, einen bösen Blick zu. »Zumindest haben sie das behauptet, als sie mich damit eingesprüht haben.«


  Flinx lief es eiskalt den Rücken hinunter. Er richtete sich auf und machte einen Schritt nach hinten. Ihre Häscher gingen kein Risiko ein. Sie war in genug Material eingehüllt, dass man damit das gesamte Gebäude hätte sprengen können, doch diese Möglichkeit schien denjenigen, die sie in dem unberührbaren, explosiven Zeug eingesperrt hatten, keine großen Sorgen zu machen.


  Neben sich hörte er eine Stimme. Der alte Mann war an ihn herangetreten.


  »Da wir Ihre besonderen kämpferischen Fähigkeiten besser kennengelernt haben, als uns lieb war, mussten wir natürlich einige Vorsichtsmaßnahmen treffen, junger Mann.« Er deutete mit dem Spazierstock auf die verschreckte, bewegungsunfähige Frau, die vor ihnen hockte. »Sie ist in einen latexbasierten hochexplosiven Sprengstoff gehüllt, der mit sensitivierten Nanodrähten vermischt wurde. Auf die mikroskopischen Kabel wurden vier knopfgroße drahtlose Detonatoren ausgerichtet, die an ihren Oberschenkeln befestigt sind und von denen jeder allein schon in der Lage wäre, die gesamte verfestigte Mischung hochgehen zu lassen. Wenn Sie versuchen sollten, das Material zu durchdringen, um an die Auslöser zu gelangen, detoniert der Schaum. Die Detonatoren selbst wurden einzeln mit einem Zufallscode codiert und gesperrt, sodass sie nicht aus der Ferne deaktiviert werden können.«


  Das musste Flinx erst einmal verdauen. »Wie kann sie dann aus dem Schaum befreit werden, ohne dass dieser hochgeht?«


  »Man kann einen optischen Schneckenhaken durch die kleine Lücke zwischen ihrem Körper und der Ummantelung schieben und die Detonatoren damit sicher entfernen. Danach lassen sie sich problemlos ausschalten.« Auf dem Gesicht des Alten erschien ein schmales Lächeln. »Manchmal sind einfache mechanische Prozeduren deutlich zweckdienlicher als jegliche komplexe Elektronik.« Er deutete auf ihre Umgebung. »Wir haben bewusst keinen Schneckenhaken im ganzen Gebäude, damit Sie uns nicht als Geisel nehmen und verlangen, dass wir ihn herbeischaffen. Sie können uns nicht zwingen, Ihnen etwas zu geben, was wir gar nicht haben.« Augen, die schon viel gesehen und dadurch härter geworden waren, richteten sich auf Flinx.


  »Sobald Sie uns die Informationen gegeben haben, die wir verlangen, schicken wir jemanden los, um das notwendige Werkzeug zu besorgen und sie zu befreien.«


  Flinx musterte den verhärteten explosiven Schaum, in den man Clarity eingehüllt hatte, suchte nach einer Schwachstelle, nach etwas, das der Orden übersehen haben könnte. Die Umhüllung lag nicht direkt an der Haut an - der Alte hatte erklärt, dass es eine Lücke zwischen Schaum und Körper gäbe. Sie mussten ihr Raum lassen zum Atmen, zum Schwitzen und um mal zu zucken. Aber er konnte unmöglich eine Hand oder gar einen ganzen Arm in den schmalen Spalt zwischen dem verfestigten Schaum und ihrem Hals, Knöchel oder Bein stecken. Er kam nicht in die geronnene Masse hinein, um die Detonatoren zu entfernen, dazu musste er schon die flexible, spezialisierte Sonde zu Hilfe nehmen, von der der Mann gesprochen hatte. Und selbst wenn er eine Hand ins Innere hätte zwängen können, hätte er es aus Angst vor einer Explosion gar nicht erst versucht.


  Falls der alte Mann die Wahrheit gesagt hatte, würde es ausreichen, vier einfache mechanische Schalter zu deaktivieren, um die Gefahr für die bewegungsunfähige, gefangene Clarity zu beseitigen. Nur dass Flinx nicht an sie herankam. Ebenso wenig wie sie.


  Wie sollte er ihre Bewacher ausschalten und sie befreien? Indem er sie angriff, konnte er Claritys Befreiung jedenfalls nicht bewirken. Selbst wenn er einen Treffer landen würde, musste einer seiner Gegner nur auf die Schaumummantelung schießen oder fest dagegen schlagen, um das empfindliche Material zur Explosion zu bringen und sie alle in die Luft zu jagen.


  Es gab nichts, was er tun konnte. Nichts, außer auf Zeit zu spielen, indem er ihrer Bitte nachkam. Ihre Begierde wurde fast schon spürbar, als die anderen Mitglieder dichter an den Menschen heranrückten, der die Reinheit gespürt hatte.


  »Erzählen Sie uns von dem heiligen Ort.« Der rundliche Sprecher flehte ihn an, während er gleichzeitig mit einer tödlichen Schusswaffe auf Flinx zeigte.


  »Berichten Sie uns von der nahenden Läuterung!« Eine Frau streckte die Hände aus, mit den Handflächen nach oben, um den großen jungen Mann in ihrer Mitte, den sie als ihren Erzfeind ansah, anzubetteln.


  »Wie ist er? ... Hat er eine Gestalt, eine Form? ... Können Sie mehr tun, als nur seine Präsenz spüren? ...«


  Die Gruppe aus mörderischen Individuen war in ihrem Eifer fast schon erbärmlich. Ihr Gesichtsausdruck, ihr aufdringliches Starren, ihre unmittelbaren Gefühle, alles an ihnen richtete sich nur auf das aus, was er ihnen sagen mochte, während er gleichzeitig ihr Verlangen spürte, seinen Untergang miterleben zu dürfen. Selbst der Alte stellte nichts als unverfälschte Emotionen zur Schau. Sie alle sahen dem bevorstehenden Tod von jedem lebendigen Wesen in der Galaxie mit Freude entgegen und hatten sich diesem Ereignis verschrieben, und doch konnten sie es kaum erwarten, mehr über das heranrasende Instrument der Zerstörung zu erfahren, dessen Eintreffen sie nach Leibeskräften herbeiführen wollten.


  »Warum sollte ich das tun?« Flinx verschränkte die Arme vor der Brust und betrachtete die Menschen um sich herum kühl. »Clarity hat recht. Wenn Sie alles gehört haben, was Sie wissen wollen, werden Sie uns beide umbringen.«


  Der Alte wirkte auf einmal wütend, und seine Lippen zitterten leicht, als er sprach. »Sie haben gesagt, Sie würden uns alles darüber erzählen, wenn wir Sie zu dieser Frau bringen.«


  Gleichgültig zuckte Flinx mit den Achseln. »Was soll ich dazu sagen? Vielleicht hat die Aussicht auf den bevorstehenden Tod mein Gedächtnis getrübt.«


  Während er die Pistole weiterhin auf Flinx richtete, trat der dicke Sprecher neben den Alten und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Der alte Mann hörte ihm zu und nickte hin und wieder. Als sie das Gespräch beendet hatten, wandten sie sich erneut an Flinx.


  »Wir werden Ihnen etwas versprechen. Wenn Sie uns sagen, was wir wissen wollen - alles, was für uns hinsichtlich der Läuterung von Interesse ist -, lassen wir Sie beide am Leben. Aber Sie können nicht gehen. Sie werden bestimmt verstehen, dass wir Sie nicht freilassen können, solange wir das Gefühl haben, dass Sie eine Gefahr für die triumphale Ankunft der Läuterung darstellen, wie klein diese Gefahr auch sein mag. Daher werden wir Ihnen erlauben, Ihr Leben zusammen und in der Gesellschaft des anderen zu verbringen. Aber nur, wenn Sie zustimmen, das unter ständiger Aufsicht zu tun.« Er legte beide Hände auf den Knauf seines Gehstocks und sah Flinx durchdringend an. »Sie werden einsehen, dass das Angebot unter diesen Umständen mehr als fair ist. Es bietet Ihnen auf jeden Fall bessere Aussichten als den Tod durch unsere Hand.«


  Dem wäre so, dachte Flinx, wenn zwischen euren biochemisch regenerierten Zähnen etwas anderes als Lügen hervorkommen würden. Da er die Emotionen aller um sich herum lesen konnte, hatte Flinx sofort gemerkt, dass der alte Mann, der Sprecher und ihre immer ungeduldiger werdenden Kollegen nicht die geringste Absicht hatten, einen derart wohlmeinenden Vorschlag auch in die Tat umzusetzen. Sobald er ihnen alles berichtet hatte, würden sie erst ihn umbringen und danach Clarity. Diese Erkenntnis gab ihm die erste Waffe für die bevorstehende Auseinandersetzung in die Hand.


  Sie wussten nicht, dass er es wusste.


  Er warf Pip rasch einen unauffälligen Blick zu. Sie war noch immer damit beschäftigt, einen Weg in die giftresistente Box zu finden, in die man Scrap eingesperrt hatte. Hätte er sie zu sich gerufen oder ihr einen Befehl erteilt, dann hätte sie sich gefügt, aber das wollte er im Moment gar nicht. Es befanden sich noch zu viele Waffen im Raum, zu viele Angehörige des Ordens, die sie nicht alle auf einmal ausschalten konnte.


  Einige der kleineren Werkzeuge an seinem Gürtel, beispielsweise der Cutter, ließen sich auch als Waffe einsetzen, doch die waren ihm alle abgenommen worden, bevor er das Haus betreten hatte. Offensichtlich hatte man nichts dem Zufall überlassen. Mit Ausnahme seiner Person.


  Als Tarnung für seinen wilden Plan begann er zu reden. Er beschrieb ihnen auf einfache Weise, wie seine Essenz durch den Raum reiste, sein Geistes-Ich gewaltige kosmische Distanzen überbrückte und sich zu etwas begab, das er selbst erst seit einigen Jahren kannte. Sie hörten ihm gebannt zu, senkten ihre Waffen dabei jedoch nicht. Während ein Teil von ihm weiterplapperte, ohne auf Details und Genauigkeit zu achten, konzentrierte sich der Rest von ihm darauf, eine einzige dominante, überwältigende Emotion zu ihnen zu projizieren. Gefangen in einer gefährlichen Umgebung hätte er normalerweise versucht, eine Projektion großer Angst oder auch ungebändigter Verwirrung zu erzeugen. Doch er hatte Angst, dass die fanatischen Anhänger des Ordens auf Ersteres nicht angemessen und auf Letzteres nicht zu extrem reagieren würden.


  Da sie den Tod und die Vernichtung anbeteten, projizierte er daher das Leben.


  Gefühle wie die Schönheit der Existenz, die Erfüllung, einfach zu existieren, die Freude und das Wunder des andauernden Bewusstseins flossen aus dem großen rothaarigen jungen Mann heraus und erfüllten die Kammer mit einer emotionalen Flut aus intensiver, alles verzehrender, leidenschaftlicher Freude über die reine Ekstase des Seins - wobei jede Emotion sorgfältig und bewusst durch das, was der Verlust des Lebens wirklich bedeutete, kontrastiert wurde.


  Sie widersetzen sich - er konnte spüren, dass sie sich gegen die Projektion wehrten -, aber die Wahl der Emotionen hatte sie völlig überrascht. Möglicherweise hatten sie mit derselben Ausstrahlung von Hass oder Furcht, Panik oder Alarm gerechnet, die er im Verlauf des Kampfes am Raumhafen vor über einem Jahr auf ihre Kollegen projiziert hatte, doch auf einen emotionalen Appell für das Leben waren sie nicht eingestellt gewesen. Als gefühlsmäßige Antithese zu allem, wofür der Orden stand, traf es jeden einzelnen von ihnen schwer. Einer nach dem anderen sanken sie in ekstatischer Träumerei zu Boden.


  Der Sprecher realisierte kaum noch, was gerade geschah, und versuchte, seine Pistole auf Flinx zu richten, während seine Kollegen bereits auf dem Boden zusammenbrachen. Er war gefangen in einer Woge des Glaubens an die dauerhafte Existenz und das Glück, wie er es nie kennengelernt hatte und sich nicht einmal im Traum hatte vorstellen können, und schaffte es nicht, noch einen Schuss abzugeben. Stattdessen stürzte er wie all die anderen Akolythen zu Boden und lag zitternd vor Wonne da ob der Erkenntnis, wie gut, wie wichtig und wie wahr die einfache Freude, am Leben zu sein, sein konnte.


  Den stärksten Widerstand leistete der alte Mann. Da er weitaus tiefer in die Philosophie des Ordens indoktriniert war als jeder seiner momentan hilflosen Akolythen, taumelte er vorwärts und versuchte, mit seinem Spazierstock gegen den explosiven Schaum zu schlagen, in den Clarity eingesperrt war. Flinx gelang es jedoch problemlos, sich auf seine lebensbejahende Projektion zu konzentrieren und diese zu erhalten, während er den alten Mann zur Seite schubste. Nachdem seine Bemühungen gescheitert waren, brach auch dieser endlich unter Flinx' unbarmherziger Ausstrahlung von Zufriedenheit zusammen.


  Voller Genugtuung sah sich Flinx in dem Raum um. Jedes Mitglied des Ordens schwelgte in der Freude, die er empathisch projiziert hatte. Alle lagen auf dem glänzenden Steinboden und waren in ihrem persönlichen Anfall von Wonne gefangen, der aus ihrer reinen Freude am Leben entsprungen war. Flinx' Projektion war derart mächtig und konzentriert gewesen, dass er glaubte, ihr Effekt würde noch weitere zwanzig bis dreißig Minuten anhalten, nachdem er sie beendet hatte.


  Auch wenn sie schon gesehen hatte, was er tun konnte, und wusste, wozu er fähig war, sah Clarity dennoch erstaunt den Mann an, der zurückgekommen war, um sie zu holen.


  »Flinx? Was hast du mit ihnen gemacht?«


  Während er sich vorbeugte, um die erste der zahlreichen Schusswaffen aufzuheben, die von ihren Besitzern beiseite gelegt und vergessen worden waren, lächelte er. »Ich habe ihr Gehirn herausgefordert. Und dadurch habe ich es auch verändert. Zum Besseren, wie ich denke. Vermutlich hält es nicht lange an. Wenn die Wirkung nachlässt, werden sich zumindest die größten Eiferer unter ihnen wieder an ihren Glauben erinnern.« Er sah zu der Stelle hinüber, an der sie in ihrem explosiven, schmutziggrauen Gefängnis saß.


  »Aber ich gehe davon aus, dass wir beide, Pip und Scrap dann schon lange von hier verschwunden sein werden. Bis heute Abend müssten wir diese Welt dann auch verlassen haben.«


  Ohne Vorwarnung traf etwas Hartes und Heißes seine rechte Hand. Er zuckte vor Schmerz und Überraschung zusammen, zog die Hand von der Pistole zurück, nach der er gerade greifen wollte, und sah sich um.


  »Flinx ...!«


  Es war Warnung genug, dass Clarity seinen Namen rief, aber auch völlig unnötig. Er hatte die neue Gefahr bereits lokalisiert. Sobald er sie erkannte und identifiziert hatte, wurde er sich bewusst, dass die Mitglieder des Ordens, die zwar von seinen einzigartigen Fähigkeiten wussten, deren Ausmaß jedoch nicht kannten, mit ihrer eigenen potenziellen Unzulänglichkeit im Umgang mit ihm gerechnet hatten. Daher hatten sie für den Fall, dass es ihrer Beute irgendwie gelingen sollte, sie zu überwältigen, vorgesorgt und sich Rückendeckung verschafft.


  Der Qwarm war eine Bestie, sogar schlimmer noch als die meisten Mitglieder der Attentätergilde. Er war größer als Flinx und wog mindestens fünfzig Kilo mehr. Muskeln traten unter seinem schwarzen Anzug hervor. Der Gürtel mit dem Totenkopf, die angepasste Schädelkappe auf dem rasierten Kopf, das purpurrote Siegel: All das diente nur dem Zweck, den Profikiller auf den ersten Blick als solchen zu erkennen. Die schwarze Kompositpistole, die er auf Flinx richtete, verschwand fast in seiner riesigen Faust. Flinx erkannte die Art der Waffe. Sie feuerte einen sehr konzentrierten, sehr schmalen Strahl ab. Da sie auf »Verbrennung« und nicht auf »Tod« gestellt war, hatte der perfekt gezielte Schuss bewirkt, dass sich Flinx rasch von dem Haufen Waffen, die er den Anhängern des Ordens abgenommen hatte, zurückzog.


  Ein lautes Summen erfüllte die Luft. Alarmiert drehte sich Flinx um und wollte Pip warnen - doch es war zu spät. Die neue Bedrohung hatte sie von Scraps Gefängnis weggelockt, und sie war zur Decke geschwebt, um sich von dort aus auf den Qwarm zu stürzen.


  Einen normalen Attentäter hätte sie mit Leichtigkeit ausschalten können. Doch an einem Qwarm war nichts normal. Der Attentäter reagierte mit blitzschnellen Reflexen auf ihren Angriff und hob seine Waffe. Verzweifelt projizierte Flinx Angst in die Richtung des Mannes, doch es zeigte keine Wirkung.


  Wie alle Eliteeinheiten seiner spezialisierten, entschlossenen kriminellen Gilde hatte der erfahrene Qwarm so lange trainiert, bis er im wahrsten Sinne des Wortes emotionslos war. Und da er nicht in der Lage war, etwas zu empfinden, konnte er auch nicht auf die Emotionen reagieren, die Flinx ihm entgegen warf.


  In all den Jahren, die sie jetzt zusammen waren, bei all den Scharmützeln, Auseinandersetzungen und Kämpfen, die sie durchstanden hatten, hatte Flinx noch nie erlebt, dass jemand schnell genug gewesen wäre, um Pip mit einer Waffe abzufangen. Dieser Rekord wurde jetzt gebrochen, als der nadelfeine Strahl aus der Waffe des Attentäters Pips rechten Flügel durchbohrte. Obwohl der Schuss ihren Körper verfehlt hatte, bewirkte der partielle Verlust ihres Auftriebs, dass sie zu Boden stürzte. Sie kam schwer auf, war aber lebendig und weiterhin kampffähig. Doch sie war zu weit entfernt von ihrem Gegner gelandet, um ihn mit ihrem Gift erreichen zu können. In seinem durchsichtigen Gefängnis schlug Scrap wie wild auf die undurchdringlichen Wände ein.


  Als sich der unerbittliche Qwarm wieder zu Flinx umdrehte, stieß Clarity erneut einen Schrei aus. Doch ihr Alarm war völlig unnötig, da Flinx und der Attentäter die Einzigen waren, die sich in dem runden Raum bewegten.


  Er studierte seinen Gegner. Der Mann war groß, kraftvoll und beweglich. Komplett haarlos, wie er war, schätzte Flinx ihn auf etwa fünfzig. Das war an sich schon beunruhigend. Anders als es einem die Medien weismachen wollten, in denen die Profikiller immer jung und attraktiv dargestellt wurden, waren die erfolgreichen, die wirklich gefährlichen meist mit einem durchschnittlichen Aussehen ausgestattet und erreichten ein respektables Alter. Die Hübschen und Tollkühnen starben jung. Dass dieser Qwarm immer noch am Leben und gesund war, sagte Flinx alles, was er über die Fähigkeiten seines Widersachers wissen musste.


  Er fuhr damit fort, eine umfangreiche und sich verändernde Auswahl an Emotionen auf den bedrohlichen Attentäter zu projizieren. Angst, Panik, Entsetzen, Verlust, Verzweiflung, Freundschaft - empathisch ging er die ganze Bandbreite der Gefühle durch bei seinem Versuch, seinen Gegner irgendwie, auf irgendeine Art zu erreichen. Nichts schien einen Effekt hervorzurufen. Eine wandelnde emotionale Leere wie der Qwarm fühlte nichts.


  Flinx machte sich bereit. Er war schnell, hatte lange Gliedmaßen und besaß eine gute Kondition. Wenn er unter dem nächsten Schuss seines Gegners durchtauchen konnte, dann hatte er vielleicht die Chance, den Arm mit der Pistole nach oben wegzuschlagen. Das war ein besonderer Kampftrick der Thranx, den ihn Truzenzuzex vor vielen Jahren gelehrt hatte und der einen menschlichen Attentäter, selbst einen professionellen, vielleicht überraschen konnte. Doch bevor sich Flinx nach vorn stürzen konnte, tat der Qwarm etwas völlig Unerwartetes.


  Der Attentäter bewegte sich langsam und vorsichtig und legte seine Waffe auf eine gepolsterte Bank in der Nähe. Dann stellte er sich gerade hin und beäugte sein Ziel. Und schien auf etwas zu warten.


  In einer Hinsicht hatte Flinx Glück. Jeder andere Gegner, jeder gewöhnliche Widersacher, hätte einfach versucht, ihn augenblicklich zu erschießen. Ein Profi arbeitete jedoch nach einem anderen Kodex. Und die Qwarm, die professionellsten ihrer Art, befolgten im Kampf strenge Regeln. Wäre Flinx bewaffnet gewesen, dann hätte ihn sein Gegenüber längst erschossen. Indem er einem gut ausgebildeten älteren Gildenmitglied jedoch unbewaffnet gegenüberstand, hatte er sich in gewisser Hinsicht mit Unschuld ausgezeichnet. Das würde ihm zwar keine Gnade verschaffen, doch laut der Regeln der Gilde bekam er dadurch eine Chance, mochte sie auch noch so klein sein. Er würde trotz allem sterben. Der einzige Unterschied war, dass er wirklich und nicht nur metaphorisch durch die Hände des Qwarm umkommen würde.


  Wie schon immer in seinem Leben würde er jede Chance nutzen, die er bekam. Tse-Mallory und Truzenzuzex hatten ihn im direkten Zweikampf ausgebildet. Wenn er seinen übermuskulösen Gegner nicht überwältigen konnte, gelang es ihm vielleicht wenigstens, diesen zu überraschen.


  Wenn du unterlegen bist, musst du mit Schnelligkeit Punkte gutmachen, hatte man ihn gelehrt. Daher warf er sich auf seinen Attentäter, ohne auf eine offizielle Einladung zu warten. Mit vor sich ausgestreckten Armen ließ sich der wartende Qwarm in Kampfhaltung fallen. Unter der glänzenden purpurfarbenen und schwarzen Schädelkappe war seiner Miene kein Eifer anzumerken, kein herablassendes Lächeln zeichnete sich auf seinem Gesicht ab. Er machte einfach nur seinen Job. Die Gildenkonventionen erforderten, dass er etwas mehr Zeit beanspruchte, als ursprünglich vorgesehen. Doch das war unwichtig. Das Resultat wäre letzten Endes doch dasselbe.


  In letzter Sekunde sprang Flinx parallel zum Boden hoch und trat zuerst mit dem rechten Bein zu, mit dem er auf den Leistenbereich seines Gegners zielte, und dann mit dem linken, mit dem er dem Mann die Nase brechen wollte. Beide Tritte waren hart ausgeführt und sollten den Gegner ausschalten oder töten. Im Kampf um sein eigenes und Claritys Leben gab es keine Regeln. Man konnte nicht schön verlieren. Man gewann mit allen erdenklichen Mitteln. Oder man starb.


  Der Qwarm erwies sich für einen so massiven Mann als außergewöhnlich beweglich und ließ sich auf den Rücken fallen. Mit einer schnellen Handbewegung blockte er Flinx' ersten Tritt ab. Der zweite ging über das anvisierte Ziel, die Nase, hinweg, als sein Attentäter beide Füße gleichzeitig nach oben stieß und dem jüngeren Mann mit aller Kraft in den Solarplexus rammte. Die Luft wurde aus Flinx' Lungen gepresst, während er selbst weggestoßen wurde. Er landete heftig auf dem Rücken und rang nach Luft. Er würde sich schnell abrollen, auf die Füße springen und erneut angreifen, bevor sich der Qwarm wieder erholte ...


  Die Hände in Schlagposition erhoben stand der Attentäter bereits über ihm.


  Wie hatte er sich so schnell erholt. Flinx war kaum auf dem Boden aufgekommen, als der Killer schon über ihm aufragte. Er machte sich so gut er konnte bereit, den erwarteten Tritt oder Schlag abzublocken. So auf dem Boden liegend war er noch verwundbarer als vorher.


  Die empathische Projektion war gescheitert. Im Nahkampf hatte er versagt. Welche Waffen standen ihm noch zur Verfügung? Er begann zu reden. Da ihm bereits bewusst war, dass sein potenzieller Mörder sich nicht von Emotionen beeinflussen ließ, ließ er seine Stimme ganz ruhig und rational klingen. Betteln, Weinen oder Flehen würden den Qwarm verbal ebenso wenig erreichen wie emotional.


  »Wenn Sie mich umbringen«, erklärte Flinx so ruhig wie möglich, »werden all Ihre Nachkommen, die gesamte Gilde und jedes lebendige Wesen durch etwas unvorstellbar Großes und Böses sterben, das bald durch diese Region des Kosmos rasen wird.«


  Da er keinen Grund zur Eile sah, dachte der Attentäter über diese höchst seltsame Bitte um Gnade nach. »Von der Unwahrscheinlichkeit des genannten Vorgangs mal abgesehen, klingt das für mich nicht nach etwas, das ein Grünschnabel wie Sie auf irgendeine Art beeinflussen könnte.« Eine Hand wurde angezogen, und er schien sich auf den tödlichen Schlag vorzubereiten.


  Flinx tat etwas, was er in seinem Leben noch nie zuvor getan hatte. Er prahlte.


  »Ich bin die letzte Hoffnung der Zivilisation.«


  Von einem besiegten jungen Mann, der auf dem glänzenden Boden einer Vorstadtvilla am Stadtrand von Sphene lag, war das eine dermaßen lächerliche Behauptung, dass der ältere Qwarm darauf nicht sofort eine Antwort parat hatte.


  »Sie sehen für mich nicht so aus, als könnten Sie für irgendetwas die letzte Hoffnung sein, mit Ausnahme von sich selbst.« Die zum Töten bereite Hand wurde angespannt.


  Auf dem Rücken liegend, seinen Attentäter anstarrend, mit sich schwer hebender und senkender Brust, erkannte Flinx, dass ihm die Zeit und die Ideen ausgingen, und er versuchte es mit einer letzten Taktik. Nach allem, was er über die Qwarm wusste, standen seine Erfolgschancen sehr schlecht, aber er musste es wenigstens versuchen.


  »Was immer der Orden der Gilde zahlt, ich verdreifache den Preis. Ich habe Zugriff auf Ressourcen, die alles, was Sie sehen oder sich vorstellen können, übersteigen.«


  »Er sagt die Wahrheit!« Aus ihrer aus explosivem Schaum bestehenden Zwangsjacke flehte Clarity den Killer an. »Sowohl was das Geld, als auch die Rettung der Galaxie angeht.«


  Der Qwarm erlaubte sich einen leisen Seufzer. »Es tut mir leid, aber Letzteres glaube ich nicht. Was Ersteres angeht, so sollten Sie wissen, dass der Ruf der Gilde auf der heiligen Tradition beruht, dass wir jeden einzelnen Vertrag buchstabengetreu in die Tat umsetzen und erfüllen. Selbst wenn wir ein solches Angebot persönlich als verlockend ansehen, so würde ich es als Mitglied der Gilde doch niemals annehmen. Würde ich das tun, dann würden mich meine Brüder und Schwestern jagen und mir diese eigenwillige Eskapade rasch heimzahlen.« Die Hand wurde ein wenig höher gehoben. »Sie können sich glücklich schätzen, dass ich angeheuert wurde, um Sie schnell und effizient auszuschalten, und dass ich Ihr Ableben nicht noch künstlich in die Länge ziehen soll.«


  Die Faust bewegte sich auf Flinx' Gesicht zu, fast schon schneller, als ihr das menschliche Auge folgen konnte. Er hatte kaum noch Zeit, sich darauf vorzubereiten. Eingesperrt in den Sprengstoff schrie Clarity laut auf. Pip glitt am Boden langsam auf die Kämpfer zu und spuckte mit Gift, das jedoch einen Meter vor seinem Ziel landete. Der präzise, methodische Tötungsschlag des Qwarm näherte sich Flinx' Kopf.


  Und streifte gerade mal sein Ohr.


  Ein schweres Gewicht drückte auf seine Brust. Er hatte aufgehört zu atmen, was aber keine Folge des Schlags war. Der Attentäter war über ihm zusammengebrochen, und es war sein Körpergewicht, das Flinx' Atmung beeinträchtigte. Links neben seinem Kopf hatte der mörderische Schlag den Steinboden aufgerissen. Clarity schrie immer noch. Keuchend und an ihrer eigenen Wut fast erstickend hörte sie erst auf, als er, vor Anstrengung knurrend, den schweren Körper zur Seite hievte und sich langsam aufsetzte.


  »Flinx?«


  »Es geht mir gut. Ich bin am Leben.« Er holte tief Luft und musterte den gewaltigen Körper, der jetzt reglos neben ihm auf dem Boden lag. Der Qwarm sah unverändert aus, abgesehen von jeweils einem Loch, das seinen Schädel vorn und hinten zierte. Vorne war es allerdings deutlich kleiner als hinten, was darauf hindeutete, dass etwas sehr Schnelles und Tödliches seinen Kopf durchbohrt hatte. Kein Geräusch hatte den tödlichen Schuss begleitet. Ein Schallstilett würde ein solches Loch verursachen, überlegte Flinx. Oder ein Inertionszapfen. Der Qwarm, der ein Profi in diesen Dingen gewesen war, hätte die Quelle vermutlich sofort identifizieren können. Dummerweise war er jedoch das Ziel gewesen, und jetzt war er tot.


  Eine zuckende, zylindrische Gestalt glitt in Flinx' Schoß. Eine kurze Überprüfung brachte zutage, dass die Verletzung zwar schwer genug gewesen war, um sie am Weiterfliegen zu hindern, aber bei Weitem nicht tödlich war. Bei entsprechender Behandlung wäre sie rasch wieder abgeheilt. Flinx hob Pip hoch und setzte sie sich vorsichtig auf die rechte Schulter, dann wartete er, bis sie sich an ihm festhalten konnte, und stand wieder auf.


  Eine Stimme, die ein elegantes Symbo sprach, klickte methodisch hinter ihm.


  »Offenbar immer noch dabei, den Grizel zu reiten, wie ich sehe.«


  Noch immer ein wenig wacklig auf den Beinen, drehte er sich um. Wen er da sah und wiedererkannte, sorgte dafür, dass sich ein breites Grinsen auf seinem Gesicht ausbreitete.


  Deus ex thranxicum, dachte er, und die Erinnerungen drangen auf ihn ein.
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  Ihr Chitin glitzerte in reinem, leuchtendem Aquamarin, ihre federartigen Fühler neigten sich nach vorn, die beiden Eierorgane bildeten ein Paar völlig paralleler Bögen über dem hinteren Teil ihres Abdomens, so stand die junge weibliche Thranx in der Mitte des Zimmers. Neben dem üblichen Tragebeutel an ihrem Thorax sowie einem größeren Rucksack, den sie auf ihr Abdomen geschnallt hatte, fielen vor allem ihre vier Pistolen auf: eine in jeder Echthand und die anderen in den erhobenen Fußhänden. Diese Zurschaustellung von Feuerkraft war beeindruckend. Umso erstaunlicher war die Erkenntnis, dass sie nur einen einzigen Schuss benötigt hatte, um den Qwarm zur Strecke zu bringen. Das Vorhandensein aller vier Deckflügel wies darauf hin, dass sie sich noch nicht gepaart hatte. Ein glänzendes lackiertes Symbol war in ihre rechte Schulter eingelassen worden und kennzeichnete sie als vollwertigen Pater des Sicherheitsdienstes der Vereinten Kirche.


  Flinx bezweifelte, dass sie den Attentäter besiegt hätte - trotz ihres Auftretens, ihrer Reife und ihrer Fähigkeiten als Scharfschütze -, wenn dieser nicht vollkommen damit beschäftigt gewesen wäre, seiner Beute endgültig den Garaus zu machen. Das hatte ihn derart abgelenkt, dass der Neuankömmling überhaupt erst in der Lage gewesen war, den tödlichen Schuss abzugeben. Wenn sie ihn verfehlt hätte, wäre die Sache möglicherweise ganz anders verlaufen, dachte Flinx. Doch sie hatte ihn getroffen. Immer noch grinsend ging er auf sie zu. Während er das tat, steckte sie alle vier Waffen in ihre Holster.


  »Deine Reflexe sind besser geworden«, lobte er sie.


  Obwohl sie auf allen vier Echtbeinen stand, musste sie den Kopf in den Nacken legen, um ihm in die Augen sehen zu können. Die maronenfarbenen Bänder, die horizontale Streifen über ihren schimmernden goldenen Facettenaugen bildeten, waren dunkler als üblich.


  »Und du bist größer geworden. Ihr Menschen und eure ungeordneten Wachstumsschwankungen. Sie bringen Angehörige anderer Spezies, die einem vernünftigen Muster der biologischen Entwicklung folgen, ja glatt auf die Idee, dass euer genetischer Code voller Scherzkekse steckt.«


  »Da wirst du von mir keinen Widerspruch hören.« Er senkte den Blick und begutachtete eines ihrer Echtbeine. »Du humpelst immer noch ein wenig.«


  Sie klickte mit den Kieferknochen und trat mit besagtem Bein in die Luft. »Das gelegentliche Humpeln ist ein psychologischer Reflex, den ich bisher noch nicht losgeworden bin. Strukturell ist das Bein völlig wiederhergestellt. Ein wenig regeneriertes Chitin, ein wenig Synthetik, und alles war so gut wie neu. Die Erinnerungen lassen sich jedoch nicht so leicht reparieren. Und sie sind der Grund dafür, warum ich manchmal nicht richtig laufe.« Als wäre es ihr gerade erst eingefallen, beugte sie sich zu ihm. Er senkte den Kopf, sodass ihre Fühlerspitzen seine Stirn berühren konnten. Als er sich wieder gerade hinstellte, streckte er die Hand aus, um ihre Fühler mit den Fingerspitzen zu berühren.


  »Du bist immer noch ein Mensch, wie ich sehe«, meinte sie und trat einen Schritt zurück. »Was bedeutet, dass dir weiterhin die notwendige Anzahl an Gliedmaßen fehlt, die man für ein angemessenes zivilisiertes Leben benötigt.«


  »Mein Leben ist alles andere als zivilisiert gewesen.« Seine Stimme klang jetzt finster. »Oder angemessen. Ich werde dir alles erzählen und mir die größte Mühe geben, die schlimmsten Exzesse außen vor zu lassen.«


  Eine Fußhand wurde ausgestreckt und deutete auf das in ihre Schulter eingebettete Zeichen. »Das musst du nicht. Wie du sehen kannst, bin ich nicht länger ein Pateranwärter. Und wenn man für die Kirchensicherheit arbeitet, dann hat man eigentlich ständig mit Exzessen zu tun.«


  »Ähm ... Verzeihung?«


  Als Claritys Stimme ertönte, drehte sich Flinx zu ihr um. In der Aufregung des unerwarteten Wiedersehens hatte er kurzfristig vergessen, dass seine Geliebte immer noch in einem verhärteten Mantel aus höchst explosivem Material festsaß.


  »Ihr beide kennt euch?«


  »Oh, tut mir leid.« Flinx deutete auf die selbstbewusste Insektoidin, die vor ihm stand. »Clarity, das ist Sylzenzuzex, eine alte Freundin und entfernte Verwandte von Truzenzuzex. Wir beide haben uns unter ... schwierigen Bedingungen kennengelernt. Das muss jetzt etwa zehn Jahre her sein.« Er sah die wartende Thranx an. Ihr B-Thorax pulsierte leicht, wenn sie atmete und dabei die Luft durch Atemlöcher einsaugte, die deutlich weiter entwickelt und sehr viel Sauerstoff-effizienter waren als die eines terranischen Insekts. Ihr Körperduft war sogar noch angenehmer als der eines durchschnittlichen Thranx. Sie roch nach Frangipani, Rosen, Geißblatt und Heidelbeeren. Die Erinnerungen drangen nun förmlich auf ihn ein.


  Er deutete auf Clarity. »Syl, das ist Clarity Held. Das einzige menschliche Wesen im Universum, das weiß, wer und was ich bin, genauer, als ich es je für möglich gehalten hätte. Und trotzdem liebt sie mich.«


  »Das kann sich schnell ändern«, knurrte Clarity, »wenn du mich nicht bald aus diesem geronnenen Mist herausholst, bevor einer dieser Fanatiker aufwacht und auf die Idee kommt, mich mit einem Stein oder einem Stuhl zu schlagen oder einmal heftig zuzutreten, um uns alle ins Jenseits zu sprengen.«


  »Ich verstehe nicht ganz, worüber deine angehende Partnerin spricht, srra!!aut«, klickte Syl, »aber den Teil mit dem in die Luft fliegen begreife ich.« Die linke Echthand und Fußhand deuteten gleichzeitig auf ihre unmittelbare Umgebung. »Was hat das alles zu bedeuten? Wer sind diese Leute, und wie wurden sie ausgeschaltet, und was war der Grund dafür?« Mit einer Fußhand zeigte sie den Weg zurück, den sie gekommen war. »Am Eingang sind noch mehr, und in der Halle ebenfalls. Als ich sie in diesem Zustand sah und da ich wusste, dass du hier irgendwo sein musstest, bin ich mit äußerster Vorsicht und gezückten Waffen weitergegangen.«


  »Sie sind Mitglieder einer Organisation, die sich der Orden von Null nennt. Ich ... habe sie ausgeschaltet. Sie wollten mich umbringen.«


  Syls rechte Echthand und Fußhand deuteten auf die Leiche des Qwarm. »Und sie waren offenbar bereit, gut zu zahlen, um das zu erreichen.«


  Flinx starrte wie sie auf den gewaltigen Leichnam des Attentäters herab. »Ich bin heilfroh, dass du dir keinen anderen Beruf gesucht hast. Er hätte dir nicht einmal die Gelegenheit gegeben, etwas zu sagen.«


  Sie machte eine Geste der Zustimmung zweiten Grades. »Ein alter Qwarm.« Ihre Augen suchten sein Gesicht. »Nach all den Jahren gibt es immer noch jemanden, der deinen Tod wünscht.«


  Er zuckte mit den Achseln. »Ihre Identität wechselt, aber nicht ihre Absicht. So ist nun mal mein Leben, Syl. Später, wenn wir mehr Zeit haben, werde ich dir mehr darüber erzählen, als du vermutlich wissen möchtest.« Das Lächeln erschien wieder auf seinem Gesicht, als er sich umdrehte, um auf die bewegungsunfähige und zunehmend ungeduldiger werdende Clarity zuzugehen. »Und du musst berichten, wie du hierhergekommen bist und wie du mich gefunden hast.«


  Sie nickte und drehte sich um, um nach den traumatisierten, in Fötusposition zusammengekrümmten und noch immer von ihren Emotionen überwältigten Mitgliedern des Ordens zu sehen, während er zu Clarity eilte.


  Der alte Mann hatte ihm erzählt, dass vier der kleinen, scheibenförmigen Detonatoren an ihren Oberschenkeln befestigt und elektronisch mit dem verhärteten Schaum verbunden seien. Sie würden das explosive Gemisch in die Luft jagen, falls irgendjemand versuchen sollte, es zu zerschneiden oder zu zerbrechen, oder fest genug dagegen schlug. Und er musste nicht erst den flehenden Blick in ihren Augen sehen, um zu wissen, dass er mit äußerster Vorsicht agieren musste. Es war wie bei dem Qwarm - wenn er auch nur einen Fehler machte, würde es keine zweite Chance geben. Für keinen von ihnen.


  Aber wenn die Detonatoren nur an ihren Körper geklebt waren ...


  Mit einem ermutigenden Lächeln auf den Lippen trat er hinter sie und versuchte, seine rechte Hand an der Stelle, an der der Schaum vorn an ihrem Hals endete, hineinzuschieben. Doch so sehr er es auch versuchte, so sehr er seine Hand auch wand und wie tief sie auch einatmete, so konnte er nie mehr als einen oder zwei Finger in den schmalen Spalt zwischen ihrer Kehle und der inneren Schicht schieben. Aus Furcht davor, der Schaum könne reißen oder das graue Zeug gleich ganz explodieren, wagte er es nicht, zu viel Kraft aufzuwenden. Er durfte das Risiko nicht eingehen, dass einer oder mehrere der Detonatoren ausgelöst wurden.


  Auch als er sich auf den Boden legte und versuchte, die Hand an einem Bein hinaufzuschieben, hatte er keinen größeren Erfolg. Der Orden hatte ganze Arbeit geleistet. Er konnte Clarity nicht befreien, ohne den Schaum anzukratzen oder zu zerstören. Und dadurch würde er zweifellos explodieren. Und falls man dem Alten glauben konnte, dann konnten die »einfachen« mechanischen Auslöser, die an ihren Oberschenkeln befestigt waren, nicht auf elektronische Weise deaktiviert werden, ohne dass das Risiko einer sofortigen tödlichen Reaktion bestand.


  Er brauchte etwas Dünnes, Schmales und Biegsames, mit dem er fest zugreifen konnte, wie den Schneckenhaken, den der alte Mann erwähnt hatte. Er konnte Sylzenzuzex losschicken, um einen zu holen, aber dann müsste er Clarity alleine vor allen Überraschungen beschützen, die ihm die sich erholenden Akolythen auf den Hals hetzten. Auch ohne Waffen konnten sich diese als gefährlich erweisen. Mit dem entsprechenden Werkzeug könnte er Clarity zusammen mit ihrer explosiven Hülle bewegen, aber was war, wenn er dabei versehentlich eine Wand berührte oder der Schaum zu Boden fiel? Das Ergebnis wäre ebenso explosiv, als würde er direkt versuchen, hindurchzuschneiden.


  Während Syl die letzten Waffen und Kommunikationseinheiten der Ordensmitglieder einsammelte, zerbrach er sich den Kopf, um eine ebenso effiziente wie schnelle Lösung zu finden. Endlich fiel ihm auf, dass er ja ein Werkzeug zur Verfügung hatte, das noch deutlich biegsamer war als ein Schneckenhaken. Er drehte sich um und begann, in dem Haufen von Geräten, die Sylzenzuzex eingesammelt hatte, herumzuwühlen. Clarity beobachtete ihn dabei genau.


  »Was machst du denn, Flinx? Du hast doch genau gehört, was der verrückte alte Militant gesagt hat: Die Detonatoren an meinem Bein lassen sich auf elektronische Weise nicht deaktivieren. Es sind simple An-Aus-Schalter. Um sie zu deaktivieren, musst du sie mir schon vom Leib schaffen.« Jetzt war ihrer Stimme deutlich anzuhören, wie groß ihre Angst war. »Warum holst du sie nicht endlich da raus, Flinx?«


  »Weil ich nicht an sie herankomme, ohne den Schaum irgendwie zu beschädigen, und dadurch würde ich eine Explosion auslösen. Aber es gibt jemanden, der dir helfen kann.«


  Er wühlte in dem immer höher werdenden Haufen aus Waffen und persönlichen Geräten herum, sah sich einen Gegenstand an und verwarf einen anderen, bis er sich endlich für eine Miniholo-Disc entschieden hatte. Sie war rund, sie war klein, und sie war das, was einem knopfgroßen Detonator von allen in dem Haufen vorhandenen Dingen am ähnlichsten sah. Die verwirrte Clarity sah ihm dann dabei zu, wie er Pip sanft an den Hals fasste und ihren Kopf nach unten drückte. Er zeigte ihr die Disc und machte ihr deren Bedeutung klar, indem er dabei gesteigerte Emotionen des Verlangens und der Sehnsucht projizierte. Danach ließ er sich die Disc vorne in sein Hemd fallen.


  Clarity hatte schon früher mit angesehen, wie er mit seinem Minidrachen sprach. Das war jedoch das erste Mal, dass sie ihn das Wort »Such« aussprechen hörte.


  Für einen nicht-terranischen Pseudo-Reptiloiden, dessen Körperform ein hervorragendes Beispiel für die interstellare parallele Entwicklung darstellte, besaß Pip eine mäßige Intelligenz. Aber deswegen war sie noch lange kein Hund, und erst recht kein Delfin. Flinx musste die Demonstration mehrmals wiederholen, bevor sie begriffen hatte, was er von ihr wollte. Seine Freude, als sie endlich in sein Hemd krabbelte, um die Disc daraus hervorzuholen, und dann mit der Disc in ihrem Maul aus seinem offenen Hemdkragen wieder hervorglitt, war ebenso groß wie jeder andere Triumph, der ihm in letzter Zeit gelungen war.


  Danach kehrte er von dem Berg aus konfiszierten Geräten zu Clarity zurück. Sanft entrollte er Pips Windungen und setzte sie so auf Claritys linke Schulter, dass ihr dreieckiger Kopf in Richtung der schmalen Öffnung an ihrem Hals zeigte. Mit der Miniholo-Disc in einer Hand deutete er an, dass diese in den Raum zwischen ihrer Kehle und dem verhärteten explosiven Schaum fallen würde. Mit eng an den Seiten angelegten Flügeln tauchte die fliegende Schlange sofort in die Öffnung und verschwand darin.


  Ein Augenblick verstrich. Clarity verzog das Gesicht. Sie gab sich die größte Mühe, sich ein wenig zu bewegen und zur Seite zu rücken, doch gefangen in dem verhärteten Schaum konnte sie kaum mehr tun als zucken. Auf einmal machte sich Flinx Sorgen. Sie hatte sich nicht gegen den Plan mit der Schlange ausgesprochen, und da sie mit Scrap zusammenlebte, hätte er auch nie im Leben damit gerechnet, dass sie eine Art irrationaler Furcht vor der intimen Nähe zu Pip zeigen würde.


  »Was ist los? Versuch doch, etwas ruhiger zu sein - du könntest noch versehentlich den Schaum beschädigen und eine Reaktion hervorrufen.«


  »Ich versuche es ja!«, schrie sie ihn an, bevor sie begann, unkontrolliert zu kichern. »Aber ich kann es nicht ändern. Sie kitzelt mich!«


  Das Lachen verschwand zusammen mit der Stimulation, als Pips Kopf wieder unter Claritys Kinn auftauchte. Auf Flinx' Gesicht breitete sich ein freudiges Lächeln aus. Zwischen den scharfen Zähnen des Minidrachen steckte ein daumengroßer Detonator, an dem noch die letzten Überreste des Klebebands hingen, mit dem er an ihrem rechten Oberschenkel befestigt gewesen war. Die empathische Wärme, die nun zwischen dem Mann und dem Minidrachen ausgetauscht wurde, war ebenso tief und echt, wie es jede ausgesprochene Zufriedenheitsbekundung gewesen wäre.


  Er sah sich den geborgenen Detonator genauer an. Er war klein, aber nicht so klein, dass sich in seinem Inneren kein irgendwie geartetes System für seine Auslösung befinden konnte. Vorsichtig legte er ihn beiseite. Auf sein Drängen hin unternahm Pip noch drei weitere Ausflüge in Claritys Gefängnis, wobei sie nicht nur die letzten drei Detonatoren hervorholte, sondern überdies noch einige unkontrollierte Lachanfälle auslöste, die nach und nach schwächer wurden. Als alle vier Detonatoren vor ihm lagen, drängte Flinx die fliegende Schlange, noch eine weitere Erkundungstour zu machen. Dieser erneute Ausflug dauerte dreimal so lange wie die vorherigen vier Tauchgänge. Als der Minidrache endlich wieder auftauchte, strahlte er Sorge und Unsicherheit aus. Flinx hob Pip hoch, setzte sie auf seine Schulter und besänftigte sie auf mentale Weise ebenso wie durch intensives Streicheln.


  Er erklärte Clarity, dass er nicht ganz sicher gewesen sei, ob der alte Mann nicht vielleicht gelogen habe. »Es hätte ja durchaus sein können, dass es eigentlich fünf Detonatoren waren«, meinte er zu ihr, »oder sogar noch mehr. Aber keine Sorge - wenn es noch weitere gegeben hätte, dann hätte Pip sie gefunden.«


  Mit den vier Detonatoren in der Hand drehte er sich um und ging in die Halle. Hinter ihm war Sylzenzuzex damit beschäftigt, die Hände und Füße der Ordensanhänger, die sich langsam wieder erholten, mit einer Rolle aus dünnem Sicherheitsband zu fesseln, das zur Standardausrüstung für Einsatzkräfte der Vereinten Kirche gehörte.


  Sein gemieteter Skimmer parkte noch an der Stelle, an der er ihn verlassen hatte. Zehn Minuten später war er vierzig Kilometer weit weg und schwebte einen Zentimeter über der Mitte eines kleinen, flachen Sees. Er zog sich aus, hob die Detonatoren ein letztes Mal hoch, holte tief Luft und stürzte sich in das kalte Wasser. Als er den Boden des Sees erreicht hatte, schob er die Detonatoren in den Schlamm, so weit er konnte. Zu guter Letzt legte er noch einen großen flachen Stein über die Stelle, bevor er wieder auftauchte und nach Luft schnappte.


  Wenige Augenblicke später war er wieder in der Villa des Ordens. Kein Rauch stieg von dem Gebäude auf, und soweit er es erkennen konnte, war das zentrale Atrium auch noch nicht eingestürzt. Doch seine Erleichterung war erst vollkommen, als er erneut in dem zentralen Raum stand.


  Als sie von ihren individuellen Freudenanfällen, ausgelöst durch Flinx' emotive Projektionen, wieder erwachten, litten die jetzt gefesselten und gesicherten Mitglieder des Ordens an einem emotionalen Katzenjammer unterschiedlichen Ausmaßes. Insbesondere der alte Mann wirkte äußerst verstört. Keiner von ihnen war in einem Zustand, in dem er Flinx verbal oder gar körperlich herausfordern konnte. Bei ihrer Ausbildung hatte Sylzenzuzex gelernt, wie man Gefangene fesselt. Keines der Ordensmitglieder konnte aufstehen oder gar einen Angriff starten.


  »Was willst du mit ihnen anfangen, Flinx?« Ein Fühler zeigte in seine Richtung, während der andere auf die Gefangenen deutete. »Wie hast du sie überhaupt in diesen Zustand versetzen können - hast du ihnen Drogen verabreicht?«


  »Etwas in der Art.« Vorjahren, als sie sich auf Ulru-Ujurr begegnet waren, hatte sein Talent noch in den Kinderschuhen gesteckt. Damals konnte er nur hin und wieder die Emotionen anderer empfangen - aber ganz bestimmt nicht seine eigenen auf sie projizieren.


  Ihm wurde klar, dass der weitere Umgang mit dem Orden ein Problem darstellte. Die Organisation mochte zwar geheim sein, doch das machte sie noch lange nicht illegal. Versuchter Mord war natürlich eine ganz andere Sache. Doch wenn er den Angriff auf sein eigenes Leben meldete, dann musste er eine offizielle Beschwerde bei den nurianischen Behörden einlegen, eine entsprechende Erklärung abgeben, vor einem Justizautomaten erscheinen und die Art von Fragen beantworten, denen er lieber aus dem Weg ging. Wenn er zusammen mit seinen Freunden aber einfach abreiste und sie so gefesselt zurückließ, dann würden sie sich irgendwann befreien und sich erneut an seine Fersen heften. Und beim nächsten Mal legten sie möglicherweise nicht mehr so großen Wert auf Präzision, sondern lokalisierten ihn auf einem öffentlichen Platz im Zentrum von Sphene und bombardierten diesen dann einfach. Dieses Risiko konnte er zwar eingehen, aber er wollte auf keinen Fall unschuldige Bürger in Gefahr bringen.


  Dann hatte Sylzenzuzex eine Idee. Diese ließ sich zwar nur vorübergehend umsetzen, aber eine temporäre Lösung war besser als gar keine: Die Angehörigen des Ordens mussten nur so lange neutralisiert werden, bis er und seine Freunde New Riviera sicher verlassen hatten.


  »In meiner Eigenschaft als Sicherheitsoffizier der Vereinten Kirche habe ich einen gewissen Spielraum bei meinen Operationen.« Eine Echthand deutete auf die gefesselten und jetzt zunehmend aktiveren Glaubensanhänger. »Wenn ich einen Bericht ausfülle und angebe, dass diese streitsüchtigen Menschen Mitglieder einer potenziell gefährlichen Organisation sind, dann können sie in Gewahrsam genommen werden, bis die Behauptung bestätigt oder widerlegt wurde. Dabei muss ich nicht einmal erwähnen, dass sie einen Mord geplant haben und einen Qwarm dafür angeheuert hatten. Das sollte reichen, um sie für einige Tage hinter Gittern verschwinden zu lassen. Wäre das für deine Zwecke ausreichend?«


  Er hätte sie am liebsten umarmt, hatte jedoch Angst, er könnte ihr dabei einen empfindlichen Echtarm brechen. Stattdessen begnügte er sich damit, seine Hand über die Spitzen ihrer beiden Fühler gleiten zu lassen.


  »Dann schreibe am besten gleich den erforderlichen Bericht. Ich werde mal nach Clarity sehen.«


  Nachdem er den Gürtel mit seinen Werkzeugen wieder angelegt hatte, kehrte er zu der Stelle zurück, an der sie noch immer in dem explosiven Schaum eingesperrt war. Ihr Tonfall ließ ebenso wie ihr Gesichtsausdruck ihre anhaltende Ungeduld erkennen. »Was hatte das denn zu bedeuten?«


  »Ich musste irgendwie dafür sorgen, dass uns sowohl die Fanatiker als auch die Behörden erst einmal in Ruhe lassen. Zumindest lange genug, damit wir von Nur verschwinden können, ohne dass es zu einem weiteren Kampf am Raumhafen kommt.« Er sah nach links zu der Thranx hinüber. »Syl hat mir versichert, dass ihr Rang hoch genug ist und sie sich darum kümmern kann. Halt still. Und du solltest jetzt lieber mal tief Luft holen.«


  Während Pip ihnen interessiert zusah, zog er ein kleines Schneidwerkzeug aus seinem Gürtel hervor. Unter seinen erfahrenen Fingern erwachte es zum Leben.


  »Warum soll ich tief Luft holen?«, wollte sie wissen. »Wenn das nicht funktioniert und du das Gemisch zur Explosion bringst, dann ist es völlig unwichtig, wie viel Sauerstoff ich in meinen Lungen habe. Oder du in deinen.«


  »Gutes Argument.« Er hielt das dynamische Ende des Werkzeugs an ihre linke Schulter. Der Strahl stellte den Kontakt her und begann, das verhärtete, gräuliche Material zu zerschneiden. Flinx konnte nicht verhindern, dass er dabei zusammenzuckte. Doch der Strahl glitt weiter durch den Schaum und nichts, absolut gar nichts passierte. Natürlich arbeitete sich Flinx in einem Winkel vor, der verhinderte, dass er Clarity bei der Befreiung verletzte.


  Da er sehr vorsichtig vorging, dauerte es fast eine Stunde, bis er sie aus der Umhüllung befreit hatte. Als der letzte Schnitt getan war und er ihr das letzte Schaumstück vom Bein abnehmen konnte, brach sie in seinen Armen zusammen. Da sie innerhalb der Schaumhülle nur hatte zucken können, waren ihre Muskeln jetzt völlig verkrampft. Nun saß sie zufrieden da, während er sanft ihre Arme und Beine massierte, was er nur zu gern für sie tat.


  Sobald sie wieder ohne Hilfe aufrecht sitzen konnte, holte er ein Medikit und untersuchte damit Pips verletzten Flügel. Mit Strängen aus synthetischem Allzweck-Organokarbon nähte er die Ränder der Wunde so fachkundig zusammen, als hätte sie eine Spinne mit einem Doktor in Medizin gewebt. Ein Spray sorgte für einen Schutzfilm über den Fasern. Dann betrachtete sein Werk. Die Membran würde schnell heilen, indem das eigene Gewebe der fliegenden Schlange die künstlichen Fasern und das Spray ersetzte.


  Als er danach zu der Stelle zurückgekehrt war, an der Clarity noch immer ihre Arme und Beine rieb, um wieder Gefühl darin zu bekommen, aktivierte er seine Kommunikationseinheit, die er wieder an sich genommen und an seinem linken Handgelenk befestigt hatte. Fast unverzüglich wurde sein Ruf entgegengenommen.


  Das Bild, das die Einheit vor ihm projizierte, zeigte einen Mann und einen Thranx. Beide schienen äußerst aufgeregt zu sein, beruhigten sich jedoch wieder, als sie sahen, dass Flinx bei guter Gesundheit war und offensichtlich auch nicht zu dieser Kontaktaufnahme genötigt wurde.


  »Erst das Positive.« Truzenzuzex war sichtlich erleichtert. »Du bist nicht tot.«


  »Ja, das kann ich bestätigen«, entgegnete Flinx fröhlich.


  »Und deine Freundin?«, fügte Tse-Mallory rasch hinzu.


  »Clarity geht es gut«, versicherte Flinx ihm. »Es geht uns allen gut. Slyzenzuzex ist ebenfalls hier. Habt ihr etwas darüber gewusst?« Indem er den Arm anhob und sein Handgelenk drehte, konnte der Sensor der Kommunikationseinheit erst Clarity und dann auch die junge Thranx erfassen.


  Beim unerwarteten Anblick seiner jungen Verwandten stieß Truzenzuzex prompt eine Reihe von Klick- und Pfeifgeräuschen sowie Worte aus, die zu schnell und zu stürmisch hervorgebracht wurden, als dass Flinx, der sowohl Hoch- als auch Nieder-Thranx fließend sprach, sie verstehen konnte. Sylzenzuzex öffnete ihr eigenes Gerät, klinkte sich in den entsprechenden Kanal ein und erwiderte die Begrüßung auf ähnliche Weise. Dieser Alien-Dialog wurde fortgesetzt, bis sich Flinx genötigt sah, ihn mit seiner eigenen Version der Dinge, die sich gerade zugetragen hatten, zu unterbrechen. Tse-Mallory und Truzenzuzex hörten ihm schweigend zu, bis er fertig war.


  »Deine Chronologie ist zwar überzeugend und die Details sind befriedigend«, erwiderte der ältere Thranx, »aber irgendwie habe ich so das Gefühl in meinem Sphinkter, dass wichtige Einzelheiten ausgelassen worden sind. Ich bin beispielsweise zwar sehr erfreut zu erfahren, dass es meiner Verwandten zweiten Grades aus achter Linie gelungen ist, euch zu retten, aber mich würde noch viel mehr interessieren, wie sie es überhaupt geschafft hat, euch zu finden.«


  »Das würde ich auch gern wissen«, meinte Flinx. »Und ich werde sie auch sofort danach fragen. Wir sind bald wieder bei euch. Und Tru - bereite dich zusammen mit Bran darauf vor, Nur unverzüglich zu verlassen.«


  »Interessant«, erwiderte Tse-Mallorys Abbild. »Tru und ich wollten dir genau denselben Vorschlag machen. Du musst nämlich wissen, dass wir auch unsere Auseinandersetzungen mit den fröhlichen Mitgliedern des Ordens hatten.«


  Das erklärt, warum sie mir nicht zu Hilfe gekommen sind, dachte Flinx. Doch er wusste noch immer nicht, wie und warum Sylzenzuzex auf einmal hier aufgetaucht war.


  »Ihr müsst mir alles darüber erzählen«, entgegnete er nur, »wenn wir zurück in Sphene sind.«


  »Warte!« Tse-Mallory versuchte zwar, die Verbindung aufrecht zu halten, aber Flinx schnitt seinem Mentor das Wort ab - etwas, das er sich vor wenigen Jahren nicht einmal im Traum erlaubt hätte. Doch er war müde und angeschlagen, und er machte sich Sorgen um Clarity und sich selbst. Es würde später noch genug Zeit für Unterhaltungen und Reflexionen geben, wenn sie weit entfernt von New Riviera und dem mörderischen Orden von Null waren.


  Eine Hand berührte seine Schulter. Als er sich umdrehte, merkte er, dass Clarity ihn ansah. »Danke, dass du das Gespräch beendet hast. Deine väterlichen Freunde sind zwar wunderbar und fürsorglich, und sie haben während meiner langen Genesung gut auf mich aufgepasst.« Sie lächelte reumütig. »Aber sie hören sich wirklich gern reden.«


  »Ich weiß. Aber du solltest auf gar keinen Fall jemals wieder das Wort ›väterlich‹ im Zusammenhang mit Bran Tse-Mallory und erst recht nicht mit Truzenzuzex verwenden.« Pip zappelte auf seiner Schulter herum und versuchte, seine Aufmerksamkeit zu erregen. Als er seiner schlangenhaften Gefährtin ins Gesicht blickte, drehte sie ihren Oberkörper und deutete mit dem Kopf auf etwas.


  »Bei O'Morions Mutter!«, rief er zerknirscht. »Ich habe Scrap völlig vergessen.«


  Der durchsichtige Behälter, in dem der junge Minidrache eingesperrt war, mochte aus undurchdringlichem Material angefertigt worden sein, aber er war nur mit zwei einfachen metallischen Laschen gesichert. Flinx öffnete sie und klappte die Box auf. Die sirrenden Flügel der fliegenden Schlange machten heftig Wind, der das Haar des Menschen zerzauste, als der Alaspinianer am Gesicht seines Befreiers vorbeisauste. Wie ein übergroßer Singvogel umschwärmte der frohlockende Minidrache daraufhin Clarity.


  »Okay, okay!«, lachte sie. »Ich freue mich auch, dass du endlich aus dieser Kiste raus bist!«


  Nachdem er sich vergewissert hatte, dass sein Mensch unverletzt war, sauste Scrap hinüber zu dem etwas älteren Minidrachen, der auf Flinx' Schulter hockte. Verspielt schnappte Pip nach der anderen fliegenden Schlange, die um sie herumflog, und Scraps Zunge schoss immer wieder aus seinem Mund, während er in dem runden Zimmer in der Luft tanzte. Als er sich schließlich ausgetobt hatte, ließ er sich auf Claritys rechter Schulter nieder. Sie streichelte ihn und sprach leise mit dem Minidrachen, der seine schillernden Flügel anlegte und seinen Kopf an ihrem nackten Hals rieb.


  Flinx ging hinüber zu Sylzenzuzex, die gerade das letzte Mitglied des Ordens gefesselt hatte. Sie drehte sich mit einer Haltung und einer Zuversicht zu ihm um, die die junge Pateranwärterin von vor zehn Jahren, an deren Unsicherheit er sich noch gut erinnern konnte, definitiv nicht besessen hatte.


  »Keine Sorge«, versicherte sie ihm in perfektem, kehligem Symbo. »Ich habe sie alle entwaffnet, und sie sind außerdem gut gefesselt, kss!lpp. Diese Aufgabe ist weitaus einfacher bei Wesen, die nur vier und nicht wie normal acht Gliedmaßen haben.« Sie deutete auf ihr Kommunikationsgerät. »Ich habe bereits ein Sicherheitsteam gerufen, das sie in Gewahrsam nehmen wird.« Die goldenen Facettenaugen glänzten im Licht, das von der Decke hereindrang, als sie ihn ansah.


  »Hinsichtlich deiner Arbeit habe ich mir keine Sorgen gemacht«, meinte er. »Aber du hast mir immer noch nicht erklärt, wie du auf einmal völlig unerwartet und zu einem außerordentlich guten Zeitpunkt wieder in meinem Leben erscheinen konntest.«


  Sie stieß ein seltsames Pfeifen aus: Thranx-Gelächter. »Mir ist schon klar, dass das eine ziemliche Überraschung für dich gewesen sein muss.« Sie machte eine Geste mit einer Echthand. »Aber die Erklärung ist leider sehr prosaisch.


  Vor einigen Jahren habe ich aus familiären Gründen und weil es die Clan-Etikette erforderte endlich den Kontakt zu meinem älteren Verwandten achten Grades hergestellt, dem verehrten Eint Truzenzuzex. Daraufhin entwickelte sich eine höfliche Korrespondenz. Im Verlauf dieser Kommunikation erwähnte er, dass er in regelmäßigem und ständigem Kontakt zu jemandem steht, der sich als gemeinsamer Bekannter herausstellte - nämlich zu dir.«


  Flinx nickte. »Ich weiß noch, wie überrascht ich vor einigen Jahren war, als ich erfuhr, dass du mit Tru verwandt bist.«


  Sie bedeutete ihm ihr Verständnis. »Die Zeit verstrich. Unter den zahlreichen Posten, die für jene, die bei der Kirchensicherheit arbeiten, verfügbar waren, wurde schließlich auch einer hier auf Nur/New Riviera frei. Ich bewarb mich, und mein Gesuch wurde angenommen. Vermutlich hat es mir dabei nicht geschadet, dass ich vom Bau Zu abstamme und einen angesehen Verwandten mit dem Rang eines Eint habe. Ich war hoch erfreut. Der Transfer gab mir endlich die Gelegenheit, meinem berühmten Verwandten zu begegnen und mit ihm zu interagieren.« Ihre fedrigen Fühler wackelten langsam vor und zurück.


  »Außerdem hoffte ich, dass sich hier die Möglichkeit ergeben würde, dem einzigartigen jungen Mann wiederzubegegnen, mit dem ich vor langer Zeit so meine Not hatte.« Der herzförmige Kopf bewegte sich auf und ab, während sie ihn gründlich musterte.


  »Wir sind alle nicht mehr so jung, und das in vielerlei Hinsicht«, erwiderte er ernst.


  Sie bedeutete ihm ihre Zustimmung dritten Grades. »Es fiel mir ausgesprochen leicht, meinen älteren Verwandten zu kontaktieren, aber ich musste zu meiner Enttäuschung von ihm und seinem Gefährten erfahren, dass du unter schwierigen und übereilten Bedingungen wieder abreisen musstest.« Sie deutete auf die zuckenden Körper am Boden. »Angeblich gab es einen Kampf, aber diesen Orden haben sie nicht erwähnt.


  Noch mehr Zeit verstrich. Dann wurde ich von Truzenzuzex darüber informiert, dass du endlich zurückgekehrt wärst, um deine wichtigen Nachforschungen bald wieder aufzunehmen.« Während sie das sagte, deutete sie mit einer Echthand und einer Fußhand auf die Stelle, an der Clarity mit Scrap spielte. »Und über andere Fakten.«


  »Wenn dir Tru erzählt hat, dass ich zurück bin«, murmelte Flinx, »dann muss er dir auch gesagt haben, wo ich untergekommen bin. Warum hast du mich nicht einfach aufgesucht?«


  »Glaube mir, cr!!akk, ich hätte es wirklich gern getan, aber mein Verwandter schlug vor, dass ich mich noch eine Weile im Hintergrund halten solle. Damit du genug Zeit hättest, um dich von deiner langen Reise zu erholen und ...« Sie zeigte erneut auf Clarity. »... um dich zu paaren.«


  Flinx wurde rot. »Erinnere mich daran, dass ich mit einem bestimmten älteren Thranx mal ein Gespräch über Semantik führen sollte.«


  Sylzenzuzex fuhr fort: »Sobald diese und andere Dinge zufriedenstellend geklärt wären, hatte ich vor, dich mit einem unerwarteten Auftauchen meiner Person zu überraschen, chlakkt. Ich habe darauf gewartet, dass mir mein Verwandter sagt, wann die Zeit gekommen wäre. Doch er ist alt und wird immer älter, und ich glaube, mein Wunsch, dich zu sehen, ist ihm entfallen. Da ich seinen anhaltenden Phlegmatismus in dieser Angelegenheit irgendwann leid war, entschied ich mich, von seinem Plan abzuweichen und mich auf eigene Initiative am heutigen Tag mit dir zu treffen.


  Mit dieser Absicht ging ich zu deinem Hotel, wo ich herausfand, dass du fortgegangen warst. Seltsamerweise vermittelte mir der Rezeptionist den Eindruck, dass er mich bereits erwartet habe. Meine erste Reaktion war, dass mein Verwandter dir endlich von meiner Anwesenheit auf Nur berichtet hatte, ohne mich darüber zu informieren. Allerdings war ich sehr verwirrt, als ich den Informationssplitter, den du für einen ›Freund‹ hinterlegt hattest, erhielt. Ich ging den Inhalt durch und erfuhr von deinem angestrebten Zielort. Das ist alles.« Sie machte eine Geste des Bedauerns zweiten Grades. »Hätte ich mehr über die Umstände gewusst, dann hätten mich ein halbes Dutzend Polizei-Skimmer begleitet.«


  Das war also passiert. Flinx erinnerte sich natürlich an den Speichersplitter, den er für einen »Freund« zurückgelassen hatte. Als sie sich als solcher zu erkennen gegeben hatte, war der Hotelangestellte natürlich seinem Wunsch nachgekommen und hatte ihr die Koordinaten gegeben, die eigentlich für Bran und Tru bestimmt waren. Da sie sich zuvor mit dem Orden auseinandergesetzt hatten, waren sie nicht eher im Hotel eingetroffen, um nach ihm zu sehen und den Splitter in Empfang zu nehmen. Doch die Verwechslung des Rezeptionisten war ja letzten Endes noch einmal gut ausgegangen.


  Aber, Moment mal - wieso hatte Syl sich ausgerechnet heute dazu entschieden, sich bei ihm zu melden, nachdem sie von Truzenzuzex so lange hingehalten worden war?


  Als er sie danach fragte, bedeutete sie ihm ihre Verwirrung zweiten Grades. »Das weiß ich wirklich nicht, Flinx. Wie ich bereits gesagt habe, war ich es leid, darauf zu warten, dass mein entfernter Verwandter einen Termin für eine Wiedervereinigung festlegt. Alles, was ich dir sagen kann, ist, dass ich das Gefühl hatte, die Zeit wäre gekommen.«


  Clarity stand in der Nähe und dachte darüber nach, wie knapp sie dem Orden entkommen waren, während sie Scrap kraulte. Der junge Minidrache entspannte sich langsam, und die Aufregung darüber, endlich wieder mit seiner Herrin und seiner Mutter vereint zu sein, ließ langsam nach. Dann schüttelte sie wissend den Kopf.


  »Siehst du es denn nicht, Flinx? Du projizierst deine Emotionen sogar dann, wenn du gar nicht weißt, dass du es tust. Vielleicht hast du deine Nervosität überall ausgestrahlt, und Syl hat sie aufgefangen. Das hat sie dann dazu gebracht zu versuchen, heute den Kontakt zu dir herzustellen.«


  Er ließ sich die Theorie durch den Kopf gehen. »Wenn das der Fall ist, wieso haben Tru und Bran dann nicht reagiert?«


  Clarity überlegte. »Vielleicht waren sie zu weit weg. Oder sie mussten sich gerade damit auseinandersetzen, dass sie der Orden umbringen wollte, und konnten daher nicht das empfangen, was du ausgesendet hast. Möglicherweise hast du auch eine tiefere emotionale Beziehung zu dieser Thranx.« Sie beäugte die teilnahmslos dastehende Sylzenzuzex. »Oder es war alles nur ein glücklicher Zufall. Solche Dinge passieren, weißt du. Bittest du etwa mich, dir das zu erklären?« Als er nicht darauf antwortete, sprach sie weiter: »Wenn du nicht so ein wunderbarer Mensch wärst und ich nicht so verliebt in dich wäre, dann hätte ich eine Heidenangst vor dir, Philip Lynx.«


  Er sah ihr ernst in die Augen. »Weißt du, was, Clarity? Manchmal habe ich eine Heidenangst vor mir selbst.«


  Da sie sehr gut Terranglo sprach, fand Sylzenzuzex diesen Austausch außerordentlich verwirrend. »Ich verstehe zwar eure Worte, und mein Hörvermögen ist unbeeinträchtigt, aber ich habe das Gefühl, dass mir hier etwas entgeht. Ebenso wie ich damals vor vielen Jahren ständig das Gefühl hatte, etwas nicht mitzubekommen, als du dich mit den Einheimischen auf Ulru-Ujurr unterhalten hast, Flinx.« Sie klang wehmütig. »Ich frage mich, wie sie bei ihrem Tunnelbau vorangekommen sind.«


  Als er sich daran erinnerte, musste Flinx lächeln. »Ich schätze, sie haben noch einige Jahrtausende vor sich.«


  »›Ulru-Ujurr‹?« Clarity kam jetzt zu ihnen herüber. »›Tunnelbau‹?« Sie sah Flinx an. »Vielleicht könnt ihr mich einweihen, worüber ihr beide gerade sprecht?«


  »Vielleicht«, stimmte ihr Sylzenzuzex zu und untermalte den Kommentar mit pfeifendem Thranx-Gelächter.


  Weitere alte Erinnerungen drangen auf Flinx ein. Wie üblich waren nicht alle angenehmer Natur. »Syl und ich haben einiges zusammen erlebt«, berichtete er der neugierigen Clarity. »Vielleicht sollte ich das besser erklären.«


  »Das wäre hilfreich.« Sie fügte nicht hinzu, dass es ihrer Meinung nach angesichts der deutlich spürbaren Gefühle zwischen ihm und einer Frau, mit der ihn offensichtlich mehr verband als nur eine oberflächliche Bekanntschaft, auch sehr hilfreich war, dass Sylzenzuzex einer völlig anderen Spezies angehörte.


  Es war eine lange Geschichte mit Details, mit denen sich Flinx nicht lange aufhielt, da er fand, diese könne er später noch erzählen, wenn sie mehr Zeit dafür hatten. Es musste reichen, dass Clarity erfuhr, wie er und Sylzenzuzex bei seinem andauernden Streben, mehr über seine Eltern herauszufinden, gemeinsam auf der verbotenen Welt Ulru-Ujurr gelandet waren, wo sie enge Freundschaft mit deren außergewöhnlichen Einheimischen schlossen, gegen skrupellose Ausbeuter und einen seiner Verwandten kämpften und schließlich getrennte Wege gingen, nachdem sie zahlreiche potenziell tödliche Begegnungen überlebt hatten.


  »Das ist alles Teil meiner langen, seltsamen und oftmals unterbrochenen Reise«, schloss er den Bericht ab. Als er eine Hand auf die Schulter legte, die nicht von dem Minidrachen Scrap besetzt war, konnten sie draußen das Geräusch eintreffender Skimmer hören. »Eine Reise, die mich zu einigen Antworten geführt hat, zu weiteren Fragen, zu sehr viel Wissen und vielleicht auch ein bisschen Weisheit, dazu, dass ich das monströse Ding, das sich unserer Galaxie nähert, jetzt teilweise verstehe, und vor allem ... zu dir.« Er beugte sich vor und küsste sie auf die Lippen.


  Sie lächelte, als er sich von ihr löste. »Wenn zu diesem ›bisschen Weisheit‹ auch gehört, dass du weißt, wie man eine Erklärung richtig abschließt, dann kann ich dir nur zustimmen.« Sie zog seinen Kopf herunter und küsste ihn noch einmal, dieses Mal allerdings sehr viel intensiver.


  Sylzenzuzex sah den beiden mit einer Mischung aus Toleranz und leichter Belustigung zu, die ihre Spezies dem Großteil der Dinge entgegenbrachte, die bei ihren zweifüßigen, von Säugetieren abstammenden Verbündeten als soziale Interaktion angesehen wurden. Was den durchschnittlichen Thranx betraf, so fand dieser Austausch mit viel zu viel Körperflüssigkeit statt, deren Menge je nach Aktivität zu variieren schien. Eine leichte Berührung der Fühler, ein Streicheln mit den Echthänden, galt bei ihnen als weitaus sensiblere und zivilisiertere Art, um ein ähnliches intimes Resultat zu erzielen.


  Ihr war bewusst, dass dies eine Sache gegensätzlicher Kulturen war. Zweifellos hatte es auch eine Menge mit der Physiologie zu tun. Wenn man sie gegeneinander drückte, neigte das weiche und dehnbare Fleisch der Menschen dazu, zu verschmelzen, während dieselbe Aktion mit Teilen eines chitinösen Exoskeletts nur zu möglicherweise entstellenden Wunden und Kratzern führte. Und dann war da noch die Sache mit den Eiablegeröhren und ... nun ja ...


  Die Zeit für derartige Überlegungen war abgelaufen, als ein Team aus wachsamen und bewaffneten Sicherheitsleuten der Vereinten Kirche ins Haus stürmte. Nachdem sich Sylzenzuzex identifiziert hatte, erklärte sie den Grund für ihren Notruf und erklärte, was getan werden müsse. Als vollwertiger Pater stand ihre Autorität, das anzuordnen und die Mitglieder des Ordens inhaftieren zu lassen, außer Frage. Später würde sie weitere Erklärungen abgeben müssen, aber diese interessierten die gerade eingetroffenen Sicherheitsleute nicht. Sie wurden instruiert, die zuweilen leidenschaftlichen Proteste der Gefesselten zu ignorieren, und dann führten sie die sich erholenden Mitglieder des Ordens auf eine geschickte und einzigartige Weise ab, die typisch für die Kirche war.


  Flinx sah zu, wie seine Erzfeinde weggebracht wurden, und ihm war klar, dass in einigen Tagen zumindest einige der Ordensanhänger wieder auf freiem Fuß sein würden. Dann wurden möglicherweise offizielle Beschwerden eingereicht. Aber bis das nuridianische Rechtssystem erst einmal mit der Kirchenhierarchie eine Zusammenarbeit eingegangen war und die ersten gerichtlichen Vorladungen ausgestellt wurden, wären er und seine Freunde längst an Bord der Teacher weit draußen im Plusraum auf einem Vektor, der sie tief in den Blight führte, und somit sicher vor den mörderischen Machenschaften der Schergen des Ordens von Null wie auch den Tentakeln der neugierigen Commonwealth-Bürokratie.


  Zumindest hoffte er das.


  Flankiert von zwei stämmigen Kirchenbeamten wurde der rundliche Sprecher durch die Halle zum Eingang der Villa geführt. Inzwischen hatte er sich ganz von den verwirrenden, durch Flinx' Projektion hervorgerufenen Effekten erholt und wirkte bei Weitem nicht mehr so glücklich wie zuvor, als er unter ihrem Einfluss auf dem Boden gelegen hatte.


  »Es ist noch nicht vorbei!«, schrie er Flinx zu, wobei er versuchte, sich den Griffen seiner Begleiter zu entwinden. »Es gibt mehr von uns, als Sie wissen, mehr, als Sie sich vorstellen können! Andere des Ordens werden Sie finden. Die Reinheit wird ungehindert hier eintreffen, und die Läuterung wird stattfinden! Aber zuerst werden Sie und alle in Ihrer Nähe ...!«


  »Ruhe!« Der alte Mann, der soeben aus dem Haus geführt wurde, hatte mit überraschend lauter Stimme gesprochen. »Sie Idiot!«, fügte er dann abfällig hinzu. Derart gescholten hielt der Sprecher betreten den Mund.


  Clarity hakte sich bei Flinx ein, wobei die beiden Minidrachen auf ihren Schultern mit zuckenden Zungenspitzen miteinander kommunizierten, und sie sahen dabei zu, wie der Rest der versammelten Akolythen abgeführt wurde.


  »Ich weiß, dass wir schon lange weg sein werden, bevor sie freigelassen werden, Flinx, aber dennoch machen sie mir Angst.«


  Er zuckte mit den Achseln und versuchte, sie zu beruhigen. »Extremisten sind immer beängstigend, Clarity.« Aufmunternd lächelte er sie an. »Aber mit etwas Glück siehst du keinen von ihnen je wieder. Das Commonwealth ist schließlich groß.« Dann wandte er sich an Sylzenzuzex. »Musst du das Sicherheitsteam begleiten, Syl? Um deinen Bericht abzugeben?«


  Sie bedeutete ihm, dass dem nicht so sei, und ging neben ihnen her. »Ich werde den Bericht elektronisch abgeben. Was habt ihr jetzt vor?« Sie beugte sich etwas nach rechts, um den Blickkontakt zu der Frau zu suchen, die Flinx' linken Arm hielt. »Ihr beide.«


  Flinx dachte nach. Es waren zwar nur noch wenige Vorbereitungen nötig, bevor er New Riviera verlassen konnte, diese waren jedoch unvermeidlich. Die KI der Teacher konnte die meisten erforderlichen Prozeduren allein durchführen. Es würde maximal noch ein paar Tage dauern, und in der Zwischenzeit ...


  »Warum feiern wir nicht unser Wiedersehen?« Er streckte die rechte Hand aus und ließ die Handfläche über ihren Fühler gleiten, sodass sich dieser nach vorne bog.


  Als er zurückschnellte, dachte Sylzenzuzex, dass ein männlicher Thranx, der so etwas uneingeladen tat, einen heftigen Schlag in den B-Thorax riskierte. Doch wenn eine solche Geste von einem Menschen kam, hätte dies keine sozialen Konsequenzen.


  Mit einer Frau in jedem Arm folgte Flinx dem letzten Sicherheitsbeamten aus der Villa.
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  Sylzenzuzexs Skimmer, der auf die Kirche registriert war, flog deutlich schneller als Flinx' gemieteter Flieger, daher programmierte er seinen so, dass dieser auf Autopilot zu seiner Basisstation zurückflog, während er und Clarity zusammen mit dem Pater nach Sphene zurückkehrten. Für Flinx war es eine der seltenen Gelegenheiten, wo er beim Fliegen nicht ständig auf den Kurs oder das Ziel achten musste und erst recht nicht auf Privatpersonen, Regierungs- oder Alien-Truppen, die ihn gefangen nehmen oder gleich eliminieren wollten. Er nutzte die unerhoffte Chance, um den Anblick der beschaulichen nurianischen Natur zusammen mit seinen Begleiterinnen zu genießen.


  Später, als Flinx hinten im Skimmer mit Pip und Scrap spielte, ging Clarity nach vorn und setzte sich neben die Pilotin. Während Sylzenzuzex auf einer Thranx-Bank saß, hatte Clarity einen Standardstuhl, der für Menschen sehr bequem war, zur Verfügung. Es kam ihr seltsam vor, dass ihre fliegende Schlange mal nicht auf ihrer Schulter saß. Sie vermisste das vertraute Gewicht zwar, aber sie verstand auch, dass ihr Haustier so viel Zeit wie möglich mit seiner ansonsten abwesenden Mutter verbringen wollte.


  »Du hättest zu keinem perfekteren Zeitpunkt herkommen können«, sagte sie in Symbo, um damit die Unterhaltung einzuleiten.


  Da der Skimmer, sobald er programmiert worden war, im Grunde genommen alleine flog, konnte sich Sylzenzuzex von der höhenverstellbaren Konsole abwenden und sich mit ihrem Passagier unterhalten.


  »Sieht ganz danach aus.« Eine Fußhand deutete in den hinteren Teil des Schiffes. »Nach unserer ersten Begegnung hatte ich das Gefühl, dass eine mehr als beiläufige Beziehung zwischen uns bestehen würde.«


  »Das kann ich nachempfinden. Flinx und ich fühlen uns ebenfalls tief verbunden.«


  Was rede ich denn da?, dachte Clarity. War sie etwa eifersüchtig? Weil Flinx Sylzenzuzex kennengelernt und eine Beziehung zu ihr aufgebaut hatte, bevor er Clarity überhaupt kannte? Das war lächerlich! Ihre zur rechten Zeit eingetroffene Retterin war eine Thranx! Clarity wusste, dass sie eigentlich nichts als Dankbarkeit empfinden sollte. Oder war die weibliche Eifersucht ein Gefühl, das es speziesübergreifend gab?


  Du bist jedenfalls eine Riesenidiotin, schalt sie sich innerlich. Mach das sofort wieder gut.


  »Ich hatte noch gar nicht die Gelegenheit, dir für unsere Rettung zu danken.«


  Ein Thranx konnte nicht erröten, aber der Pater machte die entsprechende Geste. »Flinx hat mir das Leben gerettet. Ich schätze, er hätte auch diesen Zwischenfall überlebt, selbst wenn ich nicht hergekommen wäre.«


  »Wie kommst du auf die Idee?«


  Sylzenzuzex wackelte anmutig mit den Fühlern. »Weil er das laut meinem geehrten älteren Verwandten immer tut. So hat er zum Beispiel trotz der vielen Schwierigkeiten und Probleme, die er auf magische Weise anzuziehen scheint, der zahlreichen seltsamen Herausforderungen, Gefahren und persönlichen Sorgen, die er ertragen musste, dennoch irgendwie die Zeit gehabt, dich zu finden.«


  Jetzt fühlte sich Clarity nicht nur wie eine Närrin, sondern schämte sich auch noch.


  »Er war öfter abwesend, als dass er Teil meines Lebens gewesen ist.« Sie blickte ins Heck des Skimmers. Mit einem schillernden, farbenfrohen Minidrachen auf jeder Schulter starrte Flinx durch die durchsichtige Seitenwand und genoss die Aussicht, die sich beim Anflug auf das Stadtgebiet von Sphene bot. Trotz seiner Größe waren sein Erscheinungsbild und sein Benehmen noch immer jungenhaft. Diesen Eindruck bekommt man in seiner Nähe immer, dachte sie. Vorausgesetzt man sah ihm nicht zu tief in die Augen.


  »Ich hoffe sehr, dass sich das ändern wird.« Durch ein Klicken und Pfeifen in Richtung der Konsole änderte Sylzenzuzex leicht den Kurs. Der Skimmer schwenkte gehorsam ein kleines Stück nach Steuerbord.


  »Das hoffen wir beide auch.« Clarity kam zu einem Entschluss, ohne dass sie sich bewusst war, überhaupt über das Thema nachgedacht zu haben. »Ich weiß, dass ihr beide euch schon sehr lange kennt, und ihr müsst viel zu besprechen haben. Wenn ihr euch lieber privat unterhalten möchtet ...«


  Die Thranx sah sie an. »Würde eine private Unterhaltung nicht automatisch auch Flinx' zukünftige Partnerin mit einschließen? Oder sind eure vorehelichen Standards so anders als unsere?«


  »Nein«, erwiderte Clarity leise. »Nein, ich schätze nicht.« Mit dieser äußerst treffenden Beobachtung von Flinx' alter Freundin waren die letzten Spuren von Claritys unangebrachter Abneigung ihr gegenüber verschwunden.


  Das Hotel war so entworfen und gebaut worden, dass es - soweit es physikalisch und sozial machbar war - Besucher aus so vielen Welten wie möglich beherbergen konnte. Natürlich hatte man auch an die Thranx gedacht und einen Teil der Anlage unterirdisch angelegt. In einem geräumigen Quartier im dritten Untergeschoss trafen sie auf Tse-Mallory und Truzenzuzex.


  Nachdem er seine junge und entsprechend ehrerbietige Verwandte begrüßt hatte, ging der verehrte Eint hinüber zu Flinx. Dieser musste sich aufgrund der niedrigen Decke gebückt fortbewegen und hatte sich daher rasch auf einem Bodenkissen niedergelassen, von denen einige als bequeme Sitzgelegenheit für zu Besuch weilende Menschen im Raum vorhanden waren.


  »Mein Junge, du ziehst den Ärger förmlich an«, meinte der Thranx, »so wie die Destillation von Pheromonen die sexuell Interessierten anzieht.«


  »Nur dass die Folgen bei ihm wesentlich unbefriedigender sind.« Tse-Mallory saß mit verschränkten Beinen auf der anderen Seite des Raumes.


  »Das tue ich weder freiwillig noch absichtlich, wie ihr beide wisst«, erwiderte Flinx mit finsterer Miene.


  »Nein, nein, natürlich nicht. Du hast einfach immer Pech«, erwiderte Truzenzuzex mit dem ihm eigenen Sarkasmus. Damit drehte er sich zu Clarity um und verbeugte sich mit einer Anmut vor ihr, als hätte er auf einmal ein flexibles Rückgrat entwickelt.


  »Ich bin sehr erleichtert, dass dir kein Leid zugefügt wurde, meine Liebe. Bran und ich sind sehr zerknirscht, dass wir nicht besser auf dich aufgepasst haben. Insbesondere seit Flinx' Rückkehr.«


  Clarity lächelte und tat die Sache mit einem Achselzucken ab. »Selbst die aufmerksamsten Krankenschwestern können einen nicht jede Minute des Tages im Auge behalten. Vergesst es einfach. Mir geht es gut, und Scrap und Flinx auch.«


  »Und es wird uns noch viel besser gehen«, fügte Flinx hinzu, »wenn wir New Riviera erst einmal verlassen haben und wieder sicher im Plusraum sind.«


  Sylzenzuzex machte eine Geste, die ebenso ihre Zustimmung als auch ihr Verständnis ausdrücken sollte. »Ich habe dafür gesorgt, dass die Personen, die Clarity entführt hatten und Flinx umbringen wollten, zumindest in den nächsten Tagen keinen Kontakt zu ihnen oder auch zum Rest der Gesellschaft herstellen können.« Der hämische Ton in ihrer Stimme erinnerte Flinx sofort an ihren älteren entfernten Verwandten Truzenzuzex. »In meinem Bericht steht, dass ihre Inhaftierung zum Wohle der andauernden öffentlichen Ordnung sei.«


  »Wobei Clarity und ich die Öffentlichkeit repräsentieren«, fügte Flinx zufrieden hinzu.


  Tse-Mallory beäugte ihn von der Stelle aus, an der er saß. Der alte Mann war fast so groß wie Flinx und deutlich schwerer gebaut. Selbst mit vor sich verschränkten Beinen berührte sein kurz geschnittenes weißes Haar fast die leicht gebogene Decke.


  »Flinx, während du mit der Teacher unterwegs warst, haben Tru und ich nicht nur auf deine bezaubernde Freundin aufgepasst, sondern auch das Vorankommen des Bösen überwacht, das droht, alles zu verschlingen. Da es der Galaxie inzwischen näher gekommen ist, haben unsere Kontakte beim Commonwealth und bei der Zentrale der Vereinten Kirche seine Richtung und sein Vorankommen in einem Maß beobachten können, das ebenso beunruhigend wie auch zunehmend genauer ist.«


  »Es wird immer schneller«, vermutete Flinx ernst.


  Mit finsterem Gesicht nickte Tse-Mallory. »Laut der letzten Berichte, die wir erhalten haben, hat der vordere Rand der Dunkelheit letzten Monat den sehr unbedeutenden Sternencluster namens MC-3048b erreicht. Dieser fragliche Sternenhaufen hat die Bezeichnung ›Cluster‹ nicht wirklich verdient, da er nur aus acht Sternen in vier Einzel- und zwei Doppelsystemen besteht.« Er machte eine bedeutungsvolle Pause. »Bis auf die Binärsysteme ist bereits alles verschwunden.«


  Eine neue Stimme unterbrach ihn - das amüsierte Klicken von Sylzenzuzex. »Wäre es wohl zu viel verlangt, werter älterer Verwandter, wenn ich frage, worum es hier eigentlich geht?«


  »Ja, csillkk, das wäre es«, erwiderte Truzenzuzex brüsk. »Dir wird zur rechten Zeit schon alles erklärt.« Daraufhin schwieg sie, und er wandte sich an den Mann, der ihn seit langer Zeit begleitete. »Fahre bitte fort, Bran.«


  Tse-Mallory nickte kurz. »Das Licht von einem halben Dutzend Sonnen - fort, einfach so. Keine Plasmaverbrennung, keine sie umgebende Nova, kein punktuierter Ausstoß von Röntgenstrahlen oder Gammastrahlung. Nichts. Einer nach dem anderen sind diese Sterne einfach verschwunden. Verschluckt von einer unermesslichen Menge an zusätzlicher Materie, die von Flinx so eloquent und dennoch einfach als das ›Große Böse‹ bezeichnet wurde.«


  Truzenzuzex beugte sich ungeduldig zu dem groß gewachsenen Menschen in ihrer Mitte vor. Da er diesen schon sehr lange kannte, wusste er, dass er ihn alles fragen konnte, und das direkt und ohne Vorwarnung oder Einleitung.


  »Was kannst du uns noch darüber sagen, Flinx? Hast du es in letzter Zeit gespürt? Welche Neuigkeiten hast du für uns, welche Hoffnung kannst du uns machen?«


  »Ich habe von beidem leider nur sehr wenig«, erwiderte dieser geknickt.


  Clarity, die neben ihm saß, nahm seine rechte Hand und drückte sie zärtlich - eine so einfache und unkomplizierte Geste, die doch stillschweigend genau das übermittelte, was ihm in den letzten zwei Jahren seines Herumreisens mehr als alles andere gefehlt hatte. Menschliche Wärme. Offenheit. Bedingungslose Liebe.


  Zwar nahm Truzenzuzex nicht ebenfalls Flinx' Hand, aber er konnte ihm mit einer Geste sein Mitgefühl und sein Verständnis ersten Grades vermitteln. »Da ich wenig erwartet hatte, bin ich weder überrascht noch enttäuscht von deiner Antwort. Von unserer Seite aus hat sich weder für uns noch für die wenigen anderen, die das Geheimnis kennen, etwas geändert. Auch wenn Personen mit einem größeren Verstand, als Bran und ich ihn besitzen, viel darüber nachgedacht und Theorien aufgestellt haben, stellt die gewaltige getarnte Waffenplattform der ausgestorbenen Tar-Aiym, der du begegnet bist und mit der du interagiert hast, unserer Meinung nach weiterhin das vermutlich einzige Mittel sowie die einzige Methode dar, um eine mögliche Verteidigung gegen die überwältigende galaktische Bedrohung aufzubauen, die sich uns nähert.«


  Nickend stimmte ihm Tse-Mallory zu. »Es gibt definitiv nichts von Homanx Geschaffenes, das auch nur entfernt in der Lage wäre, es mit etwas so Gewaltigem wie dem Großen Bösen aufzunehmen, und wir können uns auch nicht einmal vorstellen oder ausmalen, was dazu in der Lage wäre.«


  In der darauf folgenden Stille sprach Truzenzuzex aus, was er und Tse-Mallory bisher nicht zu fragen gewagt hatten. »Gehen Bran und ich angesichts der Zeit und Art deiner Rückkehr nach Nur recht in der Annahme, dass es dir nicht gelungen ist, den Kontakt zu dem fraglichen, dringend gesuchten Artefakt wiederherzustellen?«


  Mit dieser Annahme griff der Philosoph Flinx voraus, der die erwartete Enttäuschung nun nur noch bestätigen musste. »Dem ist leider so. Aber«, fügte er rasch hinzu, um ihrer zunehmenden Desillusionierung vorzubeugen, »es ist nicht so, dass ich die letzten Monate ständig danach gesucht hätte.«


  Tse-Mallorys Blick verengte sich. »Was hast du denn dann gemacht - Junge?«


  Flinx zuckte zusammen, nahm aber den Rüffel ansonsten kommentarlos hin. Vom gesunden Menschenverstand her hatte Tse-Mallory durchaus recht damit, ihn so zu tadeln. Schließlich wäre Flinx der Letzte der derzeit Anwesenden, der behauptet hätte, er habe sich im vergangenen Jahr auf völlig rationale Weise verhalten.


  »Ich wollte ... Ich musste einiges herausfinden.« Hilfesuchend blickte er Clarity an, der er die Gründe für sein Herumwandern bereits gestanden hatte. »Über mich, über die Intelligenz im Allgemeinen, über Werte.«


  »Großer Gott«, murmelte Truzenzuzex. »Können wir denn davon ausgehen, dass es dir endlich gelungen ist, deine persönlichen Bedürfnisse zu befriedigen, da das Schicksal der Galaxie und aller empfindungsfähigen Wesen auf dem Spiel steht?«


  »Ich denke schon.« Flinx war zu verlegen, um direkt auf den Sarkasmus des Philosophen zu antworten. Obwohl er es in den vergangenen Monaten mit mörderischen Menschen und streitsüchtigen AAnn, mit feindseligen Umgebungen und Möchtegernattentätern zu tun bekommen hatte, fühlte er sich in der Gegenwart der beiden älteren Wissenschaftler, die seit seiner Kindheit auch seine Mentoren waren, noch immer wie ein starrköpfiges Kind.


  »Du ›denkst‹ schon, kijaa!kt?«, knurrte Truzenzuzex. »Ich darf gar nicht daran denken, dass das Schicksal aller auf den Schultern eines so jungen, so egoistischen und so instabilen Individuums ruht!«


  Clarity hatte genug gehört. Sie legte ihren Arm um Flinx und lehnte sich beschützend gegen ihn, während sie den Philosophen ansah und sich von seinen beachtlichen Leistungen oder seinem Furcht erregenden Ruf nicht einschüchtern ließ.


  »Das reicht! Was ist mit all den Dingen, die Flinx wegen dieser verrückten Suche, auf die ihr ihn geschickt habt, durchmachen musste? Was ist mit den ständigen Kopfschmerzen die ihn manchmal fast umbringen? Er weiß nicht einmal, was ein normales Leben ist, und er hatte seit seiner Kindheit keinen Frieden mehr - und selbst damals musste er oft stehlen, um etwas zu essen zu haben.« Ihr Blick wanderte zwischen den beiden Wissenschaftlern hin und her. »Ihr seid beide berühmte, erfolgreiche, verehrte Vertreter eurer jeweiligen Spezies. Ihr habt die Freiheit zu gehen, wohin ihr wollt und wann immer ihr wollt.« Nachdem sich Scrap auf ihrer Schulter etwas umpositioniert hatte, drückte sie sich eng an den Mann neben sich.


  »Jeder will irgendetwas von Flinx: Privatpersonen, Unternehmen, große Familien, Regierungsbehörden. Manche wollen ihn einfach umbringen, andere lieber sezieren.« Sie sah den jungen Mann an, der bereits genug für mehrere Lebensspannen erlebt hatte. »Alles, was er will, ist, in Ruhe gelassen zu werden - und vielleicht glücklich zu sein, einfach nur glücklich, für eine Weile, bevor er stirbt. Keiner von euch kann sich auch nur im Entferntesten vorstellen, unter welchem Druck er in jedem Augenblick steht.«


  Flinx sah auf Clarity herab und musste schwer schlucken. Es war die richtige Entscheidung gewesen, hierher zurückzukommen. Er war sich nur nicht sicher, ob es gut gewesen war, je wegzugehen.


  Eine Zeitlang sagte niemand in dem unterirdischen Zimmer einen Ton. Als Truzenzuzex endlich wieder den Mund aufmachte, fehlten seinem Symbo die sonst üblichen Klicks. Doch seine Worte klangen entschlossener denn je.


  »Es ist nicht so, dass Bran und ich kein Mitgefühl mit unserem jungen Freund empfinden, Clarity, oder dass wir nicht verstehen oder nachempfinden können, was ihm sein anstrengender körperlicher und geistiger Zustand abverlangt. Aber die Gefahr, die uns bedroht, ist weitaus größer als irgendein Individuum oder irgendwelche individuellen Sorgen. Alles - auch das persönliche Glück - muss bei dem Versuch geopfert werden, mit dieser nahenden Gefahr fertig zu werden, wie gering die Erfolgsaussichten auch sein mögen. Ansonsten würden wir unserer Verantwortung als intelligente Wesen, als Zivilisation und auch als Vorreiter nachfolgender Generationen abschwören.« Seine flaumigen Fühler wippten in ihre Richtung.


  »Glaubst du denn, ich bin ›glücklich‹, dieser Bedrohung die wenige Zeit, die mir noch bleibt, widmen zu müssen? Und ich möchte darauf hinweisen, dass es sich dabei um deutlich weniger Zeit handelt, als dir und Flinx zur Verfügung steht. Denkst du, ich würde nicht darüber nachdenken, was aus meinen überall verstreuten Nachkommen wird, wenn wir die Gefahr nicht ausschalten können?« Seine glänzenden Facettenaugen sahen sie nacheinander alle an. »Wir alle hier gehören zu den wenigen, die überhaupt von der Monstrosität wissen, die in Richtung unserer Heimat, des Commonwealth, rauscht. Und wir wissen, dass wir nur eine einzige realistische Möglichkeit haben, ihr zu begegnen. Und ohne Flinx' enge Beteiligung haben wir nicht mal das.« Ohne zu blinzeln starrten sie seine goldenen Augen an.


  »Im Licht all der Dinge, muss ich dir, meine Liebe, leider sagen, dass die Sorgen Einzelner, wie ernst, beeinträchtigend oder groß sie auch sein mögen, wohl oder übel in den Hintergrund rücken müssen.«


  Dieses Mal dauerte die darauffolgende Stille noch länger als zuvor. Dann war es zur Abwechslung Flinx, der als Erster das Wort ergriff.


  »Äh, eigentlich habe ich eine Idee.«


  Tse-Mallory holte tief Luft und atmete dann langsam und bedächtig wieder aus.


  »Das werte ich als ermutigend. Worum geht es bei deiner Idee, Flinx?«


  »Wie wir das Artefakt finden können - die Tar-Aiym-Waffenplattform.«


  Der ältere Mann sah ihn mit gerunzelter Stirn an. »Als du Nur vor Monaten verlassen hast, sagtest du, du hieltest es für unmöglich, dass du sie im riesigen Blight finden kannst. Dass du einfach danach suchen würdest in der Hoffnung, sie zufällig zu finden. Das war das Beste, was irgendjemand von uns von dir erwarten konnte.«


  Flinx streichelte Pip den Rücken. »Und das hat sich von meiner Seite aus nicht geändert. Während ich also nicht glaube, dass ich das Artefakt finden kann, ist mir eingefallen, dass es jemand anderen geben könnte, der dazu in der Lage wäre.«


  Die beiden Wissenschaftler tauschten einen fragenden Blick aus. »Du bist das einzige Individuum, das je irgendeinen Kontakt zu dem Gerät herstellen konnte«, rief ihm Truzenzuzex ins Gedächtnis.


  »Nein.« Flinx blieb beharrlich. »Es gibt noch jemanden.«


  »Wen?«, verlangte Tse-Mallory zu wissen.


  Auf Flinx' Gesicht breitete sich ein Lächeln aus. »Es ist eigentlich kein ›Wer‹ - es ist ein ›Was‹.«


  »Der Junge spielt Spielchen mit uns«, brummte Truzenzuzex. »Das musst du uns erklären.«


  Flinx' Blick wanderte vom Philosophen zum Soldaten. »Das Tar-Aiym Krang. Das wir vor so langer Zeit auf einer Welt namens Booster im Blight gefunden haben. Wisst ihr noch, dass ich es damals aktiviert habe?«


  »Das hast du in der Tat«, bestätigte Tse-Mallory.


  So langsam gefiel Flinx sein Vorschlag immer besser. »Es würde mich wundern, wenn ihr beide die Koordinaten nicht aufgezeichnet hättet. Wenn wir Booster erneut finden können und ich den Kontakt zu der Maschine wiederherstellen kann, dann kann ich ihr vielleicht auch mein dringendes Bedürfnis vermitteln, die andere Alien-Maschine zu finden. Alles, was wir vom Krang brauchen, sind die Position und der Kurs der Plattform.«


  Truzenzuzex wirkte nachdenklich. »Eine Waffe benutzen, um eine andere zu finden. Warum sollten Waffen miteinander reden? Doch das verspricht deutlich bessere Erfolgsaussichten, als wenn wir einfach blind im leeren Raum herumfliegen.« Er sah seinen Gefährten an. »Bran?«


  »Ich stimme mit ganzem Herzen zu.« Tiefblaue Augen betrachteten Flinx. »Dein Schiff ist für deine bisherige Suche geeignet gewesen, daher gehe ich davon aus, dass es auch die Reise nach Booster machen kann.«


  Flinx' Lächeln wurde breiter. »Bis zum heutigen Tag weiß ich immer noch nicht genau, wozu die Teacher alles fähig ist. Die Ul ... Ihre Erbauer haben ihr so viele Fähigkeiten einprogrammiert, dass ich noch lange nicht alle kenne. Ich bezweifle nicht einen Augenblick, dass sie uns nach Booster bringen kann.«


  »Entschuldigung«, schaltete sich Sylzenzuzex ein, »aber was ist dieses ›Krang‹, von dem ihr da gerade redet?«


  »Ein uraltes Artefakt einer lange ausgestorbenen Rasse, die Tar-Aiym genannt wurde«, erklärte ihr Verwandter. »Ein legendäres Gerät, das angeblich eine große Waffe sein soll - oder ein Musikinstrument.« Seine Fühler zitterten, als er sich erinnerte. »Zu unserem Erstaunen und unserer Erleuchtung stellte sich heraus, dass es beides ist.« Er deutete auf Flinx. »Unser gemeinsamer junger Freund hier, der damals noch lange nicht so reif war wie heute, besitzt den einzigen Verstand, von dem wir wissen, dass er den fremdartigen Mechanismus aktivieren kann. Wenn alles gut läuft, werden wir es schon recht bald erneut erleben.«


  »Was immer auch passiert, wie immer das alles auch ausgehen mag, mir ist das völlig egal, solange wir zusammen sind.« Auf einmal ließ Clarity Flinx los. »Du hast doch nicht etwa vor, wieder ohne mich loszufliegen, oder?«


  Nachdenklich schürzte er die Lippen. »Der Gedanke ist mir durchaus gekommen.«


  Ihr Gesichtsausdruck wurde ärgerlich. »Dann musst du dir wegen des Ordens von Null keine Sorgen mehr machen, weil ich dich noch vor ihnen umbringen werde.«


  Er behielt den spöttisch-ernsten Gesichtsausdruck bei, so lange er konnte, doch dann begann er zu lachen und nahm sie in die Arme. »Hast du wirklich geglaubt, ich würde dich zurücklassen, nachdem ich dich zweimal fast an diese Irren verloren hätte? Natürlich kommst du mit.«


  Tse-Mallory nickte zustimmend. »Tru und ich werden dich natürlich ebenfalls begleiten, so wie wir es auch schon vor dem Angriff am Raumhafen vorhatten, bei dem Clarity so schwer verletzt wurde. Du hast Tru und mir vorhin gesagt, dass du Nur unverzüglich verlassen willst. Wir sind aufbruchbereit. Wie schnell kannst du dein Schiff auf den Abflug vorbereiten, Flinx?«


  Flinx hielt Clarity weiterhin im Arm und sah seinen Mentor an. »Ich denke, wir können morgen früh aufbrechen. Wir können zusätzliche Verpflegung kaufen und weitere Reparaturen durchführen, wenn wir auf einer anderen Welt entlang des Vektors landen - wo wir sicher vor irgendwelchen Attentätern sind.«


  »Dann ist es entschieden«, erklärte Truzenzuzex zufrieden.


  »Noch nicht ganz, syrrlnn.«


  Alle blickten Sylzenzuzex erstaunt an. Sie blickte ruhig zurück. »Wisst ihr, ich werde euch ebenfalls begleiten.«


  Ihr Verwandter erwiderte: »Nein, das wissen wir nicht, meine glänzende Schöne. Das Aufsuchen der toten Welten im Blight wird keine Vergnügungsreise und kein Touristenausflug. Ich ahne bereits genug, um mir in Bezug auf diese Reise große Sorgen zu machen.«


  »Sei beruhigt, um mich musst du dir keine Sorgen machen.« Die Eiablegeröhren hoch über ihrem Abdomen vibrierten sichtlich. »Ich bin nicht mehr die jugendliche Pateranwärterin früherer Jahre, verehrter älterer Verwandter. Ich bin eine abgehärtete Einsatzkraft im Dienst der Kirchensicherheit. Meine Fähigkeiten und meine Talente mögen deinen zwar unterlegen sein und sich sehr davon unterscheiden, aber sie können euch bei eurer Aufgabe gut unterstützen und verstärken.« Im von oben hereinfallenden Licht glänzten ihre Facettenaugen, die sich jetzt auf Flinx richteten. »Außerdem ist das nicht deine Entscheidung.«


  So fand sich Flinx unerwarteterweise in einer kniffligen Lage wieder und zögerte. In der darauffolgenden Stille war es Clarity, die schließlich den Mund aufmachte.


  »Ich sehe keinen Grund dafür, warum Syl nicht mit uns kommen sollte. Sie hat bereits bewiesen, dass sie meisterhaft mit Waffen umgehen kann. Und vom praktischen Nutzen mal abgesehen, würde ich es ganz schön finden, wenn noch eine zweite Frau mit an Bord wäre.«


  Erleichtert, dass ihm die Entscheidung abgenommen wurde, zuckte Flinx mit den Achseln. »Auf der Teacher ist jedenfalls genug Platz.« Er warf dem Philosophen einen Blick zu. »Falls dir irgendetwas zustoßen sollte, Tru, wäre es hilfreich, einen weiteren Thranx ...«


  »Ich kann auf mich selbst aufpassen, vielen Dank auch«, erwiderte sein insektoider Mentor gereizt. »Doch das Schiff und die Verantwortung obliegen dir. Wenn du dich wohl damit fühlst, noch eine Person mehr an Bord zu haben, dann spreche ich mich nicht dagegen aus. Ungeachtet meiner persönlichen Gefühle ist Sylzenzuzex nicht mehr im Larven- oder Puppenstadium.«


  Als Reaktion auf seine Schlussfolgerung machte Sylzenzuzex eine Geste, die Flinx nur zu gut kannte. Ihr älterer entfernter Verwandter reagierte weder verbal noch mit einer eigenen Geste darauf. Aber Flinx wusste, dass Truzenzuzex eigentlich nicht unzufrieden war. Ganz im Gegenteil - der raue alte Philosoph hätte es zwar niemals zugegeben, aber er war froh darüber, dass seine »Nichte« sie begleiten würde.


  Das wusste Flinx deshalb so gut, weil ihm sein Talent erlaubte, das zu erkennen.


  


  Wie alles andere in der paradiesischen Welt Nur war das Äußere des Untersuchungsgefängnisses, das in einem außerstädtischen Wohngebiet errichtet worden war, so gestaltet worden, dass es dem Auge jedes Passanten schmeichelte und dessen Seele beruhigte. Auf ähnliche Weise hatte man das Innere angelegt - es beruhigte und besänftigte die Insassen. Anstatt Rache zu üben, hatte man hier die Absicht, jene mit antisozialen Tendenzen, die der Obhut der Einrichtung übergeben worden waren, zu heilen und zu therapieren. Die Strafverfolgung auf New Riviera unterschied sich deutlich von der auf beispielsweise Visaria.


  Trotz ihres Anspruchs, die Internierten heilen zu wollen, war die Haftanstalt jedoch eine moderne und sichere Anlage, die verhindern sollte, dass jene, die sich darin befanden, mit Personen außerhalb interagieren konnten. Die unauffälligen Wachen trugen Waffen bei sich, die betäuben, aber nicht töten konnten. Auch wenn es viele Aspekte und Eigenschaften eines Genesungsheims aufwies, war und blieb der Hauptzweck des Zentrums derselbe wie bei seinem frühesten Vorgänger, dem Gefängnis, das noch immer am Südufer eines uralten terranischen Flusses namens Themse stand.


  Entsprechend ihrer Verbrechen und Verurteilungen hatten die Inhaftierten bestimmte Rechte und Privilegien. Die völlige Bewegungsfreiheit gehörte jedoch nicht dazu. Und so durften jene, die als Mitglieder des Ordens von Null angesehen wurden und die in Gefangenschaft waren, bis der Kirchenbefehl, der für ihre Inhaftierung gesorgt hatte, überprüft werden konnte, die deutlich markierten und umzäunten Grenzen des Geländes nicht verlassen. Der Großteil der Insassen der Haftanstalt hätte nur zu gern den Platz mit einem der Ordensanhänger getauscht, da allgemein vermutet wurde, dass die Neuankömmlinge in ein oder zwei Tagen wieder entlassen werden würden.


  Doch genau diese Zeitspanne war es auch, die die Mitglieder des Ordens zur Weißglut trieb. Wenn sie nicht rasch ihre Handlungsfreiheit zurückgewännen, wäre der wichtigste Grund dafür, dass sie wieder frei sein wollten, von dieser Welt verschwunden.


  Niemand hätte sich vorstellen können, dass der Rechtsanwalt, der zu einer Unterredung mit dem Sprecher und dem alten Mann ins Gefängnis kam, versuchen würde, Waffen mit hineinzuschmuggeln. Damit hätte er sich nicht nur einer Straftat schuldig gemacht, wofür er belangt werden würde, sondern er hätte auch automatisch und auf Dauer seine Berufszulassung verloren. Was die Personen, die das Vollzugssystem auf Nur entwickelt hatten, nicht vorhersehen konnten, war die völlige Hingabe der Mitglieder des Ordens von Null an ihren Glauben und die Tatsache, dass ihr gesetzlicher Vertreter diesen mit ebenso großem Eifer ausübte wie jene, die er verteidigen sollte. Die Mitglieder jeder Organisation, die den Tod herbeiführen wollte, verspürten so gut wie keine Angst vor der Strafverfolgung und nutzten das bestehende Rechtssystem so gut sie konnten, um ihre eigenen extremen Bedürfnisse voranzutreiben.


  Daher gelang es dem Rechtsberater, eine Hand voll einfacher Waffen für ein halbes Dutzend seiner Glaubensbrüder und -schwestern in die Anstalt zu schmuggeln und sie hinauszuführen, während sich die unbewaffneten Ordensmitglieder opferten, um die Verfolgung zu verzögern und die Flucht der Sieben zu ermöglichen. Wenn man bedachte, wie kurzfristig die Flucht organisiert worden war, so verlief sie doch beachtlich reibungslos. Das lag jedoch vor allem daran, dass kein Polizist, der auch nur marginale Einsichten in das Verhalten von Kriminellen besaß, mit einem gewalttätigen Gefängnisausbruch von Insassen gerechnet hätte, die ohnehin nur für zwei oder drei Tage festgesetzt worden waren. Wer, der bei klarem Verstand war, würde es riskieren, zu einer Gefängnisstrafe von mindestens einem Jahr verurteilt zu werden, nur um einige harmlose Nächte in Gefangenschaft zu vermeiden?


  Allerdings waren die Behörden irrtümlich davon ausgegangen, dass die Mitglieder des Ordens von Null bei klarem Verstand wären.


  Als die benommenen Polizisten bekannt gaben, dass sich sechs bis dato harmlos wirkende Kurzzeitinhaftierte und ihr Rechtsanwalt den Weg aus dem Gefängnis freigeschossen hatten, waren die Entflohenen mit dem Skimmer des Anwalts bereits ins Zentrum von Sphene geflogen. Die Stadt beherbergte zwar keine großen Industrieanlagen, aber es gab dennoch einige Geschäftsviertel, in denen so viel Verkehr herrschte, dass sie darin untertauchen konnten. Das gelang den Flüchtlingen jedoch nur kurzzeitig. Nachdem sie vermutlich einen beachtlichen Teil ihrer zukünftigen Freiheit für die Möglichkeit, sofort fliehen zu können, geopfert hatten, waren sie nicht gewillt, das bisschen Zeit, das ihnen zur Verfügung stand, zu vergeuden.


  Ihr Rechtsanwalt hatte nicht auf eigene Faust gehandelt. Neben jenen, die ihm beim Gefängnisausbruch geholfen hatten, gab es weitere, die bei einem alten Lagerhaus warteten, das den Skimmer in sich aufnahm.


  Sobald sie im Inneren sicher und außer Sicht waren, handelten der Sprecher, der alte Mann und die anderen vier hochrangigen Ordensmitglieder, die aus der Inhaftierungsanstalt geflohen waren, schnell.


  »Ich glaube, Sie haben etwas für uns, Gefährtin Delahare?«


  Die irgendwie altbacken wirkende Frau mittleren Alters, die der Sprecher angesprochen hatte, besaß das Aussehen und das Auftreten einer zufriedenen Hausfrau, deren Tage mit dem Aufziehen des Nachwuchses im Teenageralter, dem Austausch von außerweltlichen Rezepten mit Freundinnen aus der Nachbarschaft und dem Aufrechterhalten der Sauberkeit und Ordnung ihres Haushalts ausgefüllt waren. Tatsächlich tat sie auch all das - und noch viel mehr. Zu dem »mehr« gehörte ihr Hang zu Sprengstoffen, mit denen sie erstaunlich gut umgehen konnte. Das Paket, das sie dem Sprecher überreichte, war gerade mal groß genug, um ein Paar Schuhe in sich aufzunehmen.


  »Ich habe die ganze Nacht und den heutigen Morgen daran gearbeitet, seit die Anfrage über die üblichen Kanäle kam, und es ist mir gelungen, das hier fertigzustellen.« In ihren Worten schwang unverkennbar Stolz auf ihre Leistung mit. Doch sie hätte auch genauso gut über die Zubereitung ihres Lieblingsrezepts reden können. »Ich hoffe, es erfüllt die Ansprüche des Ordens.«


  Der Sprecher nahm das Paket begierig entgegen. »Kann es ein Shuttle zerstören?«


  Die Frau schien sich rechtfertigen zu wollen. »Ich hatte keine Zeit, es anzupassen. Es wird einen Großteil des kompletten Raumhafens in die Luft jagen.«


  Weder der Sprecher noch der in der Nähe stehende alte Mann schienen etwas an der potenziellen Überdosierung auszusetzen zu haben. Warum sollte man sich auch Sorgen um Kollateralschäden machen, um den Tod von Hunderten oder gar Tausenden, wenn alle angesichts der nahenden gesegneten Reinigung sowieso sterben mussten? Als er das Paket studierte, war dem Sprecher bereits klar, dass derjenige, der es an seinen Zielort bringen würde, ebenfalls dem Tode geweiht war. Doch er würde es als Ehre ansehen. Außerdem war das alles ohne Belang, solange die eine potenzielle Gefahr für das Nahen der Läuterung beseitigt werden konnte. Wie seine Leute hatte auch er keine Angst vor dem Tod.


  »Ich werde ebenfalls mitkommen«, informierte ihn der alte Mann ernst, »solange ich Schritt halten kann.«


  »Mein Übergewicht wird die Nachteile Ihres Alters wieder ausgleichen, verehrter Herr.« Der Sprecher lächelte. Das Ziel des Ordens war nobel, und er war schon immer bereit gewesen, für eine noble Sache sein Leben zu opfern.


  Niemand sprach sich dagegen aus, dass der Rechtsanwalt, der ihre Flucht organisiert hatte, zurückblieb. Es war notwendig, dass er überlebte, da man seine Fähigkeiten in Zukunft noch gebrauchen konnte - obwohl sich der Orden, wenn die Flinx genannte Person endlich ausgeschaltet worden war, erst einmal entspannen, sich wieder in die selbstgefällige Kultur von New Riviera eingliedern und geduldig auf die nahende Zerstörung warten konnte. Der Sprecher war ein wenig enttäuscht, dass er nicht die Gelegenheit bekommen würde, an der bevorstehenden Ruhe teilzuhaben - aber eigentlich war es ihm auch nicht so wichtig, schließlich konnte er ja als Märtyrer sterben.


  Was die vielen Unschuldigen anging, die am Raumhafen das Zeitliche segnen würden, wenn das Paket seine einfache, lokal begrenzte Säuberung durchführte, so würden sie einfach nur ein wenig früher sterben.


  Kein Polizeifahrzeug überwachte den Skimmer des Rechtsanwalts, als dieser das Lagerhaus verließ und in Richtung des Hauptraumhafens der Stadt flog. Kein offizielles Schiff reihte sich hinter ihm ein, als er sich so vorsichtig wie möglich durch so viele schützende Gebäude wie möglich schlängelte. Unentdeckt kam der Skimmer schließlich am Raumhafen an.


  Die gefährlichste Zeit liege jetzt hinter ihnen, erklärte der dankbare alte Mann seinen aufmerksamen Akolythen. Wenn die Arbeit ihrer Kollegin ebenso gründlich gewesen sei, wie sie behauptet habe, dann würde ihr anhaltendes Ärgernis schon sehr bald nicht mehr existieren.


  Einer von ihnen befragte ruhig eine Hafenarbeiterin, die in ihren Unterlagen nachsah, um ihm weiterzuhelfen. Ja, ein Shuttle des beschriebenen Typs parke auf der Startbahn, und das schon seit einigen Tagen. Die Monitore in seiner Nähe hätten seit seiner Ankunft nur sehr wenige Aktivitäten feststellen können. Es sei als privater Transporter registriert. Ob sie wohl ein Bild oder eine Beschreibung des Besitzers/ Piloten habe?, wollte das Ordensmitglied wissen. Es sei ziemlich dringend, da einiges auf dem Spiel stehe.


  Die Arbeiterin entschuldigte sich und sagte, dass sie derartige Informationen nur an befugte Personen herausgeben dürfe. Zwei der anderen Flüchtlinge näherten sich ihr heimlich von hinten und lösten das Problem, indem sie ihr das Register einfach aus der Hand rissen. Als sie sich widersetzte und versuchte, es erneut an sich zu nehmen, schoss ihr einer der beiden ohne Umschweife in den Rücken.


  Nachdem sie eine Minute lang im Register gesucht hatten, wussten sie alles, was sie wissen wollten. Und als die Hafensicherheit erfuhr, dass ein Mord innerhalb ihres Zuständigkeitsbereichs verübt worden war, eilten die sechs bereits den entsprechenden Korridor zum Shuttle entlang.


  Da der Fußgängerweg zu dem Teil des Hafens führte, der privaten Schiffen vorbehalten war, wurde er kaum überwacht. Nachdem sie an dem erbitterten Feuergefecht in einem ähnlichen Gang vor vielen Monaten teilgenommen hatten, erlebten der alte Mann und der Sprecher ein heftiges Déjà-vu, während sie keuchend und schnaufend versuchten, mit ihren Begleitern mitzuhalten. Anders als bei den vorangegangenen Zwischenfällen überraschte sie dieses Mal kein erfahrener Soldat, und kein vielgliedriger Thranx beschoss sie gleich mit mehreren Handfeuerwaffen.


  Dieses Mal würde es keine Fehler geben, selbst wenn die talentierte Bombenbauerin hinsichtlich des explosiven Potenzials des Pakets, das der Sprecher des Ordens bei sich trug, übertrieben hatte. Sobald sich ihr Opfer an Bord des Shuttles befand, würden sie den Sprengstoff unter dem Schiff oder ganz in der Nähe zünden. Sollte er noch nicht am Hafen eingetroffen sein, so würden sie sich in der Nähe verstecken und auf ihn warten. Und falls sich die Hafensicherheit einmischen würde, hatten einige von ihnen vor, für ein lautes Ablenkungsmanöver zu sorgen. Er, der Sprecher, wäre jedenfalls nur zu gern an jedem Angriff beteiligt, der die Aufmerksamkeit von jenem ablenkte, der das Reinigungspaket schließlich erhalten sollte.


  »Wir sind da!«, verkündete der Mann, der die ahnungslose Hafenarbeiterin erschossen hatte.


  Der Fahrstuhl, der kleine Frachtgüter und Passagiere beförderte, trug die Sechs aus den Tiefen des unterirdischen Korridors nach oben. Als sie auf den Asphalt und in den warmen, angenehmen Sonnenschein von New Riviera traten, sah der alte Mann nach rechts zum nächsten Shuttle. Irgendwo tief unter ihnen rannten bewaffnete Sicherheitsteams gerade durch den Gang, um jene zu fassen, die hier einen Mord begangen hatten. Aus verschiedenen Richtungen kamen zwei Skimmer der Hafensicherheit, die auf die Reihe der geparkten Shuttles zuhielten. Mehrere andere Shuttles, deren Herkunft und Besitzverhältnisse ohne Belang waren, standen glänzend in der Nähe.


  Die Stelle, an der laut des gestohlenen Hafenregisters das Shuttle stehen sollte, das einem jungen Mann namens Philip Lynx gehörte, war leer.


  Während die anderen ihre Waffen zückten und sich in Deckung brachten, wandte sich der zunehmend panischer werdende Sprecher an den alten Mann. »Es ist nicht da!« Wild blickte er sich um. »Haben wir vielleicht den falschen Zugangskorridor genommen?«


  Der Mann, der das gestohlene Register in der Hand hielt, überprüfte es schnell. »Nein, das kann nicht sein. PA-14 - das ist die richtige Stelle!« Hastig drehte er sich einmal im Kreis. »Es müsste hier sein.«


  Die beiden näherkommenden Sicherheitsfahrzeuge wurden nun langsamer und sanken zur Oberfläche herab, als sie sich der Stelle näherten, an der die Ordensmitglieder den unterirdisch verlaufenden Servicekorridor verlassen hatten. Verwirrt, wütend und resigniert fummelte der Sprecher an dem tödlichen Paket herum. Drei Kontaktschalter ragten aus dem Boden heraus, und ein vierter war oben angebracht worden. Seine Finger schwebten dicht über der Unterseite des Pakets.


  »Verehrter Ältester, soll ich fortfahren ...?«


  »Nein.« Die Entscheidung des alten Mannes stand fest. »Wir werden vielleicht noch lebendig gebraucht. Stellen Sie das Paket ab.« Damit drehte er sich zu seinen wartenden Akolythen um. »Legt alle eure Waffen beiseite. Das Sterben ist unvermeidlich, aber es sollte nicht ohne Grund geschehen.«


  »Und was ist mit der Anomalie, demjenigen, den wir ausschalten wollten?«, fragte einer der anderen traurig. »Was ist schiefgelaufen? Wieso sind wir am falschen Ort?«


  »Wir sind nicht am falschen Ort.« Nach dem Marathonlauf durch den Zugangskorridor spürte der alte Mann die ganze Last seiner Jahre. Seine Müdigkeit nahm durch das Gefühl des Versagens nur noch zu. »Trotz unserer Eile, trotz unserer Mühe sind wir offensichtlich etwas zu spät hier eingetroffen.«


  Dann wandte er sich von ihnen ab und legte den Kopf in den Nacken. Er schützte seine Augen mit einer Hand vor der hellen Nachmittagssonne und starrte in den Himmel. Die deutlich erkennbare Spur eines Shuttles, das entschlossen gen Weltall flog, erregte seine Aufmerksamkeit. Dabei konnte es sich durchaus um das Shuttle handeln, das der Anomalie gehörte, oder das Schiff des jungen Mannes war sogar noch früher abgeflogen. Doch das war jetzt nicht mehr wichtig. Die Spur war nichts als ein Zeichen, das ihre Bemühungen verhöhnte.


  Mit gezogenen und auf sie gerichteten Waffen umringte die Hafensicherheit ihn und seine Akolythen. Er musste nur einen Ton sagen, dann würde der Sprecher das Paket aktivieren und sie alle vernichten, die Mitglieder des Ordens ebenso wie das Sicherheitspersonal. Zwar wäre diese Tat unbestreitbar dramatisch, aber auch völlig sinnlos, und vor allem würde sie die überlebenden Mitglieder des Ordens nur unnötig ins Rampenlicht rücken. Dem alten Mann war klar, dass das nur kontraproduktiv sein konnte. Letzten Endes konnten sie durch eine friedliche Kapitulation zumindest etwas Anonymität gewährleisten und die Aufmerksamkeit von jenen ablenken, die frei blieben und weiterhin die notwendige Arbeit leisten konnten.


  Wenige Augenblicke später wurden ihm Handschellen angelegt, und er dachte darüber nach, dass sein Leben ohnehin bald zu Ende wäre, allerdings lange bevor die Reinigung aus den fernen Gebieten der intergalaktischen Leere hier eintraf. Er bedauerte nur, dass er nicht lange genug leben würde, um diesen großen Tag noch miterleben zu können. Diese Befriedigung wurde anderen zuteil. Der Orden würde weiterbestehen, bis seine Wachsamkeit nicht länger benötigt wurde. Als der alte Mann und seine Begleiter weggebracht wurden, tröstete er sich mit dem Wissen, dass die Bemühungen, den einzelnen Einmischer auszuschalten, sowieso unnötig gewesen waren. Nichts konnte die unvermeidliche Ankunft der Reinheit aufhalten, verlangsamen oder behindern. Absolut gar nichts!


  Doch es machte ihm derart zu schaffen, dass er hin und wieder einen Blick zum Himmel warf, um dem vor Kurzem abgeflogenen Shuttle hinterherzublicken.
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  »Diese Welt ist wunderschön.«


  Clarity war begeistert, als das Shuttle langsam in Richtung der Oberfläche sank. Ihre Reaktion nach dem Blick auf den Shuttlemonitor war dieselbe wie Flinx', als er Booster vor so vielen Jahren das erste Mal erblickt hatte.


  »Das ist sie.« Vom Pilotensitz aus griff er hinüber, nahm ihre Hand und drückte sie leicht. »Größtenteils von Meeren bedeckt und ein einziger großer Kontinent. Ein schöner Ort zum Leben - wenn man ein Tar-Aiym ist. Sie waren sehr viel schwerer und robuster als wir.«


  Sie warf ihm einen schnellen Blick zu. »Auf den Anzeigen sieht sie sehr einladend aus. Sehr viel freies Helium in der Atmosphäre, aber ansonsten sehr gute Atemluft. Was stimmt nicht damit?«


  Vom Sitz hinter ihr machte sich Tse-Mallory bereitwillig daran, es ihr zu erklären. »Es ist nur ein wenig windig«, meinte er.


  »Als Bran, Tru und ich das letzte Mal hier waren«, berichtete Flinx, »mussten wir das Krang vom Orbit aus lokalisieren. Jetzt kennen wir seine Position, und ich werde versuchen, in seiner Nähe zu landen, sodass wir mit dem Skimmer zu ihm gelangen können und nicht erst ein schweres Landefahrzeug nehmen müssen. Und das ist nicht unwichtig, weil wir an Bord der Teacher keinen Crawler haben.«


  »Es wird doch bestimmt keine ... oh!« Clarity keuchte auf, als das Shuttle wild durchgeschüttelt und sie in ihren Sitz gedrückt wurde.


  »Windig«, kommentierte Tse-Mallory von hinten.


  Auch wenn er bei Weitem kein so guter Pilot war wie Atha Moon, der die erste Homanx-Landung auf Booster geleitet hatte, besaß Flinx' Shuttle den Vorteil deutlich fortschrittlicher Instrumente. Während sie durch die oberen Jetströme flogen, ließ das Wackeln langsam nach, und die Systeme des Schiffes kompensierten den unaufhörlichen Wind. Der Rest des Sinkflugs konnte dann relativ ruhig zurückgelegt werden, und als die konzentrischen Bögen der uralten Stadt unter ihnen endlich ins Blickfeld kamen, fühlten sich Clarity und Sylzenzuzex wieder so sicher, dass sie es wagten, ihre Sitze zu verlassen, um die direkte Aussicht durch das Hauptfenster zu genießen.


  Augenblicklich fühlten sie sich von der hoch aufragenden rechteckigen Pyramide in mattem Gelbweiß angezogen, die sich auf einem Kliff in der Nähe der Stadtmitte gen Himmel erstreckte. Sie dominierte alles, natürlichen oder künstlichen Ursprungs, das man in jeder Richtung sehen konnte.


  »Ist es das?« Clarity klang beeindruckt. »Das Krang?«


  Das Shuttle flog sich zwar mehr oder weniger selbst, doch Flinx wollte die Instrumente lieber nicht aus den Augen lassen, falls er schnell auf etwas reagieren musste. »Drei Kilometer hoch, und jede Seite ist an der Basis mehr als einen Kilometer lang. Fünfhundert Millionen Jahre alt, plus oder minus ein paar Millionen. Und als wir beim letzten Mal hier waren, konnten wir nicht herausfinden, aus welchem Material es besteht. Wir wissen nur, dass ein großer Teil davon eine unglaublich dichte, nicht identifizierbare Keramiklegierung ist.«


  Sylzenzuzex, die neben Clarity stand, klickte in Symbo: »Das ist die größte künstliche Struktur, die ich je gesehen habe. Ich glaube, dass es nicht einmal auf einer menschlichen Welt etwas Derartiges geben kann - und eure Spezies bevorzugt doch hohe Gebäude.«


  »Ich versichere dir, liebe Syl«, klickte Truzenzuzex, »dass ihre Höhe, sili!!ppk, noch die unbedeutendste ihrer außerordentlichen Eigenschaften ist.«


  Das kleine Shuttle überflog schnell die Überreste von dem, was einst ein Raumhafen unvorstellbaren Ausmaßes gewesen sein musste, und landete am Fuß des Kliffs, das vom Turm des Krang dominiert wurde. Der Wind wehte hier mit einer Geschwindigkeit von 34 km/h. Auf jeder Seite des Kliffs kam er auf beständige 120 km/h, wobei einzelne Windstöße sogar 200 km/h erreichen konnten. Und selbst das konnte als nicht mehr als eine steife Brise bezeichnet werden, im Vergleich zu den heftigen Stürmen, die am Äquator des Planeten tobten.


  Bevor sie von Bord gingen, vergewisserte sich Flinx, dass Clarity eine Schutzbrille aufsetzte. Tse-Mallory hatte bereits eine parat, und Tru sorgte für seine junge Verwandte Sylzenzuzex. Nachdem sie sich noch Rationen mit den wichtigsten Vorräten eingepackt hatten, gingen sie zu dem im Frachtraum wartenden Skimmer.


  Indem sie den unregelmäßigen Rissen und Kanten folgten, die der Wind in das Kliff geschnitten hatte, flogen sie mit dem Skimmer bis zur Basis des Krang. Geschützt im Windschatten der gewaltigen Struktur landeten sie direkt vor einer glasartigen, mattgrauen, dreißig Meter hohen Metalltür.


  Ein viel zu vertrautes Pochen hatte in Flinx' Schädel eingesetzt. Nicht jetzt, verfluchte er sich innerlich. Nicht hier. Aber es gab nichts, was er dagegen tun konnte, außer zu versuchen, sich auszuruhen - doch genau das konnte er hier nun mal völlig vergessen.


  Clarity starrte durch die durchsichtige Kuppel des Skimmers nach vorn auf die gigantische Tür. »Wie kommst du da rein? Wie habt ihr sie beim letzten Mal aufgekriegt?«


  Aufgrund des Pochens in seinem Kopf schaffte es Flinx nicht einmal zu lächeln. »Wir haben die Tür nicht geöffnet. Es hat uns gespürt und sie für uns aufgemacht ... genauso wie jetzt!«


  Er war erleichterter, als er zugeben wollte, als sich die beiden Hälften des kolossalen Portals vor ihnen zu teilen begannen. Wenn sich die Tür nicht von alleine geöffnet hätte, dann hätten seine Begleiter und er einen anderen Weg in das Innere suchen müssen. Aber sich einen Weg in das Krang zu erzwingen war nichts, was er gern getan hätte.


  Doch er hatte sich unnötige Sorgen gemacht. Sie gelangten problemlos hinein.


  Vorsichtig flogen sie durch das Portal. Sobald sie sich im Innern befanden, glitt die zwanzig Meter dicke Metallbarriere lautlos hinter ihnen wieder zu. Unsicher blickte Clarity Flinx an. Als er nicht darauf reagierte, dass ihnen der Rückweg versperrt worden war, ging sie korrekterweise davon aus, dass er mit der Aktion gerechnet hatte. Also richtete sie ihre Aufmerksamkeit auf den Weg vor sich und erblickte zum ersten Mal das Innere des Krang - woraufhin sie erschrocken tief Luft holte. Sylzenzuzex, die in ihrer Nähe auf allen sechs Beinen stand, stieß ein langes, tiefes Pfeifen aus.


  Da er sich noch gut daran erinnern konnte, als er den Kern des Krang zum ersten Mal gesehen hatte, lächelte Flinx. Seine Kopfschmerzen wurden nicht schlimmer, und der Schmerz war erträglich - zumindest im Moment. Hinter ihnen in der Mitte des Skimmers schwelgten Tse-Mallory und Truzenzuzex laut in ihren Erinnerungen und identifizierten hervorspringende Punkte innerhalb des außerordentlichen fremdartigen Geräts.


  Obwohl er das Innere des Krang dieses Mal durch die Augen eines erfahrenen Erwachsenen und nicht mehr durch die eines beeindruckten Kindes sah, war der Anblick, der sich vor dem Skimmer ausbreitete, für Flinx ebenso bemerkenswert wie bei seinem ersten Besuch. In der Nähe der unfassbar hohen Decke des hohlen Herzens der kolossalen Struktur schwebten Wolkenhaufen durch das sich intensivierende, aber immer noch diffuse blaugrüne Licht, das in Wellenlängen konzentriert war, welche auf nichtmenschliche Augen abzielten. Die vier Innenwände, die mehrere hundert Meter vom Boden aufragten und sich nach unten in Richtung des Planetenkerns erstreckten, waren mit arkanen Maschinen und fremdartigen Instrumenten bedeckt. Über diesen war ein Gewirr aus Röhren und Fortsätzen in jeder nur denkbaren Größe, Form und Länge zu erkennen. Einige davon schienen nicht dicker als ein Finger zu sein, während der Durchmesser anderer derartig gewaltig war, dass sie ein kleines Schiff verschlucken konnten.


  Innerhalb der undurchdringlichen Wände des Krang wehte kein Wind. Es war totenstill. Seit mehr als einer halben Million Jahren war es hier still, fiel es Flinx wieder ein. Anders als bei seinem vorangegangenen Besuch, als seine Begleiter und er gezwungen gewesen waren, den riesigen Raum zu Fuß zu durchqueren, reisten sie dieses Mal mit dem bequemen Skimmer über das gigantische Amphitheater und schwebten an seinen fremdartigen, mit Stühlen besetzten Logen vorbei zum anderen Ende der Struktur. Ihr Ziel war eine Plattform, die ein wenig höher lag als der restliche gelbweiße Boden.


  Flinx stand kurz davor, in der Welle an Erinnerungen zu ertrinken, die über ihn hereinbrach, als er diesen Anblick in sich aufnahm.


  Nachdem der Skimmer sanft gelandet war, wartete er, bis alle anderen das Fahrzeug verlassen hatten. Überwältigt von dem Anblick und der ganzen Situation wartete selbst Clarity nicht, um ihn zu fragen, was ihn vom Aussteigen abhielt, sondern folgte zusammen mit Scrap den anderen.


  Kurz darauf ging er ihnen nach. Die beiden Wissenschaftler diskutierten über ihre Umgebung und wie genau sie ihren jeweiligen Erinnerungen entsprach. Clarity und Sylzenzuzex standen einfach nur da und staunten. Doch Flinx' Aufmerksamkeit konzentrierte sich auf die glasartige, durchsichtige Kuppel über der Ruhestätte der Tar-Aiym. Wie das restliche Innere des Krang sah die Plattform noch genau so aus, wie er sie in Erinnerung hatte: leicht in Richtung des Amphitheaters geneigt, eine zweite, kleinere Kuppel über der unteren und Fasern, Fäden und Stränge einer fremdartigen Leitung, die von diesem Podest ausgingen und in den Wänden und dem Boden verschwanden.


  Das alles ist erst gestern geschehen, sagte er sich, während er wie fixiert auf den unauffälligen Knotenpunkt der Macht und Kontemplation starrte. In Wirklichkeit war das alles vor über einem Jahrzehnt passiert.


  Doch nicht nur seine, Bran Tse-Mallorys und Eint Truzenzuzex' Erinnerungen wurden geweckt.


  Tief im Herzen der unvorstellbaren Komplexität, die das Krang darstellte, hatte das Erwachen begonnen. Als Reaktion auf das Eintreffen intelligenter Wesen wurden seit Langem ruhende Verbindungen wieder hergestellt. Stumme Bindeglieder erwachten zum Leben. Die Beleuchtung manifestierte sich in Form eines photonischen Blinkens und Aufblitzens, dessen Bedeutung weder von Mensch noch von Thranx verstanden wurde. Bit für Bit, Abschnitt für Abschnitt, Element für Element begannen Kernbestandteile eines Instruments, das seine Funktionalität in den Augen eines Außenseiters eher der Magie denn der Physik zu verdanken hatte, langsam wieder zum Leben zu erwachen.


  Im Kern befand sich ein künstliches Bewusstsein, das sich von der artifiziellen Intelligenz, die die Teacher führte, so deutlich unterschied wie ihr simulierter Verstand anders als das Gehirn eines Fisches war. Für das Krang war so gut wie keine Zeit verstrichen. In letzter Zeit (wobei »Zeit« für das Krang ohnehin einen sehr relativistischen Begriff darstellte) hatte es gewisse bedeutsame Entwicklungen gegeben, die es zu beobachten galt. Und es ging davon aus, dass nun weitere folgen würden.


  Die große Maschine, die das Krang war, war erdacht und hergestellt worden, um ihre Erbauer und sich selbst vor äußeren Gefahren zu schützen. Die Gefahr, die jetzt nahte, durchaus real, wenngleich noch in weiter Ferne, überstieg jedoch ihre beachtlichen Fähigkeiten - sie konnte sie nicht besiegen. Als Konsequenz darauf hatte sie regelmäßig Realitäten, die nicht nur den Plusraum und den Minusraum umfassten, nach Verbündeten abgesucht in der Hoffnung, mit ihnen zusammen die nahende Bedrohung beseitigen zu können. Bei ihrer eifrigen und beständigen Suche hatte sie zwei gefunden, und wie sich herausstellte, waren beide über die Gefahr informiert. Auf sich selbst gestellt wären sie aber ebenso hilflos wie die uralte Tar-Aiym-Waffe und könnten keine Verteidigung gegen die Gefahr darstellen.


  Würden sie jedoch im Einklang operieren, so sahen die Möglichkeiten schon ganz anders aus. Insbesondere dann, wenn sich eine Kraft finden ließ, die alle drei vereinen konnte. Dummerweise ließ sich eine solche Verbindung, die über derart gewaltige Distanzen funktionierte, einfach nicht herstellen - und ganz gewiss nicht in der Zeit, die bis zur völligen Auslöschung noch blieb.


  Erstaunlicher-, unerwarteter- und unvorhersehbarerweise stellte sich jedoch heraus, dass eine solche Kraft bereits existierte. Unfassbarerweise war der erforderliche Auslöser, der notwendige Input bereits vorhanden. Nachdem sie von seiner unbegreiflichen Existenz erfuhren, hatten die drei unvorstellbar verschiedenen Existenzen sich bereits seit Jahren damit abgemüht, dem Auslöser seine Fähigkeiten sowie das, was auf dem Spiel stand, zum Bewusstsein zu bringen, und zwar mit möglichst großem Feingefühl. In gewisser Hinsicht hatten ihre Bemühungen Erfolge gezeigt. In überaus winzigen Schritten wurden Fortschritte gemacht. Der Schlüssel war sich zumindest seiner selbst und seiner Bedeutung bewusst, so viel hatten sie erreicht.


  Ob er effektiv funktionieren würde, musste sich noch erweisen.


  Clarity stand nun direkt neben Flinx. Während sie leise mit ihm sprach, veranstalteten Pip und Scrap einen Schaukampf von den Schultern ihrer jeweiligen Besitzer. Schillernde dreieckige Köpfe schnellten vor, nur um sich vor dem jeweiligen Gegenschlag zurückzuziehen, während die Zungen harmlos aus den Mäulern hervorzuckten.


  »Das Tar-Aiym Krang.« Wie es sich in dieser Umgebung zu gehören schien, sprach Clarity mit sehr leiser Stimme. »So oft hast du es erwähnt, versucht, es mir zu beschreiben. Aber ich glaube, nichts, was du je gesagt hast, hätte irgendjemanden auf die Realität vorbereiten können.«


  Er starrte die vertraute Plattform an, die ihn unter den zwei Kuppeln aus der Ferne zu rufen schien, und nickte. »Bilder hätten da auch nicht wirklich weitergeholfen. Hier ist einfach zu viel von allem vorhanden.«


  »Und die Waffenplattform, die du für Tse-Mallory und Truzenzuzex finden sollst, wurde von derselben Rasse gebaut«, fuhr sie fort, »und sie ist so groß wie ein kleiner Planet und besitzt Dutzende solcher Krang-Systeme?«


  »Vielleicht Hunderte«, murmelte er. »Ich hatte nicht die Zeit, sie mir genauer anzusehen, Clarity. Als ich mich darauf befand, war ich ... beschäftigt.«


  Sie dachte kurz nach, bevor sie antwortete. »Wie kann etwas wie dieses ... Gebäude ... gegen die Gefahr kämpfen, die du mir gezeigt hast?«


  »Alleine kann es das nicht. Aber ich hoffe ...« Er deutete auf die Stelle, an der sich Tse-Mallory und Truzenzuzex mit Syl unterhielten, »... dass die künstliche Intelligenz, die es kontrolliert, den Kontakt zu der entsprechenden KI herstellen kann, die die Waffenplattform lenkt, und so ihre Koordinaten und ihren Kurs in Erfahrung bringt.« Dann deutete er auf den Ruheplatz unter der Kuppel. »Dort liegt der Bediener oder Aktivator. Ich habe den Platz selbst schon besetzt, ebenso wie einen ähnlichen auf der Waffenplattform.« Er sah sie an. »Wir sind hier, damit ich den Kontakt erneut herstellen kann.«


  Sie sah ihm in die Augen. »Was geschieht, wenn du es nicht schaffst, Flinx? Was ist, wenn die Intelligenz, die das Krang steuert, nicht mehr funktioniert?«


  »Ich glaube daran, dass sie noch arbeitet, Clar. Sie hat hier eine halbe Million Jahre lang geschlafen, daher kann ich mir nicht vorstellen, dass sie in den letzten zehn Jahren einfach versagt hat. In so kurzer Zeit kann sie sich nicht sehr verändert haben.« Dann blickte er erneut zu der leeren, wartenden Plattform hinüber. »Ich hingegen habe mich in der Zeit stark verändert.«


  »Zum Besseren«, erwiderte sie und legte ihm eine Hand auf den Arm.


  »Vielleicht.« Ein heftiger Schmerz schoss ihm durch den Hinterkopf. Das Pochen, das schon vor dem Eingang des Krang begonnen hatte, war zurückgekehrt und jetzt heftiger als zuvor. »Wir werden es bald herausfinden.«


  Sie lehnte sich an ihn, und ihre Stimme war kaum lauter als ein Flüstern. »Lüg mich nicht an, Flinx. Versuch nicht, die Sache für mich leichter zu machen, mich einzulullen, indem du mir ausweichst, oder mich aus Liebe von oben herab zu behandeln. Wie gefährlich ist die Sache?«


  Von ihrer Frage kalt erwischt blieb ihm nichts weiter übrig, als in der Ironie Zuflucht zu suchen. »Ich werde versuchen, den mentalen Kontakt zu einer mehr als eine halbe Million Jahre alten Alien-Kriegsmaschine herzustellen, welche von einer kriegerischen Spezies erbaut wurde und in der Lage ist, eine Schwarzschild-Unstetigkeit zu erzeugen, die stark genug ist, um Kriegsschiffe und meines Wissens sogar komplette Planeten zu verschlucken.« Er legte seinen linken Arm um ihre Schulter und drückte sie an sich. »Das ist völlig ungefährlich.«


  Ermutigend lächelte sie ihn an. »Vielleicht hast du dich doch nicht so sehr verändert, wie du glaubst.«


  Während er und Clarity noch derart miteinander beschäftigt waren, kamen seine alten Freunde und Mentoren zu ihnen herüber. Sylzenzuzex stand neben ihrem entfernten Verwandten und schien bereit, sowohl Flinx als auch das andere weibliche Mitglied der Expedition in jeder Hinsicht zu unterstützen.


  »Nun?«, erkundigte sich Bran Tse-Mallory trocken.


  Das hatte der mutige, überschwängliche Händler Maxim Malaika bei Flinx' erstem Besuch an diesem Ort vor so vielen Jahren auch mehrfach gesagt. Nun, es war Zeit, weiterzugehen. Er würde zum Krang gehen und herausfinden, welche Informationen er von ihm erhalten konnte. Nun, zumindest falls er das überlebte. Nun, nun, nun.


  Ach, was zum Teufel, dachte er zynisch. Das Schlimmste, was passieren konnte, war, dass er dabei draufging.


  Er kletterte auf das schräge Podium und hielt dort inne, um unter die durchsichtige Kuppel auf der leeren, wartenden Ebene zu sehen. Alles sah genauso aus wie in seinen Erinnerungen. Damit hatte er gerechnet. Wichtig war vielmehr, ob sich alles auch so anfühlen würde wie damals. Als er zuvor unvorstellbaren Kräften ausgesetzt gewesen war, die den menschlichen Horizont überstiegen, hatte er instinktiv reagiert und geantwortet. Würde ihm das auch ein weiteres Mal gelingen, und konnte er es schaffen, dieses Mal ein wenig die Kontrolle zu behalten? Er holte noch einmal tief Luft und trat einen Schritt nach vorn, um es sich unter der Kuppel bequem zu machen.


  Die auf seiner rechten Schulter sitzende Pip verspannte sich, alarmiert durch etwas Gebieterisches und Unsichtbares. Der kieselartige Boden unter Flinx' Füßen begann zu vibrieren. Aus weiter Ferne tauchten die ersten Anzeichen eines tiefen, pulsierenden mechanischen Stöhnens auf, das nach und nach immer lauter wurde. Das Klopfen in seinem Kopf erreichte plötzlich eine neue, ungeahnte Intensität.


  Er überlegte schon, ob er wieder hinuntergehen sollte, doch dann riss er sich zusammen. Es gab kein Zurück mehr, jetzt nicht mehr. Nicht jetzt, nicht hier. Den Schmerz und die zunehmende Benommenheit ignorierend taumelte er vorwärts, bis seine Beine gegen die Plattform stießen. Er beugte sich vor und legte die Hände auf den Rand einer auf den ersten Blick einfach wirkenden Struktur, die eigentlich dazu gedacht war, einen deutlich größeren Körper aufzunehmen, und schüttelte den Kopf in dem Versuch, sein Gleichgewicht und die Kontrolle nicht zu verlieren.


  Als Clarity ihn schwanken sah, wollte sie ihm schon nacheilen, wurde dann jedoch von Tse-Mallory und Truzenzuzex zurückgehalten. Ihr besorgter Blick ruhte weiterhin auf Flinx. Er schaukelte jetzt heftiger hin und her, und das lag nicht an den zunehmend stärker werdenden Erschütterungen unter ihren Füßen.


  »Lasst mich los! Er hat Probleme, er ...«


  »... Er tut, was getan werden muss, mein Kind.« Die glänzenden Facettenaugen des Philosophen betrachteten sie voller Mitgefühl. »Sammle dich, sei mutig, und sieh gut zu.«


  Da sie sich aus dem Griff des Menschen und des Thranx nicht befreien konnte, blieb ihr auch nichts anderes übrig.


  »Es tut weh ...«


  Leicht zitternd legte sich Flinx eine Hand an die Stirn. So sollte es nicht sein. So hatte es sich damals nicht abgespielt. Das ...


  Eine Stimme, oder Worte, oder ein plötzlicher Einfall. Irgendwo zwischen Migräne und nicht fassbarer Gedanke. In seinem Kopf. In seinem eigenen Denken, aber nicht von ihm gedacht. Und trotz allem sehr vertraut. WILLKOMMEN ... ZURÜCK.


  Und auf einmal waren seine Kopfschmerzen ... fort. Verdampft wie Spucke in der Sonne. Sein Schädel pochte noch immer, doch da waren keine Schmerzen mehr. Aber er hatte nicht vor, über den offensichtlichen Widerspruch nachzudenken, also kletterte er auf die Plattform und legte sich genau in der Mitte hin. Pip glitt von seiner Schulter und rollte sich neben seinem Kopf eng zusammen. In normaler liegender Ruheposition hätte sie sich auf seine Brust oder seinen Bauch gelegt. Er streckte die Hand aus und streichelte ihre muskulöse Gestalt liebevoll. Sie war seine Freundin und würde es immer sein. Seine Gefährtin. Seine Beschützerin. Und auch eine empathische Linse, die sein eigenartiges Talent unfreiwillig und reflexiv fokussierte.


  Er holte tief Luft und schob sich und Pip mit den Hacken weiter nach oben. So weit, bis sein Kopf unter der zweiten, kleineren Kuppel lag. Dort schloss er die Augen. Oder vielleicht wurden sie auch für ihn geschlossen.


  Sylzenzuzex, die das alles von der Seite aus mit ansah, stieß eine Reihe von Klicks, Pfiffen und Ausrufen aus, wie sie sie noch nie zuvor intoniert hatte. Die Augen der in ihrer Nähe stehenden Clarity wurden immer größer. Und was Tse-Mallory und Truzenzuzex anging, sie standen einfach rechts und links neben ihr und beruhigten sie allein durch ihre körperliche Anwesenheit. Sie hatten das alles schon einmal gesehen.


  Die innere Kuppel über Flinx' Kopf begann zu pulsieren, und metallische Blitze in sehr intensivem Lila zuckten über ihr dahin. Die äußere Kuppel schien in allen erdenklichen Farbschattierungen zu explodieren: Die Augäpfel versengendes Purpur, grelles Azurblau, fluoreszierendes Pink und elektrische Grüntöne flammten auf. In nicht vorhersehbaren Intervallen erschienen Bälle aus farbigem Licht und bildeten Beulen an den oberen Kurven und dem Rand der Kuppel. Als sie eine bestimmte intensive Färbung erreicht hatten, lösten sie sich und schwebten wie elektrifizierte Ballons zur fernen Decke des Krang-Innenlebens.


  Und das war erst der Anfang.


  Die großen Rohre und Zylinder, die die Hunderte Meter hohen Wände bedeckten, waren zum Leben erwacht - mit Klängen wie mit Farben. Während Bänder aus intensiven Farben wie gigantische elektrische Blitze von Gottes Van-DeGraaff-Generator an ihnen entlangliefen, begann etwas Tieferes und Kräftigeres unter ihren Füßen, den gewaltigen Innenraum zu erfüllen. Clarity musste sich die Ohren zuhalten, doch dann ließ sie die Hände wieder sinken und hörte gebannt zu. Die Vibrationen durchdrangen ihr Fleisch und ihr Wesen und schienen direkt in ihre Knochen einzudringen.


  »Das ist Musik!«, brüllte sie und versuchte, sich über den fremdartigen Krach hinweg verständlich zu machen.


  Der neben ihr stehende Tse-Mallory nickte und beugte sich zu ihr, um ihr ins Ohr zu schreien: »Tar-Aiym-Musik. Fremdartige Harmonien und Dissonanzen. Instrumentierung in einem Ausmaß, wie es mit nichts im ganzen Commonwealth vergleichbar ist.« Er legte ihr eine Hand auf die Schulter: »Vielleicht war das ja auch ihre Variante einer Messe.«


  Sie hob den Arm und zeigte auf die Kuppel, die jetzt ganz in undurchsichtige, glänzende Farben gehüllt war. »Was ist mit Flinx? Hört er das auch?«


  Auf ihrer anderen Seite stand der ehrenwerte Philosoph, der Sylzenzuzex mit Rufen und Pfeifen etwas mitgeteilt hatte und sich jetzt zu ihr umdrehte. »Nur Flinx weiß, was er hört! Und was er hört, Kssa!!lk, bleibt dem Rest von uns verborgen. Was wir bei unserem letzten Besuch vor vielen Jahren herausgefunden haben, ist, dass dieses Relikt eines uralten Volkes ein Musikinstrument und eine Waffe ist.«


  Sie bedeutete ihm, dass sie ihn verstanden hatte, und wandte ihre Aufmerksamkeit dann erneut der mit Farben verschleierten Plattform zu. Unter den beiden Kuppeln konnte sie ab und zu einen flüchtigen Blick auf ihren im Mahlstrom aus Farben und Licht liegenden Freund werfen. Sie ging davon aus, dass er am Leben war und es ihm gut ging. Sie musste einfach davon ausgehen.


  Flinx wartete darauf, dass seine Kopfschmerzen zurückkehren würden. Doch sie taten es nicht. Stattdessen erlebte er eine nie zuvor gekannte Klarheit seines Bewusstseins. Vorsichtig streckte er sein Talent testweise aus, wie er es auf einer ähnlichen Plattform unter einer vergleichbaren Struktur innerhalb der großen, das All durchstreifenden Tar-Aiym-Plattform auch getan hatte. Auch dort hatte er keinen Schmerz verspürt. Er hatte erfolgreich, wenn auch nur kurz und mit bemerkenswerter Direktheit und Einfachheit kommuniziert. Dieser Austausch hier würde schwieriger werden, mehr Unsicherheiten beinhalten. Seine Absicht war es nicht nur, den Kontakt herzustellen und aufrechtzuerhalten, er wollte überdies eine richtige Unterhaltung führen.


  WILLKOMMEN ZURÜCK.


  Er war sich sicher, dass er genau das gehört hatte. Oder gespürt. Das Krang war noch am Leben. Er war noch am Leben.


  Jetzt musste er den Versuch starten, solange dieser Zustand anhielt.


  Pip, die sich über seinem Kopf zusammengerollt hatte, zuckte wild zusammen - der nicht denkende alaspinianische Minidrache diente als Linse, um die Gefühle ihres Herrn zu fokussieren und zu intensivieren. Wie er es auf der Waffenplattform auch getan hatte, streckte Flinx sein Talent aus. Er war sich dem gewaltigen Lichtspiel und den Klängen um sich herum kaum bewusst. Würde das uralte Artefakt auf seinen mentalen Vorstoß mit mehr als nur Farben, Harmonien und dem Geklingel seiner fremdartigen Instrumente reagieren?


  »Du erinnerst dich an mich«, versuchte er zu projizieren. Zu fühlen. Es war das mentale Äquivalent dazu, erwartungsvoll die Hände in die Hüften zu stemmen.


  Und es reichte aus.


  Naisma war hergestellt.


  KLASSE A-VERSTAND ... ICH ERINNERE MICH AN DICH. DU KOMMST, UM HILFE ZU SUCHEN GEGEN DIE GEFAHR, DIE SICH VON JENSEITS DES RIMS NÄHERT.


  Da er keine Zeit zu verlieren hatte, brachte Flinx sein Erstaunen nicht zum Ausdruck, sondern antwortete einfach: »Du weißt davon?«


  ES DOMINIERT. ES LAUERT. ES BEDROHT ALLES UND JEDEN. WIE KÖNNTE ES UNBEOBACHTET EXISTIEREN?


  Erstaunt dachte er an ein seltsames Erlebnis aus den vergangenen Jahren - und dann an noch eins, und noch ein weiteres.


  »Du warst bei mir, in mir. Du hast mich dazu gebracht, das Böse zu spüren.«


  ICH UND ANDERE.


  »Welche anderen?« Flinx legte sich auf der Plattform etwas anders hin.


  ANDERE, DIE DICH KENNEN. ANDERE, DIE DU KENNEN KANNST, ICH ABER NICHT. ANDERE, DIE SICH EBENSO VON MIR UNTERSCHEIDEN WIE DU. ABER ANDERE, DIE AUCH VON DEM WISSEN, WAS ALLES BEDROHT, UND ES FÜRCHTEN. IRGENDWIE BIST DU DER SCHLÜSSEL ZUR EINZIGEN CHANCE, ES AUFZUHALTEN. DU BIST DIE EINZIGE VERBINDUNG, DIE ZWISCHEN UNS EXISTIERT.


  Der Schlüssel. Das hatte Flinx doch schon mal gehört. Sowohl in seinen Träumen als auch im Wachzustand. In welchem Zustand war er jetzt? Schlief er? War er wach? Oder trieb er in einem Zustand dahin, den sich kein Psychologe je erträumt hatte und für den es daher auch keine Definition gab?


  »Warum ich?«, fragte er, nicht zum ersten Mal.


  DU BIST EINE ANOMALIE. DU BIST EINE SINGULARITÄT. NICHTS VORHERSEHBARES KANN DAS VORRÜCKEN DER GEFAHR AUFHALTEN. UND DAS IST ES, WAS DU BIST - UNVORHERSEHBAR.


  »Verstehe. Meine Freunde und ich haben viel Zeit damit verbracht, über mögliche Wege nachzudenken, wie sich die Gefahr für uns alle aufhalten lässt. Es gibt noch etwas wie dich, noch einen von den Tar-Aiym erbauten Verstand. Ich habe ihn gesehen, bin auf ihm gewesen, habe mit ihm kommuniziert. Seine Struktur enthält mehrere Abbilder von dir und der großen Kraft, die du projizieren kannst. Meine Freunde und ich glauben, dass es stark genug sein könnte, um das Böse aufzuhalten.«


  ICH KANN MICH NICHT BEWEGEN. ICH BIN AN DIESEN ORT GEBUNDEN UND AN DEN KERN DIESER WELT, DIE MICH MIT ENERGIE VERSORGT. ICH KANN DEN EINDRINGLING NICHT BEKÄMPFEN. AUCH DIE ANDEREN KÖNNEN DAS NICHT. NICHT ALLEINE. VIELLEICHT SIND WIR GEMEINSAM IN DER LAGE, ETWAS ZU TUN - DOCH WIR WISSEN NICHT, WIE. DA DU DER SCHLÜSSEL BIST, DACHTEN WIR, DU WÜRDEST DEN WEG KENNEN.


  Den Weg? Wovon redete das Krang da? Der einzige »Weg«, den Flinx kannte, war der, über den er mit Truzenzuzex und Tse-Mallory gesprochen hatte.


  »Ich habe da so eine Ahnung«, erklärte er ernst. »Strecke dich aus, wenn du das kannst. Suche die Individualität, die dir gleicht, aber größer ist als du. Definiere, lokalisiere und erleuchte sie. Gib mir die Koordinaten. Meine Freunde und ich werden sie aufsuchen. Ich werde mich in sie hineinlegen, wie ich mich hierher gelegt habe, und ihr das von mir geben, was ihr nichts und niemand sonst geben kann - ob es nun eine Art ›Schlüssel‹ ist oder etwas anderes. Wenn du und das Dreigespann aus meinen Träumen, wenn ihr dort bei mir sein könnt, in diesem Moment, dann werden wir sehen, ob die Kombination aus euren Gedanken und Geistern irgendwie das aufhalten kann, was herkommt, um alles zu zerstören.«


  Töne und Farben tobten um Flinx herum, aber das Krang war still. Dann: DAS SCHEINT NICHT DER WEG ZU SEIN. DARIN SCHEINT NICHT GENUG KRAFT ZU LIEGEN. ES SCHEINT EINFACH NICHT GENUG ZU SEIN. ABER ... DU BIST DER KLASSE A-VERSTAND. ICH WERDE MICH FÜGEN. DERWEIL ... BLEIB STILL UND RUHIG UND ... WARTE.


  Außerhalb der Kuppel gab sich Clarity die größte Mühe, nicht durchzudrehen. Die alles umgebenden Farben waren so intensiv und das Licht schien so hell, dass sie Flinx nicht mehr länger auf der inneren Plattform sehen konnte. Ursprüngliche, fremdartige Harmonien prasselten andauernd auf ihre Ohren ein und griffen nach ihrem Verstand. Doch da Tse-Mallory und Truzenzuzex neben ihr weiterhin gelassen blieben, zwang sie sich zur Ruhe.


  Als der Lichtsturm langsam ihre Sinne zu zerschmettern drohte, konnte sie nicht verhindern, dass ihre Angst immer größer wurde.


  »Bist du dir sicher, dass es ihm gut geht?«, schrie sie Tse-Mallory an.


  Klare, tiefblaue Augen sahen sie an. »Wir können uns hier nie wirklich sicher sein, Clarity!« Er schwenkte einen langen Arm, der ihre himmelsstürmende Umgebung mit einschloss. »Wir wissen nichts mit Sicherheit, solange das hier nicht aufgehört hat!«


  Das beruhigte sie nicht, ganz und gar nicht. Aber sie war zu konzentriert, zu mitgenommen und ehrlich gesagt auch zu entzückt von dem, was um sie herumwirbelte, um zu weinen.


  Flinx konnte spüren, wie er nach draußen gerissen wurde. Er schenkte dem Gefühl keine weitere Beachtung, da er es schon zahllose Male zuvor erlebt hatte. Dank der starken Projektion des Krang raste er nur so durch den Weltraum. Sterne schossen in Sekundenbruchteilen an seinem mentalen Auge vorbei, breite Nebel erschienen und verschwanden schnell wie ein Blitz. Suchend, erkundend, bis ... endlich war die Verbindung hergestellt. Anfangs nur schwach, aber sie wurde rasch stärker, als eine Antwort eintraf. Er spürte eine Art Freude, die er nicht teilen konnte, als ein Artefakt den Kontakt zum anderen herstellte. Er war beim Austausch anwesend, er nahm alles wahr, aber nur wenig von dem, was geschah, konnte ihm mitgeteilt werden, auch wenn sich sein Gönner die größte Mühe gab.


  Zwei Maschinen tauschten sich aus. Zwei künstliche Intelligenzen, die zuvor nichts von der Existenz der anderen gewusst hatten. Nach fünfhunderttausend Jahren kommunizierte Gleiches mit Gleichem. Das Gespräch war kurz, es war effizient, es war freigegeben. Sehr simpel ausgedrückt war es so, als würden zwei Waffen miteinander reden. Zwei Waffen, von denen wenigstens eine die Fähigkeit besaß, Welten zu zerstören. Der gesamte Austausch der Informationen, bei dem das Äquivalent von mehreren Bibliotheken übertragen wurde, dauerte nicht einmal eine Minute.


  Schlüssel, dachte er. Auslöser. Was für eine Macht die umherwandernde Tar-Aiym-Waffenplattform darstellte. Würde sie ausreichen? Das Krang schien das nicht zu glauben. Aber er musste es versuchen. Er hatte keine andere Wahl.


  Es war vorüber, nachdem es gerade erst begonnen hatte. Er spürte, wie er sich zurückzog, fiel und sein Bewusstsein schrumpfte. Vorbei an Sonnen und unbekannten Welten, durch Wirbel aus Energie und Scheiben dunkler Materie, zurück auf eine einzelne tote Welt, die um eine lange vergessene Sonne kreiste.


  Er öffnete die Augen. Erst sah er nichts als Lila, doch schon war es wieder verschwunden. Ein Echo von unvorstellbaren Symphonien hallte kurz in seinen Ohren und verblasste bereits zum Pianissimo. Die Stimme, die es ersetzte und zunehmend lauter wurde, kam ihm bekannt vor.


  »Flinx, Flinx!« Clarity rannte auf das Podium und war an seiner Seite, nachdem er sich gestreckt und die innere Kuppel verlassen hatte. Er hätte nach ihr gegriffen, wenn ihm nicht im gleichen Moment etwas vom Kopf gefallen wäre. So streckte er die Arme aus und fing Pip auf, die gerade herunterstürzte. Der Minidrache war völlig ausgelaugt, hing schlapp in seinen Armen und schien noch erschöpfter zu sein als sein Herr.


  Da er die fliegende Schlange im Arm hielt, fiel es Clarity schwer, Flinx zu küssen, aber sie gab sich die größte Mühe. Tse-Mallory stand kurz darauf neben ihm und stützte ihn. Hinter ihm erblickte Flinx die beiden Thranx, die besorgt aussahen und das mit Gesten zum Ausdruck brachten. Über ihnen und in der Ferne verblassten die Farben, die sich wie ein blasser Sirup in die unzähligen Zylinder zurückzogen, die an den Innenwänden des Krang emporragten.


  Tse-Mallory vergeudete keine Zeit. »Und? Wie ist es gelaufen? Wie immer? Völlig anders? War es schockierend, angenehm - sag etwas. Rede mit mir, Flinx!«


  Clarity ignorierte die körperliche Statur und intellektuelle Größe des Soziologen und stellte sich zwischen ihn und sein Opfer. »Lass ihn in Ruhe ... zumindest noch eine Weile. Siehst du denn nicht, dass er völlig ausgelaugt ist?« Ohne auf Tse-Mallorys Antwort zu warten, drehte sie sich wieder zu Flinx um. »Geht es dir gut? Kann ich dir irgendetwas aus dem Skimmer holen?«


  Er machte einen vorsichtigen Schritt und wäre beinahe hingefallen, was nur dadurch verhindert wurde, dass Clarity und Tse-Mallory neben ihm standen. »Wasser. Wasser wäre ... gut.«


  Sie wirbelte herum und rannte das Podium hinunter zu der Stelle, an der sie die aus dem Skimmer mitgebrachten Vorräte abgelegt hatten. Flinx und Tse-Mallory folgten ihr langsam, und Sylzenzuzex und ihr Verwandter schlossen sich ihnen an.


  »Wie war es, Flinx?« Sylzenzuzex deutete mit ihren beiden linken Händen zurück zur Plattform. »Was ist dort geschehen, bei all dem Lärm, dem Licht und den Farben?«


  »Es kam zum Kontakt«, erklärte er schwach. »Und es war anstrengend.«


  »Das sehe ich. Du warst wieder einmal ein tapferer Junge«, meinte Truzenzuzex zu ihm. »Nur dass deine Tapferkeit jetzt von deiner Reife gestützt wird.«


  Der erschöpfte Flinx lächelte seinen Mentor an. »Verlass dich lieber nicht darauf. Wie viele Minuten habe ich darunter gelegen?«


  »Minuten?« Der Philosoph sah seinen menschlichen Gefährten irritiert an. »Lese ich die Anzeige vielleicht falsch?«


  »Das tust du nicht«, versicherte ihm Tse-Mallory. Dann erwiderte er Flinx' fragenden Blick. »Du hast knapp vier Stunden in diesem Zustand verbracht, mein junger Freund.«


  Obwohl er erstaunt war über diesen krassen Unterschied zwischen seinem Empfinden und der Realität, reagierte Flinx mit einer Feststellung, die wieder mal typisch für ihn war: »Das würde erklären, warum ich solchen Durst habe und am Verhungern bin.«


  Sobald sie das Podium verlassen hatten, halfen ihm seine Begleiter, auf einer der unzerstörbaren Bänke Platz zu nehmen, die einst als Ruheplätze der Tar-Aiym gedient hatten. Trotz seiner Erschöpfung weigerte er sich, sich hinzulegen, sondern saß lieber aufrecht, während er trank, etwas aß und langsam wieder zu Kräften kam. Ein wenig Wasser und entsprechende Nährstoffe waren alles, was nötig war, um Pip wieder zu beleben.


  »Du hast gesagt, es kam zum Kontakt.« Sylzenzuzex war ihm so nahe, dass ihr starker Eigengeruch drohte, ihn in seinem geschwächten Zustand zu überwältigen. »Welche Art von Kontakt? Mit dem Krang?«


  »Nein. Zuerst gab es einen Austausch zwischen mir und dem Krang.« Er sah über die Wasserflasche, die er in der Hand hielt, hinweg zu den beiden Wissenschaftlern, die ihm aufmerksam zuhörten. »Ich habe erklärt, was wir wollen. Auch wenn die Maschine an ihrem Potenzial zweifelt, ist sie meiner Bitte nachgekommen. Sie hat sich ausgestreckt. Der Kontakt zu dem umherwandernden Relikt wurde hergestellt.«


  Truzenzuzex und Tse-Mallory raunten voller Stolz. »Du kennst seine Position?« Flinx nickte. Der Philosoph wandte sich an seinen menschlichen Kollegen. »Wir müssen Vorbereitungen treffen, um schnellstmöglich von hier aufzubrechen und den relevanten Vektor zu erreichen.«


  Instinktiv rückte Clarity dichter an Flinx heran. »Was ist nur los mit euch? Seht ihn euch an! Erkennt ihr nicht, wie schwach er ist? Er braucht Zeit, um sich auszuruhen und seine Kraft wiederzufinden.« Ihr Tonfall wurde bedrohlicher. »Er ist kein Instrument, verdammt noch mal!«


  Tse-Mallory blinzelte nicht, und er sah ihr bei seiner Antwort direkt in die Augen. »Es tut mir leid, meine Liebe, aber genau das ist er.«


  »Es ist mir egal, was ihr denkt. Ich wurde diesem nahenden Schrecken intensiver ausgesetzt als ihr, und ich weiß, dass er weder morgen noch übermorgen hier sein wird. Es gibt nichts, was nicht einen oder zwei Tage warten könnte.«


  »Die Waffenplattform, deren Hilfe wir brauchen, wird vielleicht nicht warten«, erwiderte Truzenzuzex. »In einem oder gar zwei Tagen kann sie Millionen Einheiten zurücklegen. In einer Woche mehrere zehn Millionen.« Er beobachtete Flinx, der gerade aus einem flexiblen, sich selbst kühlenden Flüssigkeitsbehälter trank. »Man trödelt nicht herum, wenn das Schicksal der Zivilisation auf dem Spiel steht.«


  »Das ist unwichtig.« Nachdem er seine Flasche geleert hatte, lehnte sich Flinx gegen Clarity. Dann glitt er immer weiter nach unten, bis sein Kopf in ihrem Schoß ruhte. Pip nutzte die Gelegenheit, um auf den Körper ihres Herrn zu gleiten und eine Reihe ordentlicher Schlangenwindungen auf seinem Bauch zu bilden.


  Da Truzenzuzex keine Augenlider besaß, konnte er seine Augen nicht zukneifen, aber sein Tonfall übermittelte denselben bedrohlichen Effekt. »Was meinst du mit ›das ist unwichtig‹? Rutschst du erneut in eine Depression, während du auf deinem Hinterteil nach unten rutschst?«


  »Nein, ganz und gar nicht.« Flinx sah Clarity zufrieden an, die ihm ein Lächeln schenkte, dem es immer wieder gelang, ebenso körperliche wie auch geistige Verletzungen aller Art zu lindern. »Ich meine, es ist unwichtig, weil wir uns nicht beeilen müssen, um den Kontakt zu der Waffenplattform herzustellen.«


  Tse-Mallory sah den wie immer undurchschaubaren jungen Mann unsicher an. »Warum nicht? Was Tru eben gesagt hat, ist die Realität.«


  »Das ist mir klar.« Mit einem erschöpften Seufzen schloss Flinx die Augen - um dieses Mal, wie er hoffte, so wenig wie möglich zu sehen, zu spüren und zu erleben. »Ich meine, dass wir uns nicht beeilen müssen, um den Kontakt zu der Waffenplattform herzustellen, weil sie hierherkommt ...«
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  Flinx wusste, was geschehen würde, weil ihm das Krang so viel mitgeteilt und weil er es selbst gespürt hatte, doch ein Zeitrahmen war bei diesem Austausch nicht vermittelt worden. Die Waffenplattform kam nach Booster. Wenn man dem Krang Glauben schenken konnte, stand das zweifelsfrei fest. Wann sie eintreffen würde, konnte die große Maschine hingegen nicht sagen. Als Tse-Mallory vorsichtig vorschlug, Flinx könne sich doch erneut unter die Kuppel legen und versuchen, das herauszufinden, machte Clarity Held dem kräftigen Soziologen ganz schön die Hölle heiß. Flinx wusste selbst nicht, wie er einen baldigen weiteren Versuch, mit dem uralten Gerät zu kommunizieren, verkraften würde. Es konnte darin resultieren, dass er eine Dosis zerebraler Verstärkung bekam, wie es bei der ersten Verbindung vor vielen Jahren geschehen war. Oder sein einfaches, organisch verdrahtetes menschliches Hirn brach unter der Belastung endgültig zusammen.


  Also warteten sie. In dieser Zeit wanderten Clarity, Flinx und Sylzenzuzex durch die riesige tote Stadt, während die beiden Wissenschaftler mit dem Versuch beschäftigt waren, harmonische Fraktale aus der Aufzeichnung herauszuhören, die der Skimmer von der Tar-Aiym-Musik angefertigt hatte.


  Eine Woche verstrich, bevor die Teacher einen Alarm vom Shuttle an den Skimmer und von diesem an ihre jeweiligen Kommunikationsgeräte übermittelte.


  »Etwas hat den Plusraum verlassen und nimmt jetzt eine Position jenseits des äußersten Planeten dieses Systems ein.«


  »Ich weiß.« Hastig beruhigte Flinx die vorsichtige KI seines Schiffes. »Der Besucher wird erwartet.«


  »Da ich ihn wiedererkenne und mich an seine Fähigkeiten erinnere, bin ich sehr erleichtert, das zu hören, Flinx. Seine Parameter scheinen unverändert zu sein. Er ist so wie bei unserer letzten Begegnung vor etwa sechs Jahren. Die genaue Zeit des Zusammentreffens ...«


  »Das ist nicht nötig«, unterbrach Flinx sein Schiff. »Ich erinnere mich.«


  »Sie erinnern sich an alles.« Das Schiff wollte ihm nicht schmeicheln, sondern stellte einfach nur die Fakten klar.


  »Der Luxus der Vergesslichkeit scheint mir bisher versagt zu bleiben.« Er drehte den Kopf und sah auf Pip herab. Der Minidrache schlief tief und fest auf seiner Schulter. Da er sein Haustier im Allgemeinen stets ausgeglichen erlebte, bedauerte er manchmal, nicht den Platz mit ihm tauschen zu können.


  Dann stand er von seinem Sitz im Amphitheater auf und legte den Kopf in den Nacken, um einen vielleicht letzten Blick auf das Innere des Krang zu werfen. Der merkwürdige hartnäckige Nebel, der in der Nähe der fernen Decke hing, die Reihen aus Zylindern und Rohren, die sich an den leicht nach innen geschwungenen Wänden befanden, das Podium des Bedieners: Anblicke und Erinnerungen, die seit seiner Pubertät seine Begleiter waren und nun im Erwachsenenalter wieder aufgefrischt worden waren. Er würde sie immer bei sich tragen. Wie ihm die KI der Teacher gerade erst wieder in Erinnerung gerufen hatte, vergaß er nie etwas.


  Nur weil sie diesen Ort körperlich verließen, hieß das noch lange nicht, dass er jetzt endlich aus seinen immer wiederkehrenden, häufig rätselhaften Träumen verschwinden würde.


  Da ihnen Flinx das gerade eingetroffene Tar-Aiym-Artefakt zuvor schon beschrieben hatte, waren Tse-Mallory und Truzenzuzex begierig, es jetzt mit eigenen Augen zu sehen. In ihrer Eigenschaft als Sicherheitsoffizier der Vereinten Kirche besaß Sylzenzuzex ein professionelles Interesse an jeder Art von unautorisiertem und nicht verzeichnetem Waffensystem. Und obgleich sich Clarity deutlich mehr für Flinx' Gesundheit und sein Wohlergehen interessierte, musste sie doch zugeben, dass sie in Bezug auf den Besucher eine gewisse Neugier verspürte.


  »Ist sie wirklich so groß?«, fragte sie, als sie aus dem Shuttle wieder zurück in den Frachtraum der Teacher gingen.


  »Nein.« Er lächelte nicht und machte auch keinen Witz. »Sie ist noch viel größer. Du wirst es schon sehen.«


  Das eintönige und jetzt ferne Sonnensystem Boosters bestand aus der klassischen Anordnung von felsigen inneren Welten und äußeren Gasriesen. Als sie aus dem System heraus in Richtung Normalraum flogen, kamen sie an mehreren dieser unbewohnten Kugeln ohne Namen vorbei. Es war zwar nicht nötig, derart dicht an diesen vorbeizufliegen, um zum Treffpunkt mit dem Artefakt zu gelangen, aber die beiden Wissenschaftler wollten die Möglichkeit nicht ungenutzt lassen, im Vorbeifliegen noch einige Messungen durchzuführen.


  Als die Teacher den Anflug begann, versammelten sich alle Passagiere im Kontrollraum und sahen aus dem vorderen Aussichtsfenster. Trotz allem, was ihnen Flinx über das Artefakt berichtet hatte, musste Sylzenzuzex doch ihre Verwirrung eingestehen, als sie das sphärische Objekt betrachtete, das den Raum vor ihnen und an Backbord einnahm.


  »Wo ist sie, tlacchk?«


  »Du starrst sie direkt an.« Flinx stand hinter ihr und deutete auf die Alien-Sphäre, der er vor einem halben Dutzend Jahren nur um Haaresbreite entkommen war.


  »Du meinst«, klickte sie, »sie befindet sich irgendwo im Orbit über der Oberfläche?«


  »Nein«, korrigiere er sie. »Ich meine, dass sie das ist. Das Schiff. Die Tar-Aiym-Waffenplattform.«


  Es war völlig ohne Belang, dass er ihnen das Artefakt beschrieben hatte. Zu sagen, ein Schiff habe die Größe eines Planeten, war eine Sache. Zu versuchen, die Realität von etwas derart Immensem zu verstehen, war, wie er selbst sehr genau wusste, etwas ganz anderes.


  Sie sah noch genauso aus wie bei der letzten Begegnung mit ihr vor Jahren, als er gezwungen gewesen war, die äußeren Level zu erkunden, auf der Flucht vor menschlichen Attentätern, räuberischen AAnn und ... noch jemand anderem. Er zwang sich, die verstörenden Erinnerungen in den Hintergrund zu drängen und sie in dem überquellenden Ordner voller ähnlich beunruhigender Zwischenfälle aus der Vergangenheit abzulegen. Das war alles vorbei, und zum Wohle aller musste er sich jetzt auf die Gegenwart konzentrieren.


  Als ein Planet war der von Wolken umgebene Globus nicht besonders beeindruckend. Als Schiff, als künstliches Konstrukt, übertraf er alles, was sich irgendein Homanx in von Drogen hervorgerufenen Ingenieursfantasien oder dem sprichwörtlichen Delirium je hätte vorstellen können. Bedeckt mit gelben und dunkelroten Flecken schimmerte die dicke gasförmige Wolkendecke im schwachen Licht der fernen Sonne in einem langweiligen Bronzeton. Clarity beugte sich so weit über die vordere Konsole, dass Scrap beinahe von ihrer linken Schulter gefallen wäre, und deutete auf etwas.


  »Seht mal da, in der nördlichen Hemisphäre. Ist das ein Sturm?«


  Flinx sah sich die Stelle an, auf die sie zeigte. Er wusste, worauf der Wirbel, den sie meinte, hindeutete. Der Sturm war ebenso künstlich wie der kolossale Mechanismus, der ihn erzeugt hatte.


  »Ich bin mir ziemlich sicher, dass es sich dabei um ein Zeichen dafür handelt, dass unsere Präsenz hier zur Kenntnis genommen wurde«, meinte er zu ihr. Was er nicht erwähnte, war, dass sie das Tar-Aiym-Artefakt, welches doppelt so groß war wie die Erde, möglicherweise so begrüßte, weil es sich von seinem letzten Besuch an ihn erinnerte.


  Die Teacher mochte dieselbe Theorie entwickelt haben, aber alles, was sie von sich gab, war: »Ich empfange ein Leitsignal.«


  »Folge ihm«, erwiderte Flinx kurz angebunden. Clarity sah ihn fragend an.


  »Ich weiß, dass du früher schon Kontakt zu diesem ... Schiff ... hattest, Flinx, aber sollten wir nicht über einige Vorsichtsmaßnahmen reden, bevor du da rübergehst? Vielleicht sollten wir die Schilde aktivieren oder über die Initiierung eines ...«


  »Eines was?« Er unterbrach sie sanft und deutete durch das Fenster auf die gewaltige Masse aus Wolken, Metall und wer weiß was noch. »Waffen? Ich habe dir erzählt, was das Krang tun kann. Dieses Schiff, das so groß ist wie eine ganze Welt, ist vermutlich in der Lage, eine Diskontinuität zu erzeugen, die groß genug ist, um ein ganzes System zu verschlucken. Zumindest hoffen wir das. Ansonsten wäre diese Begegnung völlig sinnlos. Was würdest du also als Verteidigungsmaßnahme vorschlagen, falls es entscheiden sollte, uns feindselig zu behandeln?«


  Sie dachte über seine Worte nach und nickte dann langsam. »Du hast ja recht. Ich verstehe, was du meinst.«


  Als ein winziger Teil der umherwirbelnden, dichten, synthetischen Atmosphäre von riesigen Öffnungen eingesaugt wurde, konnten die im Kontrollraum der Teacher Anwesenden einen Abschnitt der Oberfläche der Waffenplattform erkennen. Keiner von ihnen keuchte ungläubig auf, kein erstauntes Murmeln ob des Anblicks war zu hören. Das Relikt war einfach zu groß, zu überwältigend, um mehr als eine andauernde beeindruckte Stille zu erzeugen. Strukturen aus Metall und Keramik, Kristall und metallischem Glas sowie anderen exotischen Materialien kamen ins Blickfeld. Einige der Aufbauten hatten die Größe von Städten, andere waren gar so groß wie Kontinente. Beleuchtungen in allen Farben und Schattierungen erwachten zum Leben, als der sie verschleiernde Methannebel weggeweht wurde.


  »Sie ist nicht nur groß«, murmelte Sylzenzuzex. »Sie ist wunderschön. Zu denken, dass jemand sie gebaut hat, dass das ein Konstrukt ist und kein natürliches Objekt ... Ich könnte es selbst nicht glauben, wenn ich sie nicht mit eigenen Augen sehen würde.«


  Pip, die auf Flinx' Schulter lag, regte sich. »Vergiss nicht, dass es sich dabei um eine Waffe handelt«, erinnerte er Sylzenzuzex. »Vermutlich die größte Waffe, die je gebaut worden ist.«


  Clarity stand zu seiner Rechten und beäugte das Artefakt, während die Teacher mit dem Sinkflug begann. »Ich habe mal das Bild einer uralten terranischen Waffe gesehen, einer Projektilpistole aus Metall, die aus der Zeit lange vor der Vereinigung stammte. Dabei wurde brennbares Pulver benutzt, um ein Stück Metall auf ein Ziel abzuschießen. Was mich daran so faszinierte, war nicht die primitive Technologie, sondern die Verzierung. Filigrane Goldintarsien, Edelsteine und


  Elfenbeineinlegearbeiten.« Fasziniert blickte sie wieder nach draußen. »Warum meinen so viele intelligente Spezies, ihre Waffen verzieren zu müssen?«


  Der stets neugierige Flinx dachte über ihre Frage nach, als er vor allen zum Shuttle ging. »Was ist Elfenbein?«


  


  Kilometerhohe Blitze durchschnitten die dichte Atmosphäre in der Nähe des spiralförmigen Wirbels, der einen Weg nach unten zur Oberfläche bildete. Als das Shuttle der Teacher langsam hinabflog, wobei es von dem sie umgebenden synthetischen Zyklon durchgeschüttelt wurde, erschien unten auf der Oberfläche eine Öffnung, um den winzigen Neuankömmling zu begrüßen. Der Spalt war mehr als breit genug für das kleine Shuttle - er hätte sogar eine komplette Stadt von der Erde in sich aufnehmen können, und zwar eine, die die Mittel und die Lust dazu hatte, einen solchen Ausflug zu unternehmen.


  »Wenn das einzelne Krang auf Booster von der Energie des Planetenkerns angetrieben wird«, spekulierte Tse-Mallory laut, »was könnte dann wohl eine künstliche Welt mit diesen Dimensionen antreiben? Und nicht zu vergessen die Unmengen an vergleichbaren zerstörerischen Geräten, die sich darauf befinden.«


  »Das kann offensichtlich nur eine Energiequelle sein, die unser begrenztes Ingenieursverständnis übersteigt, kissaltt.« Truzenzuzex starrte gebannt aus dem Aussichtsfenster. »Eine Art Materie-Antimaterie-Antrieb, über den seit Langem Theorien aufgestellt werden und der heiß begehrt wäre. Möglicherweise ist das Schiff auch in der Lage, die Energie eines kleinen weißen Lochs zu kanalisieren, das seine Erbauer irgendwie eindämmen konnten.« Der herzförmige Kopf wandte sich jetzt seinem langjährigen Freund zu. »Wir haben vermutlich nicht einmal das theoretische Grundwissen, um uns eine derartige Technologie überhaupt vorstellen zu können.«


  Ein Wunder der Alien-Ingenieurskunst an sich stellten schon die gewaltigen, mit Legierungen bedeckten Flächen dar, aus denen das Portal bestand, welches sich jetzt langsam begann, über und hinter ihnen zu schließen, während das Shuttle zu einem riesigen, offenen und ansonsten unbesetzten Deck hinabsank. Die Teacher informierte alle an Bord des kleineren Schiffes unverzüglich darüber, dass die Schwerkraft in dem Bereich erträglich sei und der externe Luftdruck rapide ansteigen würde.


  »Hier gibt es einige ungewöhnliche Spurengase«, informierte Flinx seine Begleiter, »aber ansonsten ist es im Grunde genommen dieselbe Atmosphäre, die wir auch auf Booster eingeatmet haben. Die Tar-Aiym mögen zwar nicht wie wir ausgesehen haben, aber sie haben definitiv dieselbe Luft eingeatmet.«


  Truzenzuzex fixierte seinen jüngeren Freund mit seinen reglosen Augen. »Woher weißt du, wie die Tar-Aiym ausgesehen haben, Flinx?«


  »Das habe ich im letzten Jahr herausgefunden. Auf Repler. Das war eine merkwürdige Zeit für mich, ein Teil meiner Reise, um mehr über meine Mitmenschen zu erfahren und mich selbst zu finden. Es stellte sich heraus, dass ich auch Informationen über einige andere Dinge erhalten habe.« Er zuckte mit den Achseln. »Aber so scheint es ja immer zu laufen.« Während er sprach, gab er sich Mühe, nicht in Claritys Richtung zu sehen.


  »Ah«, murmelte Tse-Mallory, »du bist auf eine Art hypothetische Rekonstruktion der Tar-Aiym selbst gestoßen.«


  »So könnte man es ausdrücken.« Da ihm dieses Thema nicht behagte, deutete Flinx auf ihre jetzige Umgebung. »Ich weiß nicht, ob das dasselbe Portal war, durch das ich beim ersten Mal hierhergekommen bin, daher kann ich nicht sagen, wie schnell es sich wieder schließen wird, aber wir sollten an einem Ende des Landebereichs runtergehen können. Dahinter müssten sich Gänge befinden und ...« Seine Stimme brach ab, als die Erinnerungen über ihn hereinbrachen.


  »Und?«, erkundigte sich Clarity.


  Endlich sah er sie an. »Dann müssen wir so eine Bedienerplattform finden wie die, die ich auf Booster benutzt habe. Damit ich versuchen kann, den Kontakt herzustellen.«


  Sie landeten, ohne dass es zu einem Zwischenfall kam. Außerhalb des Shuttles schien der gewaltige Bereich des Landedecks leise vom Röhren von Hunderten lange verschwundener Schiffe widerzuhallen. Als die KI des Shuttles verkündete, dass der Luftdruck im Freien einen normalen Level erreicht hatte, schulterten sie ihre Rucksäcke, die sie mit Vorräten gefüllt hatten, und gingen über die Laderampe des kleinen Schiffes nach draußen.


  Danach standen Clarity und Sylzenzuzex erst einmal nebeneinander vor dem Schiff und bestaunten den fernen metallischen Himmel. Die Luftschleuse war geräumig genug, um jedes Schiff des Commonwealth locker aufnehmen zu können. Sie war sogar groß genug, dass sie ein eigenes Wetter haben konnte. Dem war jedoch nicht so, weil die Wetterbedingungen wie jeder andere Aspekt des Artefakts sorgfältig einprogrammiert worden waren.


  Während Sylzenzuzex zu ihrem entfernten Verwandten und zu Tse-Mallory ging, schloss Clarity zu Flinx auf. »Du hast Tse-Mallory erzählt, dass du weißt, wie eines der Wesen, die das hier geschaffen haben, aussieht.« Sie zögerte. »Ich wage mal die Vermutung, dass es sich bei ihnen nicht um zweifüßige Säugetiere gehandelt hat.«


  Er nickte zustimmend. Während er den nächsten der zahlreichen, sich verzweigenden Gänge mit hohen Decken studierte, der vom Landedeck fort in die Tiefen des fremden Schiffes führte, streckte er sein Talent aus. Er spürte nichts, was aber noch lange nicht heißen musste, dass sie in einem Gebiet gelandet waren, in dem er keinen Zugang erhalten konnte. Sie mussten einfach ihre Rucksäcke umschnallen und sich selbst auf die Suche begeben. Dieses Mal würde er zumindest in dem Wissen weitergehen können, dass er sich in der Gesellschaft von Freunden befand und nicht vor Personen fliehen musste, die ihn tot sehen wollten, während er sich in unbekannten Gängen und Tunneln wiederfand.


  »Sie waren größer als wir«, erzählte er ihr. »Beeindruckend, aber nicht monströs groß. Körper und Statur waren auch sehr viel robuster.« Er dachte an den Überlebenden Peot zurück, mit dem er zusammengearbeitet hatte, um den Vom auf Repler zu besiegen, und versuchte, ihn ihr zu beschreiben. »Stell dir eine Kreuzung zwischen einer superintelligenten Krabbe mit einem Bären vor, gib ihr vier Augen und silbriges Fell, vorstehende Hauer und eine permanente Aura der Melancholie, und schon hast du einen Tar-Aiym.«


  »Klingt beeindruckend«, lautete Claritys Kommentar.


  »Wenn man ein anderes intelligentes Individuum beurteilen will, muss man über sein Erscheinungsbild hinausgehen.« Schließlich entschied er sich für einen Korridor, schnallte sich seinen Rucksack um und wanderte los. »Genau so ist es den Menschen ergangenen, als sie den ersten Kontakt zu den Thranx hergestellt hatten.«


  »Gar nicht zu reden von dem Schreck und dem Ekel, den wir nach unseren ersten Begegnungen mit menschlichen Wesen überwinden mussten«, warf Sylzenzuzex säuerlich ein, die ihnen auf allen sechs Beinen folgte.


  Der Gang, den Flinx ausgewählt hatte, war hoch und breit genug, um mehrere große Fracht-Skimmer im Gespann aufnehmen zu können. Obwohl Flinx ihr versichert hatte, dass die Tar-Aiym nicht sehr viel größer als die Menschen gewesen waren, schüchterte die Umgebung Clarity ein. Ein Teil ihrer Sorge wurde allerdings durch die raue fremdartige Herrlichkeit gemindert, die sie überall erblickte. Die Tar-Aiym-Technologie war wiederum nicht so fremd, dass Clarity die ihrem Design innewohnende Eleganz nicht bewundern konnte.


  Gelegentlich machten die Wände zu beiden Seiten geschwungene Kurven, dann wieder teilte sich der Korridor in mehrere Gänge auf, die in scharfem Winkel von ihm fortführten. Obwohl sie der Großteil des Materials, aus dem die Umgebung hergestellt worden war, an Metall erinnerte, versicherten ihr Tse-Mallory und Truzenzuzex, dass es sich dabei um etwas völlig anderes handelte. Karbon- oder Silikatlegierungen vielleicht, oder eine unbekannte Keramikart. Ein guter Teil schien eher organisch als inaktiv zu sein. Es gab Röhren und Leitungen, Vorsprünge und Aushöhlungen, über deren Funktion die Besucher nur Mutmaßungen anstellen konnten. Flinx wusste ebenso wenig über ihren Zweck wie seine gelehrten Mentoren.


  Sie bewegten sich nicht in Dunkelheit oder in künstlicher Beleuchtung vorwärts. Eigentlich war überall Licht, viel mehr, als Flinx in Erinnerung hatte. Natürlich war das Schiff bei seinem letzten Besuch nach einer halben Million Jahren des relativen Ruhezustands gerade erst wieder zum Leben erwacht. Jetzt war es erneut völlig wach, und seine komplette Funktionalität war wiederhergestellt worden.


  Und das Innere war nicht nur erleuchtet, sondern auch von ständigen Geräuschen erfüllt. Ein Kreischen und Quietschen, Summen und Brummen, Pfeifen, Knacken und Ploppen begleitete die Besucher auf ihrem Weg in das Herz des Schiffes. Clarity unterhielt sich damit, dass sie versuchte, jedem unbekannten Geräusch eine imaginäre Funktion zuzuordnen. Ihre Erfindungen beruhten allerdings eher auf Fantasie als auf realer Physik.


  Flinx hatte keine Zeit für derartige Gedankenspielchen. Wie immer in meinem Leben, dachte er, während er vor den anderen herschritt. Trotz seiner Sorgen achtete er darauf, nicht zu schnell zu gehen, da ihm bewusst war, dass er aufgrund seiner deutlich längeren Beine viel schneller vorankommen konnte als jeder seiner Gefährten mit Ausnahme des bulligen Tse-Mallory. Während sie nun nach einer Stelle zur Kontaktherstellung suchten, dachte er daran, dass sie im schlimmsten Fall den Rest ihres Lebens hier herumlaufen und dabei höchstens ein winziges Fragment des Schiffsinneren erkunden würden, ohne je auf eine der gesuchten Bedienerplattformen zu stoßen.


  Hin und wieder standen sie frei herumschwebenden Kongruenzen aus Licht gegenüber. »Ambientfunken«, nannte Tse-Mallory sie heiter. Diese umherziehenden Leuchtfelder manifestierten sich zufällig und konnten alle Farben des Regenbogens annehmen. Einige waren so blass, dass sie fast wie blinkende Geister wirkten. Andere nahmen hingegen eine solche Intensität an, dass sie schon fast massiv aussahen. Während Flinx und die beiden Wissenschaftler über die Natur des Phänomens diskutierten, kamen sie zu dem Schluss, dass der Gang vermutlich regelmäßig von ähnlichen Existenzen aufgesucht wurde, solchen, die eher im Infrarot- oder Ultraviolettbereich angesiedelt und daher für das Auge von Mensch und Thranx nicht sichtbar waren. Die Rolle, die diese dynamischen treibenden Lichter spielten, blieb ihnen verborgen, aber aus Gründen, die sich Flinx selbst nicht erklären konnte, schreckte er vor den gelegentlich auftauchenden Sphären in einem besonderen Blauton zurück.


  Korridore führten zu Räumen und Räume zu Kammern, ohne dass sie einen Hinweis auf eines der Kontaktpodien fanden, die Flinx suchte. Einer der Gänge brachte sie in eine gigantische Höhle, die Tse-Mallory als »Zirkus für domestizierte Lichter« betitelte. Selbst mit Gesichtsschutz oder Brille fiel es ihnen schwer, länger als eine Minute oder zwei direkt in das blendende Spektakel aus herrlichen elektrischen Entladungen zu blicken, die andauernd auf einer gewaltigen Fläche von der Größe einer Großstadt explodierten. Noch erstaunlicher als der Anblick selbst war jedoch die Tatsache, dass all diese Zusammenstöße der aufflackernden Energie ihren unbekannten Zweck in fast völliger Lautlosigkeit erfüllten. Da sie keinen sicheren Weg hindurch oder um das beeindruckende und rätselhafte Schauspiel herum fanden, sahen sie sich gezwungen, einen Teil des Weges zurückzugehen und einen Korridor zu nehmen, der in eine andere Richtung führte.


  Je länger sie gingen, je tiefer sie in das Artefakt vordrangen, desto weiter entfernten sie sich von der gewaltigen Luftschleuse. Da ihre Ausrüstung jederzeit wusste, wo sich das Shuttle befand, half ihnen diese dabei, nicht vom rechten Weg abzukommen. Das Problem war nur, dass sie eigentlich gar keinen »Weg« hatten, wie Truzenzuzex richtig erkannte. Sie testeten und probierten einfach in der Hoffnung, eine von einer Kuppel gekrönte Plattform zu finden, die Flinx dann wie schon zuvor aktivieren konnte. Zweifellos existierten andere Methoden und Wege, um mit dem gigantischen Tar-Aiym-Schiff zu kommunizieren, doch weder Flinx noch die Wissenschaftler hatten eine Ahnung, wie ein solches Instrument aussehen mochte und wie sie es identifizieren konnten. Nach allem, was sie wussten, hätten sie schon an einhundert wartenden Emotionskommunikatoren vorbeigegangen sein können, ohne auch nur einen einzigen davon zu erkennen.


  Anstelle einer aufgehenden Sonne oder des Timers an Bord der Teacher sagte ihnen die Erschöpfung, wann sie eine Pause machen mussten. Sie schlugen in der Mitte eines Ganges ein Lager auf (seltsam, dachte Flinx, innerhalb eines Raumschiffs »ein Lager aufzuschlagen«), der im Gegensatz zu vielen anderen, durch die sie gewandert waren, fast in völliger Dunkelheit lag. Die sanft gebogene Decke und der Boden waren so schwarz wie der Weltraum, während die Wände von schimmernden Kupferadern durchzogen wurden, die wogten und strömten wie belebtes Glyzerin. Leise vor sich hin summend stellten diese eingebetteten Stränge die einzige Lichtquelle dar, die sich von einem Ende des ansonsten dunklen Korridors zum anderen erstreckte. Als Clarity die Hand ausstreckte und einen dieser glänzenden Streifen berührte, stellte sie verwundert fest, dass er sich warm anfühlte, fast so wie vergoldetes Blut.


  Sylzenzuzex tat es ihr nach und verkündete dann, dass sie das nicht spüren könne. Für Truzenzuzex' Hand schien jede der pulsierenden gewundenen Linien eiskalt zu sein. Alternativ heiß oder kalt wanden sich die faszinierenden Konturen durch das ebenholzfarbene Material der Wände und konnten Energieträger,


  Kommunikationsmittel oder einfach nur fortlaufende Tar-Aiym-Schrift darstellen. Für die Besucher war ein Vorschlag so gut wie der andere. Unabhängig von ihrer wahren Funktion erfüllte das Mysterium der leuchtenden Streifen jedoch wenigstens einen hilfreichen Zweck: Es beschäftigte die beiden Wissenschaftler, während sich die anderen zum Schlafen hinlegten.


  Alles, was wir jetzt noch brauchen, ist etwas trockenes Holz, mit dem wir ein Feuer machen können, schoss es Flinx durch den Kopf, dann wäre die Absurdität unserer Situation perfekt.


  Der harte Keramikboden war nicht gerade bequem, doch sie waren alle so müde, dass es ihnen nichts ausmachte. Flinx hätte sich zwar lieber in seiner Kabine an Bord der Teacher schlafen gelegt, aber wenigstens hatte er Clarity, Pip und Scrap als Gesellschaft. Sie entschieden sich für eine Stelle neben einer Wand, dann legte er sich seinen Rucksack unter den Kopf und versuchte sich vorzustellen, es würde sich dabei um ein Kissen handeln. Clarity legte ihren Kopf auf seine Brust und hatte somit eine Unterlage, die zwar deutlich weicher, aber auch sehr viel beweglicher war. Die beiden Minidrachen machten das Beste aus ihrer Lage und rollten sich jeweils auf dem Bauch eines warmen, vertrauten Menschen zusammen.


  »Ich habe nachgedacht«, flüsterte Clarity nachdenklich und verschloss die Augen vor dem rötlichen Glühen der rätselhaften Linien, die sich über die schwarze Wand neben ihnen erstreckten.


  »Das ist an einem solchen Ort nicht ungefährlich«, erwiderte Flinx aus dem Halbdunkel.


  Sie schlug ihm spielerisch mit der Faust auf das Brustbein. Leicht irritiert sah Pip Clarity einen Augenblick lang an, bevor sie sich wieder in ihre pinkfarbenen und blauen Windungen zurückzog.


  »Das ist mein Ernst! Was ist, wenn wir keine dieser Bedienerplattformen finden oder irgendetwas anderes, das man benutzen kann, um den Kontakt zu diesem Relikt herzustellen? Dann wäre es völlige Zeitverschwendung gewesen, es hierher an den Rand dieses Systems zu holen. Fliegen wir dann zurück nach Booster und versuchen, das Krang zu bewegen, etwas anderes zu unternehmen?«


  »Ich weiß es nicht.« Unter ihr liegend zuckte er mit den Achseln. »So weit habe ich noch nicht vorausgedacht.«


  Sie wusste, dass er die Wahrheit sagte. Sein ganzes Leben war davon bestimmt gewesen, ja nicht zu weit im Voraus zu denken, da jeder Moment voller Gefahren und Konflikte, voller Unsicherheit und Verwirrung gewesen war. Doch es gibt immer ein erstes Mal, sagte sie sich entschlossen.


  Schließlich hatte er nie aufgehört, an sie zu denken.


  »Wenn wir den Kontakt nicht herstellen können«, fuhr sie fort, »und wir aufgeben und nach New Riviera zurückkehren müssen, was geschieht dann?«


  Sie konnte spüren, wie er sich unter ihr regte, um sich ein wenig bequemer hinzulegen. »Wir beide heiraten, ziehen an einen Ort, an dem uns der Orden von Null nicht finden kann, gründen eine Familie, haben ein Leben, werden zusammen alt und sterben. Abhängig davon, ob und wie das Große Böse in Richtung der Milchstraße beschleunigt, trifft es einige Zeit nach unserem Tod auf den äußersten Rand der Galaxie und beginnt damit, ein Sternensystem nach dem anderen zu verschlingen. Zum Schluss wird die ganze Galaxie verschwunden sein, und die Entität zieht dann vermutlich zur nächsten weiter.«


  Sie drückte sich in dem schwachen Licht an ihn und schwieg eine Weile. »Ich hätte nie gedacht, dass ich nicht glücklich sein würde, obwohl mir das Glück garantiert wurde. Ist das nicht ein seltsamer Widerspruch.«


  »Nicht, wenn einem das Schicksal der Homanxheit, des Commonwealth und jeder anderen intelligenten Kreatur, unabhängig von ihrer Gestalt, Größe oder Kultur, am Herzen liegt. Manchmal wünschte ich, mir wäre das alles egal. Ich wünschte, ich könnte all das vergessen und zur Abwechslung für eine Weile nur egoistisch sein.« In dem schwachen Glühen hob er den Kopf leicht an, um sie anzusehen. »Ich habe es versucht. Eine Zeitlang war ich so angeekelt von allem, was ich um mich herum gesehen habe, dass ich es tatsächlich versucht habe. Ich wollte egoistisch sein.«


  »Es ist dir nicht gelungen«, stellte sie aufmerksam fest.


  Das Heben und Senken seiner Brust bewegte langsam ihren Kopf auf und ab. Wie sie so an ihm lag, fand sie die beständige Bewegung auf seltsame Weise beruhigend.


  »Leider nicht«, gab er zu. »Das kommt davon, wenn man erkennt, dass ein einzelnes Individuum im Großen und Ganzen völlig unwichtig ist. Dein eigenes Leben ist bedeutungslos. Was wirklich zählt, ist das Überleben des Bewusstseins, das Fortbestehen bewusster Gedanken irgendwo im Kosmos.«


  Etwas Kleines, Spitzes und leicht Feuchtes stieß ihr mehrmals gegen die Wange.


  »Wir sollten lieber den Mund halten. Scrap ist schon ziemlich gereizt.« In dem schwachen Leuchten, das von den schimmernden Linien an der Wand erzeugt wurde, konnte sie Flinx' schwaches Grinsen gerade so erkennen.


  »Dann wird mir Pip vermutlich auch gleich zu verstehen geben, dass ich den Mund halten soll. Gute Nacht, oder was immer jetzt gerade ist, Clarity.«


  »Gute Nacht, Flinx.« Sie streckte ihre rechte Hand aus, streichelte ihn liebevoll über die Wange und schloss dann mit einem leisen Seufzer die Augen. Eingelullt von den schnurrenden Wänden und ihrer eigenen Erschöpfung schlief sie ebenso wie die beiden Minidrachen fast augenblicklich ein.


  Während er so dalag und über ihre unmögliche Umgebung nachdachte, spürte Flinx, wie seine Augenlider ebenfalls schwer wurden. Sein Kopf tat nicht weh. Das reichte. Schon bald darauf war auch er eingeschlafen.


  Nicht lange danach stieß eine schläfrige, hartschalige Gestalt, die sich auf mehreren Beinen fortbewegte, gegen ihn. Auf der Suche nach ihrem älteren Verwandten war Sylzenzuzex stattdessen auf den Menschen gestoßen. Das war ihr auch ganz recht. Menschen strahlten mehr Wärme aus als Thranx. Flinx regte sich nicht und schob sie auch nicht weg, und sie war zufrieden, als sie ihre sechs Beine unter Abdomen und Thorax ziehen, ihre Fühler zum sicheren Schlafen anlegen und sich neben ihn hinlegen konnte. Als sie ihren Körper gegen seinen drückte, bewegte sich Flinx einige Augenblicke ruhelos hin und her, bevor er wieder still lag. Ein Thranx war nun mal ebenso hart wie der Fußboden.


  In dem langen Korridor war außer dem lieblichen Summen der Wände nichts zu hören.


  Die Zeit verstrich. Müde von den vielen Stunden des Marschierens und Suchens schliefen Menschen wie Thranx tief und fest. Und so bemerkten sie die winzigen Lichter nicht, jedes kaum größer als ein Stecknadelkopf, die nach und nach aus den leuchtenden Linien an den Wänden kamen. In ebenso vielen Farben aufblitzend wie ihre größeren, im Korridor herumreisenden Brüder trieben sie wie winzige, intelligente Staubkörnchen auf die beiden schlafenden Gruppen zu. Anfangs waren es wenige.


  Schon bald waren es mehrere hundert.


  Pip schlug ihre geschlitzten Augen auf und hob den Kopf. Ein halbes Dutzend der glänzenden Punkte tanzte vor ihrem Gesicht herum. Sie schwebten dort, machten kein Geräusch und änderten nur hin und wieder die Farbe. Der Minidrache sah sie einen Augenblick lang misstrauisch an. Doch dann gähnte Pip heftig, legte den Kopf wieder auf ihren Herrn und schlief weiter. Unter ihren sich entspannenden Windungen regte sich Flinx einmal, wachte jedoch nicht auf.


  Dann waren da mehrere Tausend der winzigen, intensiven Lichter, die wie kybernetische Glühwürmchen über den Schlafenden tanzten. Gelegentlich trafen sich einige der phosphoreszierenden Punkte und verschmolzen miteinander. Dann wieder teilte sich einer der Flecken in zwei auf. Sie blieben nicht lange. Nachdem sie die Eindringlinge etwa zehn Minuten lang lautlos begutachtet hatten, trieben sie langsam fort. Ein Lichtpunkt nach dem anderen verschmolz wieder mit den leuchtenden Strömen, die an den Wänden entlangliefen. Unter einer Decke, die schwärzer war als der Nachthimmel auf jeder beliebigen Welt, schliefen die Besucher weiter.


  Am nächsten Morgen, direkt nach dem Frühstück, fanden sie ein Kontaktpodest.


  21


  Die geneigte Plattform befand sich am anderen Ende einer langen, aber nicht überladenen, kegelförmigen rotgoldenen Kammer mit abschüssigem gerippten Boden und einer durchlöcherten Decke und wirkte hinsichtlich ihrer Form und Größe vertraut, aber ihr Design war völlig anders, als sie es kannten. Über der leicht schief stehenden Scheibe erhoben sich nicht die üblichen zwei, sondern gleich vier der durchsichtigen Kuppeln. Immer zwei schmiegten sich aneinander und erhoben sich zu steilen, anstatt sanft geschwungenen Hauben.


  »Ich weiß nicht so recht, Flinx.« Tse-Mallory sah ziemlich unzufrieden aus, als er den Aufbau studierte. »Diese Konstruktion hier sieht völlig anders aus als die Bedienerkanzel im Krang auf Booster.«


  Flinx beäugte die lockende Bühne ebenfalls skeptisch und nickte zustimmend. »Sie ist auch völlig anders als die, die ich bei meinem letzten Aufenthalt in diesem Artefakt benutzt habe. Aber das muss ein Kommunikatorkontakt sein.« Er deutete auf das Podest. »Die Zusammensetzung der Plattform, die generelle Größe und Form - alles unter den Mehrfachkuppeln ist genau so, wie es sein sollte.«


  »Vielleicht wurde dieser Aufbau entwickelt, um eine bessere Kommunikation und größere Kontrolle zu ermöglichen.« Truzenzuzex klang hoffnungsvoll, und seine Fühler richteten sich auf das Podest.


  Clarity stand dicht neben Flinx. »Oder man benötigt mehr Erfahrung und Talent, um es bedienen zu können.« Sie sah ihn an. »Wir können weiter nach einer Plattform suchen, die aussieht wie die, die du bereits benutzt hast.«


  Er dachte über ihre Optionen nach. Ja, sie konnten weitersuchen. Ja, er würde sich wohler fühlen, wenn er sich unter die vertraute Doppelkuppel legen konnte. Aber sie hatten bereits länger als einen Tag gesucht und nichts gefunden, was auch nur entfernt an eine Kontaktplattform erinnert hätte. Hier, direkt vor ihnen, fast so, als wäre sie ihren Wünschen entsprechend hier platziert worden, befand sich etwas, das dem Gesuchten derart ähnlich und somit einen Versuch wert war. Vielleicht hatte Truzenzuzex ja recht und die offensichtlich größere Komplexität würde eine reibungslosere Kommunikation und eine verbesserte Kontrolle ermöglichen. Auf jeden Fall deutete der untypische Aufbau der Kammer auf etwas sehr Außergewöhnliches hin.


  Das bin ich, verspottete er sich selbst und versuchte, seine Entschlossenheit auf diese Weise zu verstärken. Etwas Außergewöhnliches. Wenn man von dieser Prämisse ausging, dann befand er sich genau am richtigen Ort.


  »Ich werde es versuchen«, erklärte er Clarity und den anderen. »Wenn es nicht funktioniert, suchen wir weiter. Ansonsten muss das aber noch lange nicht bedeuten, dass sich von hier aus überhaupt etwas kontaktieren lässt. Dieser Raum könnte auch nichts weiter als ein raffiniertes Tar-Aiym-Klassenzimmer oder gar eine Küche sein.«


  »Oder es handelt sich um eine Suizidkammer oder eine spezielle Abteilung, in der eine ganz besondere Art der religiösen Selbstopferung stattfindet«, meinte Clarity besorgt.


  »Das ist mein Mädchen«, erwiderte er. »Immer macht sie mir Mut.«


  »Ich mache meinem Namen nur alle Ehre und sorge für Klarheit«, entgegnete sie voller Ernst. »Ich will nicht, dass du umkommst, nur weil du versuchst, ein völlig andersartiges Tar-Aiym-Instrument zu aktivieren, ohne vorher gründlich darüber nachgedacht zu haben.«


  »Dann sind wir ja einer Meinung.« Er merkte, dass Tse-Mallory ihn anstarrte. »Was ist?«


  Der Soziologe und Soldat zögerte nicht. »Wenn du glaubst, dass es genug Ähnlichkeiten mit dem Apparat gibt, den du bereits bedient hast, muss ich Tru zustimmen.« Er hob einen Arm und deutete auf die Plattform. »Eine größere schematische Komplexität lässt eine höhere und nicht etwa eine geringere Bedeutung erahnen. Wenn du sie nicht aktivieren kannst oder es so aussieht, als würde nicht alles reibungslos funktionieren, dann werden Tru und ich parat stehen, um dich da rauszuholen.«


  Unerwähnt blieben die möglichen Nebenwirkungen ebenso körperlicher wie mentaler Natur, die durch eine solch abrupte und gewalttätige Unterbrechung des Kontakts zu dem fremdartigen Instrument auftreten konnten. Doch er brachte diese Möglichkeiten nicht ins Spiel, und auch die beiden Wissenschaftler, Clarity und Sylzenzuzex erwähnten sie nicht. Es war auch völlig unnötig, über eine unangenehme Wahrscheinlichkeit zu sprechen, über die jeder ohnehin informiert war.


  Er küsste Clarity, ohne noch etwas zu sagen, und wurde auf einmal zurückgezogen, um erneut und noch inniger umarmt zu werden. Da er schon ziemlich lange unter dieser Spezies lebte und mit den seltsamen Umgarnungsritualen der Menschen recht gut vertraut war, achtete Truzenzuzex nicht weiter auf den augenscheinlich nicht enden wollenden körperlichen Kontakt. Im Gegensatz zu ihrem erfahrenen älteren Verwandten sah Sylzenzuzex ihnen unverfroren dabei zu. Sie war fasziniert von der Komplexität des liebevollen Austauschs, da kein chitinöser Thranx die physische Beweglichkeit nachahmen konnte.


  Endlich zwang sich Flinx, sich von Clarity zu lösen. Er stupste sie leicht mit einem Zeigefinger auf die Nasenspitze und murmelte zärtlich: »Wenn wir so weitermachen, bin ich gleich nicht mehr in der Lage, den Kontakt herzustellen.«


  Ihre Lippen berührten kurz seinen Finger. »Wenn wir so weitermachen, lasse ich dich gar nicht mehr gehen.«


  Eine letzte Umarmung, und dann wandte er sich ab und ging zielstrebig auf die Plattform zu. Sie wusste, dass er das tun musste, und diese Unerbittlichkeit bewirkte, dass sie das ganze Universum dafür hasste. Doch sie zwang sich, nicht zu weinen und nicht laut aufzuschreien. Warum Flinx? Warum nicht Bran Tse-Mallory oder Truzenzuzex? Sie waren älter, hatten ihr Leben bereits größtenteils hinter sich und den unausweichlichen Abstieg in Richtung Ewigkeit bereits begonnen. Warum nicht sie oder irgendein anderer anstelle des einzigen Mannes, den sie je geliebt hatte? Natürlich kannte sie die Antwort, und genauso gut wusste sie auch, dass es keinen anderen Weg gab.


  Und dem Universum war das alles ohnehin völlig egal.


  Unbewusst rückte sie näher an Sylzenzuzex heran. Spürten die weiblichen Thranx eine ähnliche Art der Zuneigung zu ihrem Partner? Welche Emotionen tauchten im Larvenstadium auf und ermöglichten es ihnen, sich mit einem anderen Mitglied ihrer Spezies zu verbinden? Trotz ihres Verstandes und ihres Mitgefühls, ihres guten Willens und ihrer angeborenen Liebenswürdigkeit, ihrer sanften Berührung und ihres umwerfenden Körpergeruchs musste man dennoch die Tatsache eingestehen, dass die Thranx aussahen wie riesige Käfer. Konnten sie tief in ihrem Inneren tatsächlich genau so etwas empfinden, was eine Frau für den Mann fühlte, den sie liebte?


  Sie spürte, wie sie etwas berührte. Als sie sich umsah, erkannte sie, dass die Sicherheitsoffizierin beide Fühler nach rechts gedreht hatte, um damit Claritys nackten linken Arm anzutippen. Es war, als würde sie von einem Paar feinster Federn gestreichelt. Und es beantwortete auch gleich ihre unausgesprochene Frage.


  Flinx hatte sich der erhöhten Plattform bis auf wenige Meter genähert, als er durch seine Stiefel eine leichte Vibration im Boden spürte. Gleichzeitig erwachte die größte und äußerste der vier Kuppeln zum Leben, als Licht in leuchtend weißer Farbe darüber hinweg und durch sie hindurch rauschte. Sofort blieb Flinx stehen. Bei den vorangegangenen drei Gelegenheiten, bei denen er solche Plattformen benutzt hatte, waren noch nie irgendwelche Lichteffekte aufgetreten, bevor er sich in der äußersten Kuppel befunden hatte. Ebenso alarmiert wie er selbst hob Pip den Kopf von seiner Schulter und starrte nach vorn. Die Spannung in den Windungen des Minidrachen fügte ihm leichte Schmerzen zu, da sie sich um seine Schulter zusammenzogen.


  Das war neu. Allerdings konnte er ebenso wenig wie irgendein anderer sagen, was es zu bedeuten hatte. Stellte das vorzeitige Leuchten eine Warnung dar, er solle sich lieber fernhalten? Er streckte sein Talent aus, aber er fühlte, spürte, empfand nichts. Das Podest wartete. Hinter ihm sahen Clarity und seine Freunde nervös zu, sagten aber keinen Ton. Sie überließen die Entscheidung ihm. Wie immer musste er ganz allein wissen, wie und ob er weitermachen wollte.


  Ihm war klar, dass es ihm nichts bringen würde, wenn er nur herumstand und zögerte. Das half nie.


  Schließlich ertönte eine Stimme hinter ihm - der ehrenwerte Soldat und Soziologe Bran Tse-Mallory rief ihm zu: »Nun mach schon, Junge. Die Apokalypse wartet auf niemanden!«


  Flinx nickte und ging weiter. Als er sich dem Podest näherte, stoben winzige Funken aschefarbenen Lichts von der jetzt weiß aussehenden äußersten Kuppel durch die Luft. Einer landete auf seinem bloßen Handgelenk, wo er auf seiner Haut brannte und eine kleine Wunde hinterließ, nachdem er ihn fortgewischt hatte. Das war nicht gerade ein glücksverheißender Anfang.


  Geh unter die Kuppeln und leg dich hin, sagte er sich, dann bist du vor diesen Entladungen geschützt.


  Als er auf die Plattform kletterte, wurde das Flackern intensiver, daher vergeudete er keine Zeit, sondern legte sich rasch hin. Sobald sein Kopf den Kontakt zu der glatten Oberfläche hergestellt hatte, drehte sich Pip um und sauste nach oben. Sie zog ihren Körper zu einer Reihe enger konzentrischer Windungen zusammen und legte sich direkt an seine Schädeldecke.


  Einen Augenblick später raste ein lähmender Stromschlag durch Flinx. Sein Körper zuckte zusammen und lag dann ganz still da. Sein Seh-, Hör- und Empfindungsvermögen - all seine Sinne verschwanden. Das geschah so schnell, dass er nicht einmal Zeit hatte, darüber nachzudenken, ob er jetzt sterben musste, oder Angst zu empfinden. Doch er stellte fest, dass er sich nicht fürchtete. Ein tiefer Frieden breitete sich in ihm aus.


  Was jenseits seines Horizonts geschah und seinen jetzt verstummten Sinnen verborgen blieb, war jedoch weitaus weniger friedlich.


  Tse-Mallory und Clarity hielten sich die Augen zu, und die beiden Thranx wandten sich ab, als alle vier Kuppeln auf einmal in einer Explosion aus Licht und Farben erstrahlten. Clarity stieß einen Schrei aus und wollte schon zur Plattform laufen, aber Truzenzuzex fing sie ab und hielt sie zurück.


  »Genau so soll es sein, crl!!kk! Und falls ich mich nicht irre, gibt es nichts, was du oder einer von uns jetzt tun könnte! Bleib hier und sei guten Mutes, Clarity Held. Bleib stehen und hab Hoffnung!«


  Ihr wurde klar, dass der Philosoph recht hatte, als sie durch ihre leicht gespreizten Finger auf das jetzt hell erleuchtete Podium blickte. Es gab nichts, was sie für Flinx tun konnte. Er lag außerhalb der Reichweite ihrer beruhigenden Berührung und konnte ihre ermutigenden und besänftigenden Worte nicht hören. Sie konnte nur hoffen, dass an dem Ort, an dem er sich befand - wo immer er auch hingegangen war -, seine Essenz noch immer ganz und intakt war. Und dass er zu ihr zurückkommen würde.


  »Wird er es überstehen?« Sie musste schreien, damit Tse-Mallory sie bei dem unglaublichen Chaos, das die Kammer jetzt erfüllte und von den geschwungenen Wänden widerhallte, überhaupt hören konnte.


  »Ich weiß es nicht!« Er beugte sich zu ihr hinüber und hielt den Mund dicht an ihr Ohr. »Aber ich hoffe es. Frag mich nicht nach etwas Definitivem. Ich bin weder ein Friedensstifter noch ein Solipsist. Tru und ich haben nur so lange überleben können, weil wir immer auf die Realität, aber nie auf Wünsche reagiert haben.« Aufgrund der zyklischen Lichtdetonationen, die auf ihre Augen einstürmten, musste er blinzeln, dann deutete er auf das Podium, das jetzt vollkommen von der explodierenden Strahlung eingehüllt war. »Das ist alles, was wir tun können. Zu mehr ist keiner von uns in der Lage.«


  Das tiefe mechanische Brummen, das die Kammer erfüllte, wurde regelmäßig von explosiven Energieentladungen unterbrochen. Als die innerste Kuppel über Flinx eine schimmernde, undurchsichtige Violettfärbung annahm, flackerten die äußeren drei in Farbkombinationen, die in ihrer Helligkeit durchaus erschreckend waren. Auf den zuvor noch durchsichtigen Oberflächen erschienen kleinere Kugeln aus kohärenter Energie, und wilde Lichtblitze explodierten in alle Richtungen. Obwohl sie eingedämmt und unterdrückt waren, hätte der unbedeutendste von ihnen ausgereicht, um jeden der wie betäubt dastehenden Zuschauer in Staub zu verwandeln. Doch immer, wenn es den Anschein hatte, dass eine der mächtigen Entladungen in ihre Richtung flackern würde, schien sie vorher abzudrehen oder zu verblassen.


  Derart große Mengen frei schwebender Energie hätten die Wände eines gewöhnlichen Raumes zerfetzt, alles Brennbare in Flammen aufgehen lassen oder die simple organische Molekularstruktur der Dinge einfach auseinandergerissen. Doch an der Kammer, in der sie sich gerade befanden, war absolut nichts Gewöhnliches. Sobald ein Strahl aus geballter Energie die Wände, die Decke oder den Boden berührte, wurde er absorbiert, und das völlig geräuschlos und ohne sichtbaren Schaden in der Umgebung. Als ihnen nach und nach klar wurde, dass sie nicht in einem Sekundenbruchteil explosionsartig in Rauch aufgehen würden, beruhigten sich Clarity und ihre Gefährten zwar nicht völlig, aber immerhin so weit, dass sie das Schauspiel entsprechend bewundern konnten. Obwohl es mit unverminderter Gewalt andauerte, konnten sie keine Auswirkungen auf ihre Umgebung erkennen. Doch, es gab eine, sogar eine sehr bedeutsame. Aufgrund ihres momentanen Aufenthaltsortes entging sie jedoch verständlicherweise ihrer Aufmerksamkeit.


  Die planetengroße Tar-Aiym-Waffenplattform hatte begonnen, sich zu bewegen.


  Außerhalb des Raumes, hinter der riesigen Luftschleuse, jenseits der künstlichen Atmosphäre, die das gigantische uralte Artefakt umgab, entdeckte die Teacher die Veränderung sofort, welche ihren Passagieren verborgen blieb. Die empfindlichen Instrumente des Schiffes meldeten Werte, deren Existenz beispiellos war. Unter anderen Umständen hätte sie versucht, die bestehende Gleichung zu variieren und irgendeine Art Rettungsmission zu starten. Doch zwei Schlussfolgerungen sprachen dagegen.


  Erstens gab es keine Hinweise darauf, dass ihr Besitzer sich in Gefahr oder in Schwierigkeiten befand. Und zweitens gab es nur sehr wenig, was ein Schiff, selbst ein so mächtiges wie die Teacher, gegen ein künstliches Konstrukt ausrichten konnte, das doppelt so groß war wie die Erde. Da hätte man auch gleich einen Einzeller auffordern können, das Eindringen des ihn studierenden Bakteriologen mit Gewalt zu verhindern.


  Anstatt also anzugreifen oder der Waffenplattform zu folgen, behielt die Teacher ihre Position relativ zur Sonne von Booster bei, während das riesige Artefakt langsam aber sicher begann, das System zu verlassen und zu beschleunigen. Wenn Flinx beschloss, irgendwo hinzufliegen, ohne sein Schiff darüber zu informieren, dann ging das Schiff davon aus, dass er irgendwann auch wieder zurückkehren und das Kommando erneut übernehmen würde. Das war auch die einzige vernünftige Vorgehensweise, die es für sich sah. Selbst wenn es der gigantischen Struktur folgen wollte, so hatte die KI der Teacher erkannt, dass die Waffenplattform von einem unbekannten Antrieb fortbewegt wurde. Nichts, was einem kolossalen Caplis-Generator glich, war zu erkennen. Bei dem, was auch immer die uralte Kriegsmaschine antrieb, handelte es sich nicht um eine Ableitung oder eine Variante des vertrauten KK-Posigravitationsantriebs.


  Kurz bevor die Sphäre komplett verschwunden war, glaubte die Teacher, eine Störung des Kontinuums zu entdecken, was wohl eher ein Effekt des Minusraums als des Plusraums war. Doch durch den Minusraum wurden nur Kommunikationen übermittelt, etwas anderes reiste dort nicht hindurch. Keinem Ingenieur irgendeiner intelligenten Spezies war es bisher gelungen, etwas Komplexeres als eine Reihe aus Wellenformen durch den Minusraum zu schicken. Es wurde als unmöglich angesehen, da der Minusraum offensichtlich ein Reich oder eine Dimension darstellte, die allem, was massiv war, feindlich gegenüberstand.


  Doch das war anscheinend ein Transportproblem, das die kriegerischen und unendlich kreativen Tar-Aiym gelöst hatten.


  Sobald die Plattform fort war, befand sich die Teacher ganz allein am Rand des Systems von Booster. Dort blieb sie, isoliert und einsam, und bereitete sich darauf vor, auf das zu warten, was irgendwann geschehen würde. Sie hatte es nicht eilig und jammerte auch nicht über das, was ihr möglicherweise alles zustoßen konnte.


  Wenn es nicht speziell einprogrammiert worden war, litten künstliche Intelligenzen auch nicht unter Einsamkeit.


  Flinx sah, fühlte oder spürte nichts von dem leuchtenden Chaos, von dem er, Pip und die Kontrollplattform, auf der er gerade lag, umgeben waren. Es war, als würde er friedlich schlafen, hätte aber die Kontrolle über seine Träume. Der, in dem er sich gerade aufhielt, beinhaltete einen fernen Lichtpunkt, von dem er sofort wusste, dass es sich dabei um Pip handelte. Es war auch noch eine andere Präsenz anwesend. Sie war stark, direkt, gewaltig und doch flach. Außerdem war sie ihm vertraut, weil er ihr schon einmal begegnet war, doch ohne den jetzt vorherrschenden Grad an Transparenz und Präzision.


  KLASSE-A-VERSTAND. Er wurde in direkten Worten informiert, die in keiner Beziehung zu den Schallreflexionen modulierter Luftströmungen standen. WIR STRECKEN UNS ZU DER GEFAHR AUS, DIE ALLES BEDROHT. EIN GERINGERER VON MIR HAT DIE NOTWENDIGEN INFORMATIONEN GELIEFERT.


  Flinx wusste, dass das Krang auf Booster mit dem riesigen Schiff kommuniziert hatte. Das bedeutete, dass er nichts mehr erklären musste. Er fragte sich, ob es überhaupt erforderlich war, dass er sich hier an Bord aufhielt. Konnten seine Freunde und er nicht auf Booster bleiben, während die Waffenplattform durch das All raste und das nahende Böse bekämpfte? Als er die Frage stellte, bekam er augenblicklich eine Antwort.


  ES GIBT GEWISSE DINGE, DIE ICH OHNE DIREKTE ORGANISCHE EINGABE TUN KANN, erklärte das Schiff. ICH KANN SUCHEN. ICH KANN REISEN. ICH KANN MICH VERSTECKEN UND VERTEIDIGEN. ICH KANN NICHT ANGREIFEN.


  Auslöser, schoss es Flinx durch den Kopf. Das bin ich. Ich bin der Schlüssel, der Auslöser. Das hatte er in seinen Träumen von dem Krang und wenigstens zwei anderen betroffenen und besorgten Entitäten erfahren. Offensichtlich war es das, was er tun sollte und warum seine Anwesenheit an Bord des gewaltigen Schiffes erforderlich war. Und doch fühlte sich irgendetwas an der Erklärung nicht richtig an. Nicht ganz ... vollständig. Er versuchte, sein Unbehagen zu vergessen. Die planetare Tar-Aiym-Plattform, möglicherweise die ultimative Waffe, die eine uralte kriegerische Spezies je gebaut hatte, brauchte die Beteiligung eines Klasse-A-Verstands, um einen Kampf einleiten zu können. Und als Kind, das in Drallar auf Moth aufgewachsen war, hatte er das uralte terranische Kinderspiel »Fangen« wahrlich oft genug gespielt.


  Jetzt hatte er selbst auch keine Zweifel mehr daran, dass er der Schlüssel, der Auslöser war.


  Er lag auf der Plattform, schlafend und doch wach, und hatte keinen Begriff und kein Gefühl für das Verstreichen der Zeit. Es konnten Momente sein, aber auch Jahre. Es wurde ihm vermittelt, dass das Schiff in der Lage war, deutlich größere Distanzen in einer weitaus höheren Geschwindigkeit zurückzulegen als alles, was mit einem bloßen KK-Antrieb ausgestattet war. Dennoch würde es viel zu lange dauern, sich dem nahenden Großen Bösen physikalisch zu nähern. Diese gewaltige Kraft befand sich noch immer außerhalb der Milchstraße und war vom Commonwealth so weit entfernt, dass sich die Distanz nur in Zehntausenden von Parsecs berechnen ließ.


  Aber die planetare Waffenplattform konnte den Rim erreichen und ihre Waffen einsetzen, um von dort aus einen Angriff zu starten. Die unglaublich zerstörerische Kraft, die sie projizieren konnte, war nicht in der Lage, sich durch den normalen Raum zu bewegen. Die von der kombinierten Entladung der Waffenplattform erzeugte Störung der Realität würde das Kontinuum selbst verändern. Die Diskontinuität, die sie abzugeben gedachte, würde den Raum falten und es ermöglichen, dass sie ihr Ziel in Chronoteilen traf, die äquivalent zur Echtzeit waren.


  Flinx begriff nur einen minimalen Teil der Dinge, die er erfuhr, doch das reichte, damit er eine ungefähre Ahnung hatte, was geschehen würde. Er musste nicht genau wissen, wie, warum und was das Schiff tun wollte, ihn interessierte nur, ob es funktionieren würde. Auf der Plattform liegend verspürte er weder Durst noch Hunger, Schmerz oder Vergnügen, und er hatte Zeit, um darüber nachzudenken, wie es wohl sein mochte, auf diese Weise zu existieren. Beiläufig stellte er seinem uralten physikalischen und mentalen Gastgeber diese Frage und war überrascht, als er sogar eine Antwort darauf bekam.


  DU VERMUTEST, ICH KÖNNE MICH LANGWEILEN. DAS IST EIN ABSTRAKTES KONZEPT. ICH LANGWEILE MICH NICHT. ICH FÜHLE NICHT. ICH EXISTIERE, UND ICH REAGIERE AUF MEINE UMGEBUNG. NICHTS WEITER.


  »Ist es für dich seit Jahrtausenden so?«, fragte Flinx lautlos im Schlaf.


  ES IST IMMER SO, erwiderte die ultimative Waffe der Tar-Aiym.


  »Ich habe noch eine weitere Frage«, dachte Flinx. FRAG.


  Flinx dachte sorgfältig nach und rutschte mit seinem Körper ein wenig über die glatte Oberfläche der Plattform. Über seinem Kopf reagierte Pip auf seine Bewegung.


  »Was genau ist ein ›Klasse-A-Verstand‹?«


  Das planetengroße Schiff zeigte es ihm.


  


  »Er hat sich bewegt! Ich habe es genau gesehen und bin mir ganz sicher!« Clarity sprang abrupt von der Stelle auf, an der sie gesessen hatte, sodass Scrap die Flügel ausbreiten musste, um nicht von ihrer Schulter zu fallen. Währenddessen eilte sie schon auf die knisternde, flackernde, von Energie umgebene Plattform zu. Die Gefahr außer Acht lassend ignorierte sie die leuchtenden, zuckenden Funken aus konzentrierter Energie, die rings um sie herum explodierten.


  Mithilfe beider Fußhände und Echthände packte Sylzenzuex, die hinter Clarity hergeeilt war, den verstörten Menschen und zog ihn sanft, aber bestimmt, wieder zurück.


  »Es ist unwichtig, ob er sich bewegt hat«, teilte ihr die Sicherheitsoffizierin durch Klicken und Pfeifen mit. »Ich stimme zu, dass jedes Lebenszeichen ein gutes Zeichen ist. Aber wir müssen mit dem Feiern warten, bis er sich aufsetzt und uns zuwinkt.«


  Da sie die Wahrheit in den Worten der Thranx erkannte und auch die Gefahr, der sie sich aussetzte, wenn sie sich der wild flackernden Plattform zu dicht näherte, riss sich die niedergeschlagene Clarity widerwillig zusammen.


  Nachdem sie den Kontakt zur Teacher verloren hatten und das Öffnen der Luftschleuse nicht beeinflussen konnten, bewegten sie sich jetzt seit über einer Woche zwischen dem Shuttle und der Kammer mit der galvanisierten Kontaktplattform hin und her. Aufgrund des begrenzten Vorrats an Nahrungsmitteln mussten sie Essen und Trinken inzwischen rationieren. Wenn sie sich alles gut einteilten, konnten sie noch einige weitere Wochen überleben. Aber danach ...


  In der Zwischenzeit hatten der kraftvolle elektrische Sturm, der das Podium umgab, und der junge Mann, der in seiner Mitte lag, kein Anzeichen für irgendeine Veränderung erkennen lassen.


  »Ich wünschte, ich wüsste, was da passiert.« Clarity zog die Knie bis an die Brust, verschränkte ihre Arme darum und senkte das Gesicht, bis ihr Kinn auf den Unterarmen lag.


  Sylzenzuzex war zwar nicht weniger angespannt als ihre menschliche Freundin, versuchte aber dennoch, diese aufzuheitern. »Du sagtest, du hättest gesehen, wie er sich bewegt hat.«


  Clarity hob den Kopf und sah der Thranx in die vielen Augen. »Das habe ich. Ich bin mir ganz sicher.«


  »Dann wissen wir wenigstens, dass er noch am Leben ist.« Sylzenzuzex machte eine Geste der Ermutigung zweiten Grades.


  »Das wissen wir leider nicht mit Gewissheit.«


  Truzenzuzex war zu ihnen herübergekommen. »Die Tatsache, dass sich Flinx' Körper bewegt hat, ist nicht überzeugend genug. Das Nervensystem von Menschen wie Thranx kann noch eine Zeitlang weiterfunktionieren, selbst wenn beispielsweise das Gehirn seine Tätigkeit eingestellt hat.«


  »Danke für die Ermutigung.« Clarity ließ den Kopf wieder auf die Arme sinken.


  »Ich habe nicht gesagt, dass ich das momentan für wahrscheinlich halte.« Truzenzuzex machte eine Geste, um seine Missbilligung ihrer Bitterkeit zu verdeutlichen. »Ich merke nur an, was möglich sein könnte.« Er blickte an ihr vorbei und zu dem Sperrfeuer aus Licht und Klängen hinüber. In seinen Facettenaugen spiegelte sich ein Spektrum an Farben. »Ich glaube, dass Flinx in dieser Quelle aus explodierender Energie nicht nur am Leben ist, sondern auch weitermacht.«


  Da sie verzweifelt nach jedem ermutigenden Strohhalm griff, hob Clarity sofort den Kopf. »Womit macht er weiter?«


  Die vier chitinösen Finger einer empfindlichen Echthand wurden ausgestreckt und beruhigend auf ihrer Schulter platziert. »Das wird uns Flinx gewiss mitteilen, wenn er wieder herauskommt.«


  Da diese Bemerkung zwar optimistisch, aber nicht wirklich überzeugend war, beschloss Clarity, sie lieber mit Vorsicht aufzunehmen.


  Mehrere Tage vergingen. Flinx bewegte sich nicht noch einmal, was die aufmerksame Clarity in zunehmendem Maße frustrierte. Auch wussten sie nicht, was außerhalb des winzigen Abschnitts des großen Schiffes, den sie bisher erkundet hatten, geschah. Die Fähigkeiten der begrenzten internen Instrumente des Shuttles waren seit Langem ausgeschöpft. Sie hatten nur feststellen können, dass sich die gewaltige Waffenplattform bewegte und dass sie sich nicht mehr innerhalb der Reichweite befanden, die den Kontakt zwischen Shuttle und Teacher ermöglichte. Und solange das stadtgroße Portal, das die Luftschleuse von der Außenwelt abschnitt, keine Anzeichen dafür erkennen ließ, dass es sich öffnen würde, konnten sie das Shuttle nicht einmal dazu verwenden, das Äußere des fremdartigen Schiffes in ihrer näheren Umgebung zu erkunden.


  Es gab so gut wie nichts, was sie tun konnten, außer ihre Vorräte einzuteilen, Spekulationen darüber anzustellen, was draußen und um sie herum geschah, zu versuchen, inmitten des Lärms und der Entladungen, die von der Kontaktplattform, auf der Flinx lag, ausgingen, zu schlafen, einander zu beruhigen ... und zu warten.
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  Die intergalaktische Leere. Der Raum zwischen den Galaxien. Dazwischen gab es immer weniger Sterne, selbst gemessen an den interstellaren Entfernungen, bis nur noch ein paar verstreute und vereinzelte Wanderer anzutreffen waren. Ein Ort, der gesehen, aber nicht erlebt werden konnte, eine Gewaltigkeit auf einer solchen Skala, dass es sinnlos gewesen wäre, sie messen oder quantifizieren zu wollen, ebenso wie es zwecklos gewesen wäre, irgendwelche Zahlen zuordnen zu wollen. Eine Region, die seit Jahrhunderten von Menschen und Thranx beobachtet und studiert wurde, ohne dass diese je soweit vordringen und sie aufsuchen konnten.


  Bis jetzt.


  Mit geschlossenen Augen musste Flinx auf andere Weise sehen. Das Schiff zeigte es ihm, indem es die entsprechenden Informationen direkt in sein Gehirn übertrug.


  Im Hintergrund: Eine gigantische Scheibe voller Sterne und Nebel, Pulsare und Novas, Neutronensternen und Röntgensternen sowie das komplette Panoptikum anderer höher entwickelter Sternenphänomene. Energie, Leben und Bewusstsein zusammengeworfen in einer spektakulären, umherwirbelnden Spirale der Existenz und Erfahrung.


  Dahinter und weiter entfernt: noch viel mehr davon.


  Außer in einer Region. Außer in einem noch immer sehr weit entfernten Abschnitt des Kosmos, auf den der Blick durch die Große Leere versperrt wurde. Dahinter und gerade noch zu erkennen, befand sich ein Nichts, das so vollkommen war, dass nicht einmal das Aufleuchten eines Streichholzes innerhalb eines Quadratparsecs dieses lichtlosen, bedrohlichen Stücks zu sehen gewesen wäre.


  WEITER GEHEN WIR NICHT. SELBST WENN ICH DEN ABGRUND ÜBERQUEREN KÖNNTE, IST DAS, WOMIT WIR ES ZU TUN HABEN, KEINE SACHE DER ENTFERNUNG, SONDERN DER ZEIT.


  Flinx konnte darauf nicht reagieren. Er war zu gefesselt von dem Anblick, den ihm die Waffenplattform vermittelte. Seine Freunde und er waren die ersten ihrer Art, die den Bereich der Milchstraße verlassen hatten. Die Ersten, die die Heimatgalaxie von außerhalb sehen konnten, und das nicht mithilfe künstlicher Konstrukte oder geschickter fantasievoller Bilder. Sie war groß, sie war wunderschön, sie pulsierte mit dem Fieber der Sterne, die starben oder geboren wurden. Sie war das Leben selbst. Es durfte nicht so weit kommen, dass sie ausgelöscht wurde wie eine Kerze, die man auspustete.


  Er war nur ein einziger Mann, und biotechnisch betrachtet nicht einmal das. Was konnte er tun? Auf der Plattform liegend zuckte er leicht. Er konnte das tun, was menschliche Wesen schon immer getan hatten.


  Er konnte es versuchen.


  »Können meine Gefährten das ebenfalls sehen?« Wie immer formulierte er den Gedanken gründlich, bevor er zuließ, dass er nach draußen getragen wurde.


  NEIN. ICH KANN ES IHNEN NICHT ZEIGEN. SIE HABEN DAFÜR NICHT DEN RICHTIGEN VERSTAND.


  Was für eine Schande, dachte Flinx traurig. So viel Schönheit, und er konnte sie nicht teilen. Er würde versuchen müssen, sie Clarity und den anderen so gut zu beschreiben, wie er nur konnte, wenn er seinen jetzigen Zustand wieder verlassen hatte. Falls er hier je wieder rauskam. Ein anderer hätte es beunruhigend gefunden, gezwungen zu sein, bewegungslos und hilflos dazuliegen und über die Möglichkeit des eigenen bevorstehenden Todes nachzudenken, aber nicht Flinx. Er hatte das alles bereits erlebt.


  »Warum halten wir hier an?«, wollte er wissen. Er glaubte, die Antwort bereits zu erahnen, doch er wollte sie hören. Und das Schiff enttäuschte ihn nicht.


  UM DIE ENERGIE AUS EINER MEINER WAFFEN SICHER ENTLADEN ZU KÖNNEN, MUSS ICH EINE GEWISSE MINIMALDISTANZ VON JEDEM MASSIVEN OBJEKT ENTFERNT SEIN. UM ALLE GLEICHZEITIG ABZUFEUERN UND EINEN KOHÄRENTEN EFFEKT ZU ERZIELEN, MUSS DER ABSTAND NOCH DEUTLICH GRÖSSER SEIN. HIER, WEIT ENTFERNT VOM NÄCHSTEN STERN, IST DER SICHERSTE ORT.


  »Das Große Böse ist noch sehr viel weiter weg«, merkte Flinx an. »Ich habe es berührt, aber nur dank Mitteln, die ich nicht verstehen kann, und ganz bestimmt nicht physisch. Ich nehme an, dass man es körperlich angreifen muss, wenn man es beeinträchtigen will. Wie ist das angesichts der unglaublichen Entfernungen zu schaffen?«


  ICH BIN DURCH DIE SUBDIMENSION HIERHER GEREIST, DIE IHR DEN MINUSRAUM NENNT. WENN EINE AUSREICHEND GROSSE KRAFT DURCH DIESES SPEZIFISCHE WECHSELSPIEL DES KOSMISCHEN KONTINUUMS FREIGESETZT WIRD, BESCHLEUNIGT SIE EXPONENTIELL. ENTFERNUNGEN, WIE DEINE ART SIE BEGREIFT, HABEN DANN KEINE BEDEUTUNG MEHR. ZWEI PUNKTE IN DER RAUMZEIT KÖNNEN FÜR EINE KURZE ZEITSPANNE KONGRUENT SEIN. DIE KONSEQUENZEN LASSEN SICH IN ECHTZEIT BEOBACHTEN. ABER NICHT VON MIR. NUR VON DIR.


  Flinx schluckte schwer. Keiner seiner Begleiter, die abseits der strahlenden Plattform saßen, redeten und die Zeit totschlugen, bemerkte die flüchtige Bewegung seiner Kehle - nicht einmal Clarity.


  »Du wirst mich mental dorthin bringen, damit ich das Resultat mit ansehen kann, nicht wahr?«


  ICH ... UND ANDERE.


  »Diese anderen ...«, setzte Flinx an. Er musste die Frage gar nicht zu Ende aussprechen. Die gigantische Sphäre fokussierte ihre Energien bereits in eine andere Richtung.


  Tief im Inneren des Kerns der planetengroßen Maschine erwachten Instrumente der Zerstörung, die Energien generieren konnten, welche eher in das Reich der Poeten als in das von Physikern zu gehören schienen, zum ersten Mal seit einer halben Million Jahren zum Leben. Unter der von Methanwolken bedeckten Oberfläche des Globus wurde erst nur ein Krang aktiviert. Dann zwei weitere, danach ein Dutzend. Auch wenn niemand Zeuge dieses außerordentlichen Ereignisses wurde, vibrierten nach nicht einmal einem Tag einhundert der hoch aufragenden Geräte und waren einsatzbereit. Vor Äonen, als die Tar-Aiym gegen ihre uralten Feinde, die Hur'rikku gekämpft hatten, war niemand davon ausgegangen, dass je mehr als ein Krang gleichzeitig entladen werden würde. So groß war die Macht jedes einzelnen strahlenden Turms. Doch weder ihr Entwurf noch ihre Programmierung verhinderte, dass die gigantische Waffenplattform, von der sie ein Teil waren, die Energie aller Krangs gleichzeitig entfesselte.


  Und genau das tat sie jetzt.


  Jede winzige Schwarzschild-Diskontinuität, die von einem Krang projiziert wurde, war in der Lage, eine komplette Flotte zu verschlucken. Wurden mehr als einhundert auf einmal abgefeuert, dann konnte niemand vorhersagen, was ihr kombinierter Effekt bewirken konnte, da es einen derartigen Angriff noch nie zuvor gegeben hatte. Es hatte noch nie Bedarf für eine solche Konzentration der Zerstörungskraft gegeben. Defensiv oder offensiv konnte eine Diskontinuität dieses Ausmaßes nur als kompletter Overkill beschrieben werden.


  Hinaus in den Minusraum anstatt in die bestehende Normalität geschleudert wurde die Energie der mehr als einhundert Krangs in sicherer Entfernung von der schwebenden Waffenplattform gebündelt. Das Schiff selbst schien einmal leicht zu erschaudern. Das war jedoch der einzige Hinweis auf die gewaltige Entladung. Dank ihrer empfindlicheren Füße und da sie keine störende Fußbekleidung trugen, konnten Sylzenzuzex und ihr älterer Verwandter dies als geringfügige Erschütterung feststellen, die ihnen jedoch so unerheblich vorkam, dass sie sie nicht einmal erwähnten.


  Sobald der angepasste Angriff auf den Weg gebracht worden war, übermittelte das Schiff die Information über eine andere Falte des Minusraums zurück an das einzelne Krang, das sich auf Booster befand. Dieses Gerät kontaktierte dann wiederum nicht nur eine, sondern gleich zwei Entitäten, die sehr an dem Angriff und dessen Resultat interessiert waren. Als Reaktion bündelten sie ihre Bemühungen, das Schiff zu erreichen, das jenseits des Randes der galaktischen Scheibe trieb. Dort griff das vereinigte Dreigestirn auf einen gewissen einzigartigen Verstand zu, den es dort vorfand, und schleuderte ihn mit der Geschwindigkeit eines Gedankens hinaus.


  Flinx spürte, dass er sich gut vorbereitet hatte und auf alles gefasst war. Doch eigentlich war er das nie. Wie konnte jemand auf eine solche sprichwörtlich den Geist beugende Veränderung seines Bewusstseins vorbereitet sein, selbst wenn er sich dafür diverser Tricks und Kniffe bediente?


  Wie schon bei früheren Gelegenheiten spürte er, wie sein inneres Ich nach draußen gestoßen wurde. Er befand sich bereits am Rand der eigenen Galaxie und hatte das Gefühl, an zahlreichen weiteren vorbeizurasen. Große glühende Kugeln und Scheiben, Wirbel aus Gas und Energie rasten an seinem Bewusstsein vorbei als wären sie Schneeflocken, die auf schwarzen Samt rieselten.


  Der dunkle, schemenhafte Abschnitt des Raums, der die Große Leere war, kam näher. Zumindest darauf war er vorbereitet, da er ihn zuvor schon durchquert hatte. Darin befand sich eine Ungeheuerlichkeit des Nichts. Dahinter, auf der anderen Seite, lag diese geistlose Unterdrückung der Realität, von der gesunde Köpfe besser gar nicht erst erfuhren. Instinktiv schottete er sich ab, wandte sich ab, versuchte nach Leibeskräften, dessen unheilvolle Existenz zu ignorieren.


  Während er sich bemühte, sein erbärmliches inneres Ich vor der niederschmetternden Boshaftigkeit zu schützen, empfing er über seine deutlich geschwächte, aber nicht verringerte Kernessenz etwas, das auf diesen galaktischen Teich des Schreckens aufprallte. Zum ersten Mal, seit man ihn gezwungen hatte, dieses Böse zur Kenntnis zu nehmen, erschien ein Licht an seiner Vorderseite. Silbrig glühend traf die kollektive projizierte Entladung der Tar-Aiym-Waffenplattform das Große Böse und hinterließ eine geschwungene Spur an seinem Rand. Der Schnitt, der sich in Echtzeit vor Flinx' Sinnen ausbreitete, war Hunderte von Parsecs lang - und sein Durchmesser war gerade mal so groß wie der seines Daumens. Als sich der Raumzeitriss in beide Richtungen ausbreitete wie ein Blitz vor einem mondleeren Himmel, begann der erste strahlende Schimmer, der je auf dem dunklen Schatten zu sehen gewesen war, sich weiter in diesen hineinzufressen.


  Das Böse schrie.


  Wäre Flinx körperlich anwesend gewesen, dann hätte diese Reaktion die atomischen Verbindungen, die sein Wesen zusammenhielten, gesprengt. Es hätte Sterne überladen und überall Novas entstehen lassen wie strahlendes Popcorn. Doch in der Dunkelheit existierte nichts, hier gab es nichts Festes, das zerstört werden konnte. Flinx' geistige Gesundheit wurde von der Einzigartigkeit beschützt, die es ihm überhaupt erst ermöglichte, hier zu sein und das alles mit ansehen zu können.


  Ein kleiner Teil des unidentifizierbaren Wesens, das das Böse war, wurde zerstört. Der Parsecs lange silbrige Streifen flackerte und wurde dann wieder schwarz. Da es kein Zentrum, keine Mitte besaß, konnte der nahende Schrecken nicht durch einen einzigen gut gezielten Angriff vernichtet werden, wie mächtig dieser auch sein mochte. Als ein suchender Faden der Finsternis nach ihm griff, spürte Flinx, wie er fiel, immer weiter fiel, rasend schnell nach hinten und von dort weggezogen wurde. Zurück durch die Große Leere. An den Galaxien dazwischen vorbei. Zurück in die Realität. Auch wenn der komatöse Zustand, der durch die leuchtende Kontaktplattform ausgelöst worden war, weiterhin anhielt, befand er sich nach kurzer Zeit wieder vollständig bei sich selbst.


  Dann lag er dort, schwer und tief atmend, und er erinnerte sich an das, was er wahrgenommen hatte. Wie immer hatte ihn die anstrengende mentale Reise verschwitzt, erschöpft und voller neuer Einsichten zurückgelassen. Er hatte die Galaxie schon immer als gewaltig empfunden. Aber immer, wenn er an Abertausend weiteren vorbeikam, wirkte sie nur noch winzig. WELCHE KONSEQUENZ?


  Es dauerte einen Augenblick, bis Flinx begriffen hatte, dass ihn die große planetare Waffenplattform nach seiner Einschätzung der Dinge, die sich gerade zugetragen hatten, fragte. Sie wollte die Meinung eines einzelnen und niederen Staubkorns, das nur aus Wasser und einigen wenigen Proteinen bestand und gewagt hatte, ein Bewusstsein anzustreben, hören.


  »Du hast es getroffen«, dachte er sogleich. »Du hast es verletzt. Aber leider nicht schwer genug. Es kommt immer noch näher.«


  Die gigantische Maschine sprach nicht von Enttäuschung. Waffen schmollten nicht, wenn es ihnen nicht gelang zu töten.


  DAS WAR ANZUNEHMEN. ABER WIR MUSSTEN ES VERSUCHEN. ES IST SCHWER, ETWAS ZU BEKÄMPFEN, DAS AUSSERHALB DER BEKANNTEN PHYSIKALISCHEN GESETZE EXISTIERT.


  Flinx zuckte auf der Plattform leicht zusammen. »Kannst du es erneut angreifen?«


  JA, NOCH MEHRMALS. ABER UNSERE OPTIONEN SIND BEGRENZT. WENN DIESES MAL KEIN SUBSTANZIELLER SCHADEN ZUGEFÜGT WURDE, DANN IST ES UNWAHRSCHEINLICH, DASS WEITERE BEMÜHUNGEN DEUTLICH EFFEKTIVER AUSFALLEN WERDEN.


  »Du musst es versuchen«, flehte Flinx.


  NEIN, DAS MUSS ICH NICHT.


  Das war eine durch und durch kalte und völlig logische Antwort. Als Maschine sah das Schiff keinen Grund, etwas weiter zu versuchen, wodurch sich höchst wahrscheinlich nicht das gewünschte Resultat erzielen ließ. Eine solche Handlung wäre nichts als eine Vergeudung von Energie und Zeit. Aber Flinx wusste, wenn sie es nicht versuchten, würde das bedeuten, sich dem unausweichlichen Untergang aller Dinge zu stellen - das Schiff eingeschlossen. Dann erkannte er, dass das nicht unbedingt der Fall sein musste. Da die Waffenplattform in einer Geschwindigkeit, zu der kein Homanx-Schiff fähig war, durch den Minusraum reisen konnte, war sie in der Lage, sich an jeden beliebigen Ort zu bewegen. Sie konnte hinaus in den intergalaktischen Abgrund fliegen, vielleicht sogar so weit weg, dass es ihr gelang, dem nahenden Bösen zu entrinnen. Die Entwickler und Erbauer, denen sie zur Treue verpflichtet war, hatten bereits vor einer halben Million Jahren das Zeitliche gesegnet. Flinx begriff, dass das Krang auf Booster und die Waffenplattform nicht einmal den gescheiterten Versuch unternommen hätten, wenn er nicht gewesen wäre.


  Er hatte es versucht. Die Waffenplattform hatte es versucht. Es war vorbei, es war zu Ende. Es gab nichts mehr, was sie noch tun konnten.


  Nein, sagte er sich selbst, das stimmte nicht ganz. Es gab noch zwei Dinge, die es zu erledigen galt.


  »Bring meine Freunde und mich zurück«, projizierte er.« Zurück zum System von Booster, zurück zu meinem eigenen Schiff. Und da wäre noch eine Sache.«


  SPRICH.


  »Lass mich aufwachen ... Bitte.«
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  Clarity und die anderen hatten sich schon so an die ständig flackernden Lichter und das ununterbrochene Dröhnen in der Kammer gewöhnt, dass es sie fast schon schockierte, als das Spektakel ebenso abrupt, wie es begonnen hatte, auch wieder aufhörte. Die plötzliche unerwartete Stille schien in ihren Ohren fast schon wehzutun. Augen, die sich an die allgegenwärtigen Explosionen aus mehrfarbigem Licht angepasst hatten, mussten sich nun anstrengen, um sich auf die deutlich gedämpftere Umgebung einzustellen. Trotz der Transformation ihrer Umgebung galt Claritys erster Gedanke jedoch dem jungen Mann, der so lange auf der Alien-Plattform gelegen hatte.


  Ihre Sorge wurde gemindert, als er sich langsam aufsetzte, wenngleich er dabei zusammenzuckte. Scrap schoss von ihrer Schulter aus los und kuschelte sich sofort an Pip, um ihr seine Körperwärme zu geben. Vorerst ignorierten die beiden Minidrachen ihre jeweiligen menschlichen Besitzer völlig.


  Clarity teilte mehr als nur die Körperwärme mit Flinx, als sie sich in seine Arme warf, ihn umarmte und sein Gesicht mit Küssen bedeckte.


  »Ich habe schon angefangen, mir Sorgen zu machen, dass du nicht zurückkommen würdest.« Ihre Augen glänzten feucht, als sie ihn ansah. »Ich wusste, dass du nicht tot bist, weil du ab und zu gezuckt oder dich bewegt hast. Aber du hast nicht auf Worte reagiert, und Tse-Mallory und Truzenzuzex wollten mich nicht an die Kuppeln lassen, solange sie noch aktiv waren.«


  Flinx rieb sich den Hinterkopf und fand es sehr anstrengend, sich einfach nur aufzusetzen. Sie sah ihn mit grimmigem Blick an.


  »Hast du wieder Kopfschmerzen?«


  »Nein, dieses Mal nicht. Ich bin einfach nur müde.« Er drehte sich etwas nach rechts und streckte einen Arm aus. Daraufhin löste sich Pip von ihrem Nachkommen und nutzte das Gliedmaß als Hilfe, um langsam auf ihren gewohnten Ruheplatz auf seiner Schulter zu gleiten. »Und ich bin am Verhungern«, fügte er hinzu. »Ich habe das Gefühl, ich hätte eine Woche lang nichts gegessen.«


  Clarity wirbelte herum und schrie zu den anderen Mitgliedern der kleinen Gruppe, die sie erwartungsvoll anstarrten, hinunter: »Es geht ihm gut! Er hat Hunger!«


  Tse-Mallory beugte sich vor und raunte den beiden vor ihnen stehenden Thranx etwas zu. »So sind wir Menschen eben. Wie weitsichtig und gebildet wir auch sein mögen, so vergessen wir doch niemals unsere körperlichen Bedürfnisse.«


  »Unsere Vorräte werden bedenklich knapp.« Truzenzuzex sah hinüber zu dem Podest, auf dem Clarity Flinx gerade beim Aufstehen half. »Hoffen wir, dass unser junger Freund trotz seiner mühsamen Prüfungen noch etwas zu essen für uns übrig lässt.«


  In der wieder vorherrschenden Stille waren die Worte des Philosophen noch auf der Plattform zu verstehen. »Da müsst ihr euch keine Sorgen machen.« Obwohl er sie mit dieser Antwort beruhigen wollte, lächelte Flinx nicht. »Wir sind bereits auf dem Rückweg ins Booster-System. In einigen Tagen werden wir uns wieder an Bord der Teacher befinden.«


  Es war nicht überraschend, dass alle anderen an Bord die neueste Veränderung der Position der Waffenplattform nicht mitbekommen hatten. Innerhalb der planetengroßen Sphäre war von der Beschleunigung oder Bewegung nichts zu spüren.


  Obwohl das Schicksal ihrer Zivilisation auf dem Spiel stand, waren die beiden Wissenschaftler geduldig genug, um zu warten, bis ihr ehemaliger Schützling zwei komplette Notfallrationen heruntergeschlungen hatte, bevor sie begannen, ihn nach Einzelheiten zu fragen. Da sie einen kompletten und präzisen Bericht von dem vor Kurzem eingesetzten Instrument (sprich: Flinx) erhalten wollten, wussten sie aus Erfahrung, dass es besser war, sich so lange zu gedulden, bis die fragliche Person wieder vollständig einsatzbereit war.


  Flinx schluckte gerade die letzten Tropfen eines halben Liters Ergänzungsnahrung herunter, als Sylzenzuzex es einfach nicht mehr länger aushalten konnte.


  »Srall!tt, Flinx ... Was ist passiert? Rede mit uns! Wo sind wir hingeflogen? Was ist dabei herausgekommen?«


  Flinx stellte den teilweise eingedrückten Flüssigkeitsbehälter ab und sah sie blinzelnd an. »Ihr wisst es nicht?« Dann blickte er seine Gefährten nacheinander an. »Ihr habt überhaupt nichts gesehen?«


  Clarity legte ihm sanft eine Hand auf die Schulter und erklärte ihm die Sachlage. »Wir haben nur dich gesehen, wie du unter der Kuppel gelegen hast, und ihre besondere Reaktion auf deine Anwesenheit dort.« Sie deutete in Richtung des Korridors, der zurück zum Landedeck führte. »Als offensichtlich wurde, dass du für längere Zeit da drunter bleiben würdest, sind Bran und Tru zurück zum Shuttle gegangen. Keines seiner Bereichsinstrumente konnte irgendwelche Messungen außerhalb der Luftschleuse anstellen.« Hoffnungsvoll lächelte sie. »Wir hatten absolut keine Ahnung, was draußen eigentlich vor sich ging.«


  Truzenzuzex trat einige Schritte nach vorn und richtete seine Fühler ungeduldig auf den großen jungen Mann. »Deine komatöse Präsenz auf der Bedienerplattform hat einige sehr beeindruckende nebensächliche Aktivitäten ausgelöst. Bran und ich gehen davon aus, dass es sich dabei nicht nur um eine Show gehandelt hat. Was wurde denn jetzt während deiner längerfristigen Bewusstlosigkeit erreicht?« Mit einer Echthand zeigte er zum Korridor hinüber. »Wir wissen nur, dass wir uns so weit von deinem Schiff wegbewegt haben, dass wir es nicht mehr kontaktieren konnten. Ist es dir gelungen, den Kontakt zu diesem Artefakt herzustellen?«


  Da wurde Flinx mit einem Mal bewusst, dass seine Freunde absolut keine Ahnung von den bedeutsamen Ereignissen hatten, die sich in der Zeit, in der er ihrem Empfinden nach völlig weggetreten war, abgespielt hatten. Und er überlegte, wie er es ihnen am besten vermitteln sollte.


  »Das kann man so sagen. Ja, ich habe den Kontakt hergestellt. Die Situation, in der wir uns alle befinden, wurde besprochen. Die Waffenplattform und ich einigten uns auf einen Angriffsplan.« Er versuchte, ihnen allen nacheinander in die Augen zu sehen. »Ihr geht recht in der Annahme, dass sich unsere Position geändert hat. Während ich ... irgendwo ... war, hat sich das Artefakt bewegt. Wir haben eine kleine Reise gemacht. Um den maximalen Effekt zu erzielen, ist das Schiff durch den Minusraum oder etwas sehr Ähnliches gereist und hat Position außerhalb der Galaxie bezogen.«


  »Außerhalb?« Tse-Mallory starrte ihn ungläubig an.


  Flinx nickte. »Es war wunderschön. Selbst unter diesen Umständen konnte ich mich umdrehen und es sehen ... alles.«


  »Außerhalb der Galaxie.« Truzenzuzex machte eine Geste, die eine derart extreme Mischung aus Staunen und Ungläubigkeit vermitteln sollte, dass Flinx ihre Bedeutung nicht erkennen konnte. »Der erste Homanx, der über den Rim hinaus reist, und wir haben nicht einmal ein verzerrtes Bild, um diesem Ereignis gedenken zu können.«


  »Es könnte gar keinen Grund für eine Gedenkfeier geben.« Tse-Mallory war von dem Gedanken an die Bedeutung dieses Ereignisses weniger fasziniert als sein alter Freund. »Du sagtest, das Schiff wollte den ›maximalen Effekt‹ erzielen. Wurde dies erreicht?«


  Erneut nickte Flinx. »Das Artefakt hat die kombinierte Energie all seiner Waffensysteme eingesetzt und sie durch eine nicht-übereinstimmende Variante des Minusraumes auf die nahende Gefahr abgefeuert. Ich konnte die Konsequenzen in Echtzeit miterleben.«


  Tse-Mallorys Reaktion kam augenblicklich. »Und die Konsequenzen waren ... sind ...?«


  Flinx versuchte gar nicht erst, das, was er wusste, zurückzuhalten oder zu beschönigen. Das wäre ohnehin sinnlos gewesen, außerdem bezweifelte er, dass er einen der äußerst aufmerksamen Wissenschaftler täuschen konnte, selbst wenn er es seiner Meinung nach zu ihrem eigenen Wohl versuchte.


  »Leider gab es keine. Nein«, korrigierte er sich, »das ist nicht ganz richtig. Es traten einige physische Konsequenzen auf. Das Böse wurde beeinträchtigt - ein wenig. Es wurde leicht beschädigt. Unwesentlich, wie ich glaube. Soweit ich es erkennen konnte, sind sowohl seine Struktur als auch sein Kurs intakt geblieben.« Bei diesen Worten sah er zu Boden. »Es kommt immer noch in diese Richtung.«


  Die beiden Wissenschaftler berieten sich kurz. »Du sagtest, es sei beschädigt worden.« Truzenzuzex nutzte jetzt alle vier Hände, um auf seine Umgebung zu deuten. »Was ist schiefgelaufen? Könnte die große Waffenplattform den Angriff nicht wiederholen?«


  »Das könnte sie«, berichtete Flinx dem Philosophen, »aber sie wird es nicht tun. Sie glaubt, dass alle weiteren Angriffe sinnlos wären. Sie sagt, sie könne nicht effektiv gegen etwas kämpfen, das außerhalb der bekannten Physik existiert.«


  »Außerhalb der bekannten Tar-Aiym-Physik«, merkte Tse-Mallory an. »Nicht, dass dieser Unterschied etwas ausmachen würde, wenn sie sagt, sie könne den Kampf nicht fortführen. Ich gehe davon aus, dass du dein Bestes gegeben hast, um sie vom Gegenteil zu überzeugen.« Daraufhin sagte Flinx nichts - was wiederum schon eine Menge aussagte.


  »Sie bringt uns zurück ins Booster-System«, verkündete er schließlich. »Dazu ist sie bereit.«


  Tse-Mallory stieß resigniert die Luft aus. »Nun, das war es dann wohl.« Er hob den Kopf und musterte ihre ungewöhnliche Umgebung. »Dieses Artefakt war unsere letzte und größte Hoffnung, die Vernichtung, die auf uns zukommt, zu stoppen. Das haben Tru und ich so gesehen, seitdem du uns zum ersten Mal von ihm erzählt hast.« Er streckte den Arm aus und tippte leicht gegen eine Wand. »Im Vergleich zu den Kräften, die dieses Relikt aufbringen kann, ist jede Waffe im Commonwealth kaum mehr als ein Feuerwerkskörper. Wenn das Beste, was es tun konnte, die Bedrohung gerade mal irritieren konnte, dann gehe ich davon aus, dass wir jetzt alle Pläne für den Rest unseres Lebens schmieden und dieses in der Zeit, die uns noch bleibt, so gut wie möglich genießen sollten. Was unsere Nachkommen angeht ...« Er sprach das Unausweichliche gar nicht erst aus.


  »Nein.«


  Alle Augen richteten sich auf Truzenzuzex. Der Philosoph stand auf seinen vier Echtbeinen und richtete sich zu voller Größe auf.


  »Ich weigere mich. Solange mein Bewusstsein vorhanden ist, solange meine Wahrnehmung funktioniert, solange ich als denkendes Wesen funktioniere, weise ich den Gedanken an eine Kapitulation von mir.« Seine glänzenden Facettenaugen fixierten seinen langjährigen Gefährten und Forscherkollegen. »Wie nutzlos unsere Bemühungen auch erscheinen mögen, so werden wir doch weiterhin nach Möglichkeiten suchen, mein alter Freund. Und wir werden das nicht tun, weil wir es tun müssen oder weil wir Wege sehen, die uns zum Erfolg führen, sondern weil es genau das ist, was wir tun. Die Evolution hat uns die Fähigkeit zu denken gegeben. Wenn wir uns von ihr lossagen, dann geben wir die eine Sache auf, die für unser andauerndes Fortbestehen spricht.«


  Erst starrte Tse-Mallory seinen durch und durch nichtmenschlichen chitinösen Gegenpart an. Dann nickte er einmal.


  »Auf ins Universum«, murmelte er und grinste breit.


  »Auf ins Universum«, erwiderte der Philosoph, der ganz und gar nicht mehr ernst klang.


  Der Moment schien die beiden Wissenschaftler zwar zu inspirieren, doch seine Wirkung auf ihre jüngeren Gefährten war deutlich geringer. Als sie alle auf das Landedeck und zu ihrem wartenden Shuttle zurückgekehrt waren, hatte sich bei Flinx, Clarity und Sylzenzuzex ein Gefühl der Unvermeidlichkeit breitgemacht.


  »Zumindest müssen wir während unseres Lebens nicht mit ansehen, wie die Sterne erlöschen«, pfiff die Thranx leise. »Mit etwas Glück geschieht es auch nicht während des Lebenszyklus meiner Nachkommen.«


  »Das kann niemand voraussagen.« Flinx half dabei, die letzten Vorräte zu sortieren, die neben den Landestreben des Shuttles ausgebreitet worden waren. »Immer, wenn Trus und Brans Kontakte im Wissenschaftsministerium des Commonwealth glauben, seine Geschwindigkeit berechnet zu haben, wird es schneller.«


  Clarity wirkte sehr nachdenklich. »Das Leben muss vor der Vereinigung sehr viel einfacher und entspannter gewesen sein, damals in der primitiven Zeit, als man sich auf eine Welt beschränken musste und glaubte, sie würde das ganze Universum darstellen.« Traurig schüttelte sie den Kopf. »Sie hatten nie einen Grund dafür, sich vor den Sternen zu fürchten. Ihre einzige Sorge war, dass sie zuerst ihr eigenes Überleben sichern mussten, dann das ihres Stammes, danach kam dann ihr Dorf oder ihre Nation. Sie mussten sich nie Gedanken über das Überleben einer Zivilisation machen, die aus Dutzenden von Sternensystemen und Spezies besteht.«


  »Das ist richtig«, stimmte Flinx ihr zu, »aber sie glaubten auch, dass die Gestalt, der Geruch oder Unterschiede in der Sprache oder dem Glaubenssystem von Bedeutung waren. Sie wussten nicht, dass alles, was wichtig ist, das Bewusstsein und die Fähigkeit zu fühlen sind.«


  »Nichts davon wird noch sehr lange wichtig sein.« Sylzenzuzex legte den Kopf in den Nacken und sah zum geschwungenen Dach der gigantischen Luftschleuse hinauf. »Wenn dieses Ding hierherkommt, dann wird alles verschwinden. Alles. Es gibt kein Bewusstsein mehr. Keine Erkundungen und keine Erklärungen.« Sie sah Flinx ernst an. »Nach allem, was du uns erzählt hast, gibt es dann nichts mehr, nur noch ... nichts.«


  Das war eine zu deprimierende Zusammenfassung, um damit ein Gespräch zu beenden. Daher deutete er zu der Stelle, an der Truzenzuzex und Tse-Mallory standen und sich unterhielten.


  »Tru ist nicht bereit, aufzugeben. Und wenn er es nicht tut, werde ich es auch nicht tun.«


  »Du hast gesehen, was auf uns zukommt«, meinte Clarity. »Du weißt besser als jeder andere, wie es ist. Dunkel, emotionslos und schrecklich.« Sie bekam die Hysterie, die in ihr aufsteigen und sie verschlingen wollte, gerade noch in den Griff. »Ich kenne dich, Flinx. Ich weiß, dass du ein Realist bist. Dein Leben hat dich dazu gemacht, dich stärker beeinflusst als andere. Angesichts all der Dinge, die du durchgemacht hast, und all dessen, was du weißt, und nach all diesen Jahren - wie kannst du da überhaupt noch einen Funken Optimismus in dir haben, an den du dich klammern kannst?«


  Er dachte kurz nach. »Eine alte Gewohnheit«, gestand er dann. »Vielleicht liegt es auch an den DNS-Strängen, die in mich hineinkreiert wurden. Spezielle Optimismusgene. Ein weiterer verdrehter Strang mit verzerrter Anpassung.« Damit beugte er sich vor, um einen Wasserbehälter aufzuheben. »Wie wär's, wenn mir hier jemand helfen würde?«


  »›Kreiert‹?«, erkundigte sich Sylzenzuzex irritiert. Aber Flinx hörte sie nicht - oder wollte sie einfach nicht hören.


  


  Die Waffenplattform trat aus dem Minusraum wieder in den normalen Raum ein und befand sich dabei so weit vom Orbit der äußersten Welt des Booster-Systems entfernt und so hoch über der Ebene der Ekliptik, dass der Gravitationseinfluss keinen der zum System gehörigen Planeten beeinträchtigen konnte. Und das war gut so, denn so konnte er auch die Teacher nicht stören.


  Flinx musste keinen erneuten Kontakt zur KI des Tar-Aiym-Artefakts herstellen, um darum zu bitten, dass sie wieder herausgelassen wurden. Sobald sie das Shuttle betreten und von dem gewaltigen Deck abgehoben hatten, glitt die Barriere über ihren Köpfen beiseite. Ihre Abreise wurde auf keine Weise verhindert, und so beschleunigten sie in Richtung der Öffnung. Sobald sie die Oberfläche hinter sich gelassen hatten, blickten sie zurück und sahen, wie die synthetische Methanatmosphäre über der Luftschleuse wieder verschmolz und erneut die künstliche Hülle vor jedem fremden Blick von außen verbarg.


  »Sie bewegt sich wieder«, informierte Flinx seine Freunde.


  »Ja.« Truzenzuzex starrte wie alle anderen aus dem Aussichtsfenster des Kontrollraums der Teacher. »Hast du eine Ahnung, wo sie dieses Mal hinfliegen wird, Flinx?«


  »Sie hat es mir nicht mitgeteilt, und ich habe nicht daran gedacht, sie zu fragen. Ich vermute, dass ihre Programmierung Möglichkeiten der Selbsterhaltung beinhaltet. Sie kann durch den Minusraum oder eine ähnliche physikalische Anomalie reisen, daher schätze ich, dass sie ... irgendwohin fliegt. Vielleicht beginnt sie eine lange Reise nach draußen, fort von unserer dem Untergang geweihten Galaxie.«


  »Wenn wir planetengroße Schiffe wie dieses hätten«, überlegte Clarity, »dann könnten wir einen Teil der Bevölkerung retten, um die Homanxheit irgendwo anders wieder anzusiedeln. An einem Ort, an dem das Monster nicht vorbeikommt.«


  »Nächster Halt: Andromeda.« Flinx machte ein finsteres Gesicht. »Aber wir haben keine solchen Schiffe. Niemand hat sie. Selbst die Tar-Aiym konnten nur ein einziges bauen, und das ist nicht gerade für Shuttledienste programmiert worden.«


  »Welcher Kurs, Flinx?« Das war die KI der Teacher. Sein Schiff hatte zwar absolut kein Problem damit, auf der Stelle zu verharren, aber es wusste aus Erfahrung, dass es seinem Menschen da ganz anders ging. Flinx wollte sich am liebsten immer vorwärts bewegen.


  »Ich habe keine Ahnung«, murmelte der Herr des Schiffes. Was sollten sie jetzt tun? Was konnte er überhaupt tun? Er hatte vielleicht eine Galaxie verloren, aber Clarity war immer noch bei ihm. Sollten sie sich einen ruhigen Ort zum Leben auf einer anderen Welt suchen, vielleicht sogar auf Moth? Seine Heimatwelt war möglicherweise anonym genug, damit er dort den lästigen Attentätern vom Orden von Null entgehen konnte. Sollte er versuchen, das halbwegs normale Leben zu leben, von dem er immer geträumt hatte?


  Das wäre das Vernünftigste, was er machen konnte. Und es wäre das Einfachste. Die Teacher war sein Schiff und würde seine Befehle befolgen. Er konnte tun, was immer er wollte.


  Doch anstatt eine Entscheidung zu fällen, gab er die Frage an seine Mentoren weiter. Seit Mutter Mastiff hatte er es immer als klug angesehen, sich auch den Rat von Älteren anzuhören. Er tat zwar nicht immer das, was sie vorschlugen, aber er hörte ihnen zumindest aufmerksam zu.


  Auch wenn sie sichtlich entmutigt waren von dem Versagen der Tar-Aiym-Waffenplattform, der es nicht gelungen war, die nahende Gefahr zu zerstören oder sie wenigstens von ihrem anscheinend unveränderlichen Kurs abzubringen, hörten sich die beiden Wissenschaftler-Soldaten an, was Flinx ihnen über seine verzwickte Lage zu erzählen hatte. In ihrer Antwort waren sie sich dann beide einig.


  »Für die Paarung und das Eierlegen ist immer Zeit«, merkte Truzenzuzex an. »Oder für das unsaubere menschliche Äquivalent.« Mit wackelnden Fühlern warf er Tse-Mallory einen Blick zu, und als dieser nickte, wandte er sich erneut an den ihm aufmerksam lauschenden Flinx. »Wir würden dich gern um etwas mehr Zeit in diesem einzigartigen System bitten, Philip Lynx.«


  Flinx sah hinüber zu Clarity, die nur mit den Achseln zuckte. »Es ist deine Entscheidung. Es macht mir nichts aus, noch eine Weile hierzubleiben, solange wir zusammen sind.« Dann drehte sie sich um und lächelte den Philosophen an. »Ihr wollt einen Ort, den ihr wahrscheinlich niemals wiedersehen werdet, so gut ihr könnt erforschen. Ich kenne euch lange genug, sodass ich bereits damit gerechnet habe.«


  Truzenzuzex machte eine Geste der Dankbarkeit zweiten Grades, die sich mit sanfter Wertschätzung vermischte. »Bran und ich danken dir für dein Verständnis, Clarity Held. Unser Grund dafür, dass wir noch eine Weile länger hierbleiben wollen, ist allerdings nicht allein, dass wir uns wissenschaftlichen Studien widmen möchten. Wir fragen uns, ob eine weitere Erforschung des Krang und der uralten Stadt, die es umgibt, vielleicht einen Hinweis auf eine weitere Möglichkeit, die nahende Gefahr zu bekämpfen, zutage bringen könnte.« Beide Echthände beschrieben entgegengesetzte Kreise in der Luft. »Das ist das Einzige, was wir noch versuchen können, andere Ideen haben wir nicht mehr.«


  »Seine Bemühungen und Energien in eine vage Vermutung zu investieren«, warf Tse-Mallory ein, »ist immer noch besser, als gar nichts zu tun, selbst wenn der einzige tatsächliche Gewinn rein psychologischer Natur sein sollte.«


  Dann war es also entschieden. Flinx sprach nun etwas lauter und an die Teacher gerichtet.


  »Hast du das gehört?«


  »Meine aurale Empfindlichkeit ist unbeeinträchtigt. Ich höre alles«, erwiderte das Schiff in scharfem Ton. »Ich warte weiterhin auf einen Kurs - von Ihnen.«


  Flinx seufzte. Dass KIs immer alles so wörtlich nehmen mussten. »Bring uns zurück nach Booster. Bereite das Shuttle auf eine weitere Landung vor. Dieselben Oberflächenkoordinaten wie zuvor.«


  »Verstanden.«


  


  Sie errichteten einen Schlaf- und Studierbereich gleich hinter dem Eingang zum Krang. Als sie nach Booster zurückkehrten - nachdem er ausgiebig mit der gewaltigen und jetzt abgeflogenen Waffenplattform kommuniziert hatte -, rechnete Flinx schon fast damit, dass das Krang seinen Verstand mit allen mögliche Fragen und Gedanken überfluten würde, sobald er den erhabenen Eingang des fremdartigen Geräts hinter sich gelassen hätte. Doch nichts in der Art geschah. In dem großen, hoch aufragenden Turm wurden die grausamen Winde Boosters abgeblockt, und die hohen Röhren und Leitungen blieben lautlos und kalt. Er streckte sein Talent aus und formulierte eine mentale Frage. Es kam keine Antwort. Er warf dem fernen Podest und den sich darüber spannenden Kuppeln einen flüchtigen Blick zu. Diese Plattform war unbedeutender als die, die er auf dem simulierten Methanzwerg benutzt hatte, aber sie wirkte auf ihn weitaus vertrauter.


  Das Krang war ein Gerät. Und trotz seiner planetenähnlichen Dimensionen war die abgereiste Waffenplattform nichts als ein weiteres, größeres Gerät. Die von den Meliorare erschaffenen extremen multipolaren Neuronenverbindungen in Flinx' Endhirn, die sein einzigartiges Talent hervorgebracht hatten, ließen sich nicht durch fremdartige Hardware duplizieren. Wollte man seine Fähigkeiten in irgendeiner Weise erreichen, benötigte man schon sehr komplexe Instrumente.


  Er überlegte, ob er sich erneut unter die Kuppeln legen sollte - und entschied sich dagegen. Da er keinen speziellen Grund dafür hatte, sah er auch keinen Sinn darin, sich selbst einem Erlebnis auszusetzen, das zwar immer wieder sehr erleuchtend war, ihn aber auch sehr ermüdete und große Risiken in sich barg. Hätte er mit Clarity darüber gesprochen, so hätte sie seine Entscheidung vermutlich unterstützt. Sich selbst den Kuppeln und der intimen mentalen Unterhaltung mit uralten Tar-Aiym-Instrumenten auszusetzen in der Hoffnung, die Galaxie und vielleicht sogar sich selbst zu retten, war eine Sache. Das nur aus dem Zweck zu tun, um allgemeine Fragen zu stellen oder ein Gespräch zu führen, schien ihm unnötig gefährlich zu sein. Also mied er die verlockende Plattform und verbrachte die nächsten Tage mit Clarity, mit der er eine völlig andere und deutlich stressfreiere mentale Verbindung teilte.


  Sie genossen ihre gemeinsame Zeit, so gut sie konnten und trotz ihrer ernsten Umgebung. Sylzenzuzex unterstützte in dieser Zeit ihren verehrten älteren Verwandten und den wie immer handfesten Tse-Mallory bei ihrer Forschungsarbeit. Dabei waren die drei oft außerhalb des Krang in der verfallenen Stadt unterwegs. Flinx und Clarity blieben zurück und bewunderten ihre fremdartige Umgebung, den ruhigen Dunst, der hoch über ihren Köpfen schwebte, und sie dachten über eine Zukunft nach, die voller unheilvoller Probleme und Versprechungen sein würde.


  Auf diese Weise verstrich eine Woche. Als Ort für das, was sie spaßeshalber ihre Vorflitterwochen nannten, hatten sie sich definitiv einen außergewöhnlichen Platz ausgesucht. Unter derart exotischen Bedingungen hätten die meisten Männer an kaum etwas anderes gedacht, als daran, wie sie ihr Überleben sichern konnten. Doch da die Last einer ganzen Zivilisation auf seinen Schultern ruhte, war das ein Luxus, den sich Flinx nicht leisten konnte.


  Clarity kannte ihn gut genug, um zu erkennen, dass sie ihre gemeinsame Zeit zwar genossen, weil niemand versuchte, auf sie zu schießen, sie zu lähmen oder in die Luft zu jagen, ihrem Freund aber auch andere Dinge als ihre Beziehung durch den Kopf gingen. Eines Morgens beschloss sie nach dem einfachen Frühstück, der Sache genauer auf den Grund zu gehen.


  Sie fand ihn direkt vor dem höhlenartigen Eingang sitzend, von wo aus er auf die zerfallende Metropole der lange verschwundenen Tar-Aiym herabblickte und völlig in Gedanken versunken schien. Auf gewisse Weise war das ermutigend, weil er so oft einfach nur verloren aussah.


  Nachdem sie sich neben ihm auf dem Rand des äußersten Bogens der Ruheplatten des Amphitheaters niedergelassen hatte, kuschelte sie sich eng an ihn. Außerhalb des riesigen Portals weinten die anhaltenden Winde um eine Zivilisation, die seit Langem fort und fast schon vergessen war.


  »Ich würde dich ja fragen, ob du etwas auf dem Herzen hast«, sagte sie, »nur dass die Antwort auf diese Frage immer dieselbe ist.«


  »Was?« Sein überraschter Ausruf bestätigte ihre Vermutung nur, dann sah er auf sie herab und grinste. »Du bist es, die ich im Herzen habe, Clarity.«


  Sie grinste zurück. »Und so sollte es auch sein. Aber ich weiß, dass da noch etwas anderes ist. Etwas, das über die übliche Ruhelosigkeit hinausgeht, die dir schon seit einigen Tagen zu schaffen macht.«


  Er wandte den Blick ab. »Es ist nur so ein Gedanke.«


  »Aha«, erwiderte sie wissend. »Wenn du ›nur so einen Gedanken‹ hast, dann weiß man nie, was als Nächstes kommt. Imperien könnten einstürzen. Welten könnten aufhören, sich um ihre eigene Achse zu drehen.«


  Leise knurrend brummte er: »Vielleicht habe ich einfach nur Blähungen.«


  Sie schüttelte den Kopf. »Nicht dieses Mal, es sei denn, du führst gerade eine geheime interne chemische Analyse durch. Ich kenne dich. Du steckst viel zu tief in dem drin, was immer dich gerade beschäftigt.«


  Mit einer Hand deutete er auf die schweigende Stadt, die sich langsam der Grausamkeit des unbarmherzigen Windes ergab. »Ich habe nachgedacht. Tru und Bran hoffen, hier etwas zu finden, das sie auf ein anderes Mittel, mit dem man die nahende Gefahr bekämpfen kann, hinweist. Bis jetzt hatten sie kein Glück. Sie rechnen auch nicht wirklich damit, etwas zu finden, aber es liegt in ihrer Natur, immer weiterzukämpfen und niemals aufzugeben. Ich bin irgendwie ganz genauso.«


  Sie legte ihm den Arm um den Rücken. Leicht irritiert glitt Scrap an ihrem Nacken entlang, um es sich dann auf ihrer anderen Schulter gemütlich zu machen. »Ich weiß. Und ich verstehe es.«


  »Sie werden höchstwahrscheinlich überhaupt nichts finden«, fuhr er fort. »Ich glaube, dass das Einzige, was gegen die näherkommende Gefahr vielleicht eine Chance haben könnte, ein völlig anderer Ansatz ist. Eine andere Denkweise. Eine komplett neue Sicht der physikalischen Realität.«


  Sie zog sich ein wenig von ihm zurück und runzelte die Stirn. »Du denkst anders als die meisten Leute, Flinx, aber nicht völlig anders. Nicht genug, um zu tun, was du sagst.«


  »Da irrst du dich.« Er änderte ein wenig seine Haltung, damit er sie ansehen konnte, und sagte mit völlig entspanntem Gesichtsausdruck: »Zieh deine Waffe.«


  Ihre Reaktion war durchaus sehenswert. »Was?«


  Gut, dann würde er es eben nochmal wiederholen. »Zieh deine Pistole und richte sie auf mich. Versuch, Hassgefühle dabei zu entwickeln. Denk an alles, was du an mir nicht magst. Ich weiß, dass du mich liebst. Ein Resultat der Liebe ist die Fähigkeit, die Fehler desjenigen, den man liebt, erkennen zu können.«


  Sie schürzte die Lippen. »Als ich gesagt habe, dass du anders denkst, wollte ich damit nicht ausdrücken, dass du völlig verrückt geworden bist.«


  Er nickte. »Ich weiß, was ich tue ... Ich hoffe es zumindest. Das kann nur funktionieren, wenn ich auf überzeugende Weise kurz davor stehe, umgebracht zu werden.« Er starrte sie mit festem Blick an, und seine Augen schienen sie anzuflehen. »Du musst es schaffen, dass es sehr real wirkt, Clarity. Du musst dafür sorgen, dass es sich real anfühlt.«


  Langsam schüttelte sie den Kopf. »Wenn du mir vielleicht erklären würdest, worum es hierbei geht, dann könnte ich ...«


  »Nein!« Die Vehemenz seiner Reaktion erschreckte sie. Pip war ebenfalls davon genervt und erhob sich in die Luft. Scrap tat es ihr nach, entfaltete seine Flügel und hob von Claritys Schulter ab. »Je mehr du weißt, desto weniger echt wird es sich anfühlen. Sei wütend auf mich, Clarity! Du hattest genug Gelegenheiten, ein befriedigendes, normales Leben zu führen. Ich habe dir all das genommen. Ich habe dich ständigen Gefahren ausgesetzt. Wirklich böse Leute haben dich gefoltert und versucht, dich umzubringen. Und genau das und noch viel mehr erwartet dich, wenn du weiter bei mir bleibst!« Er beugte sich zu ihr, und sie wich ohne nachzudenken vor ihm zurück.


  »Zieh deine Waffe!« Er tippte sich mit dem Zeigefinger auf die Stelle zwischen seinen Augen. »Ziele hierhin, genau auf diesen Punkt! An dieser Stelle liegt die Ursache für all deine Probleme. Hier liegt die Ursache für all meine Probleme! Tu es, Clarity! Mach allem ein Ende! Rette uns beide!«


  Die Pistole lag in ihrer Hand, auch wenn sie sich nicht sicher war, wie sie dorthin gelangen konnte. Was stimmte nicht mit ihm? War er jetzt völlig durchgedreht? Hatte ihn das Versagen auf der Waffenplattform den Verstand gekostet und irgendetwas tief in seinem Inneren geweckt, das zuvor noch ungesehen und nicht enthüllt worden war? Auch wenn ihre Finger leicht zitterten, hatte sie die Waffe vollkommen unter Kontrolle. In einer Geste, die eher auf reinem Reflex beruhte, lag ihr Finger auf einmal auf dem Abzug. Von oben herab sahen Pip und Scrap ihnen zu und flatterten völlig verwirrt herum. Konfrontiert mit den widersprüchlichen Emotionen, die von ihren jeweiligen Herren ausgingen, konnten sie sich nicht entscheiden, wie sie reagieren und was sie als Nächstes tun sollten.


  »Schieß, Clarity! Bring es zu Ende! Sorge dafür, dass all deine Probleme vorbei sind! SCHIESS, DU DUMME SCHLAMPE!« Seine Faust stieß vor und zielte auf ihr Gesicht.


  Mit wildem Blick in den Augen drückte sie den Abzug.


  Dann geschahen gleich mehrere Dinge auf einmal. Ein unfassbar tiefes Rumoren dröhnte in ihren Ohren. Zu ihrer Linken erschien ein Loch in der Luft - eine absolut glatte, runde schwarze Scheibe. Etwas Warmes, Schweres und nach Moschus Duftendes schlug hart gegen ihre Seite. Betäubt fiel sie zu Boden. Gleichzeitig hörte sie Flinx panisch brüllen: »Tu ihr nicht weh! Tu ihr nicht weh! Es ist alles okay, das war alles nur gespielt! Pip, Scrap, bleibt weg!« Er stand auf den Beinen, brüllte lautstark und wedelte gleichzeitig mit beiden Armen.


  Ihre Sicht verschwamm, und ihre Gedanken waren durch die Kraft des Aufpralls erst recht durcheinander geraten, doch sie verlor das Bewusstsein erst, nachdem sie eine Gestalt erkannt hatte, die über ihr aufragte. Riesige gelbe Augen sahen sie an. Eine muskulöse Hand mit sieben Fingern, an der glühende Ringe prangten, griff nach unten.


  Als alles um sie herum schwarz wurde, ging ihr gerade noch auf, dass sie dasselbe Furcht erregende Alien-Gesicht irgendwo schon mal gesehen hatte ...
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  »Clarity. Clarity!«


  Sie gab einige unverständliche Laute von sich. Als ihr Bewusstsein langsam zurückkehrte und sie ihre Umgebung langsam wieder wahrnahm, erkannte sie, dass Flinx einen Arm um sie gelegt hatte und sie festhielt. Über ihm kreisten Pip und Scrap verwirrt in der Luft, immer noch völlig durcheinander aufgrund der Ereignisse am Boden. Tränen flossen über Flinx' Wange. Er sah absolut und vollkommen fertig aus.


  Gut, dachte sie.


  Das Erste, was sie tat, nachdem sie ihre Sinne vollständig wiedererlangt hatte, war, ihn so fest sie konnte ins Gesicht zu schlagen.


  »Was sollte denn das?«, knurrte sie ihn wütend an, setzte sich auf und drückte seinen Arm beiseite. »Mich so anzuschreien, zu versuchen, dich von mir erschießen zu lassen ...« Zornig sah sie sich um. »Wo ist die Waffe? Gib mir noch eine zweite Chance ...«


  Sie verstummte. Als sie nach der Pistole suchte, fiel ihr Blick auf ein drittes Gesicht. Die Erinnerungen drangen auf sie ein. Obwohl das Gesicht, in das sie starrte, nicht menschlich war, glaubte sie doch, einen dazugehörigen Namen zu kennen.


  »Fluff?«, murmelte sie zögerlich.


  Der riesige Ulru-Ujurrianer lächelte sie breit an, sodass seine glänzenden weißen Zähne zu sehen waren. Da zu seiner Spezies die einzigen wahren Telepathen gehörten, die man je entdeckt hatte, antwortete er ihr direkt und ohne zu zögern.


  »Clarity-Freundin! Schön, Flinx-Freunds beste Freundin wiederzusehen!« Pfoten, die Felsen pulverisieren konnten, zogen sie an eine fellige Brust und drohten, sie zu zerquetschen. Als Fluff sie endlich losließ, schnappte sie nach Luft. »Tut mir leid, wenn ich dich zu fest gedrückt habe.« Der mentalen Entschuldigung des Ulru-Ujurrianers war seine ehrliche Reue anzumerken. »Spürte Lebensgefahr für Flinx-Lehrer und musste schnellschnell herkommen.« Auf wunderbare und unerwartete Weise zwinkerte der riesige Ursinoid dann. »Haben Flinx immer noch im Auge.«


  Er machte einen Schritt nach hinten, und sie erkannte, dass er nicht alleine gekommen war. Flinx' hoch aufragender Retter wurde von drei weiteren vertrauten Gestalten begleitet. Sie erkannte sie ebenfalls: der nachdenkliche Moam, die aufgeweckte Bluebright und Softsmooth, die mit noch mehr Ringen geschmückt war als ihre Gefährten. Ein Vierter stand ein wenig abseits und starrte sie an.


  »Störungen. Immer Störungen.« Als Ujurrianer der wenigen Worte faltete sich Maybeso prompt zusammen und verschwand in der schwebenden Scheibe, die mitten in der Luft als schwarzes Loch schwebte. Nachdem er seinen Job getan und Flinx lokalisiert hatte, kehrte der rätselhafteste aller Ursinoiden dahin zurück, wo immer er auch hingehen mochte, wenn er nicht an den allgemeinen Tunnelgrabungen beteiligt war.


  Noch etwas schwankend stand Clarity auf und streckte einen Arm aus, damit Scrap darauf landen konnte. Sobald sich der arme Minidrache um ihren ausgestreckten Arm gewickelt hatte, begann sie, ihn zu streicheln und zu beruhigen. Ihr verwirrter schlangenartiger Gefährte zitterte und wirkte äußerst unsicher.


  »Es ist schon okay, Scrap. Alles ist gut«, flüsterte sie besänftigend. Dann sah sie erneut die aufmerksamen Ursinoiden an. »Es geht mir gut, Fluff. Ich verstehe jetzt, was passiert ist und warum du getan hast, was du tun musstest.« Dann sah sie Flinx wütend an. »Aber auf dich bin ich immer noch sauer.«


  »Es tut mir leid. Es tut mir wirklich leid, Clarity!«


  Sie legte sich die freie Hand gegen den Kopf. »Okay, okay! Hör auf mit dem Projizieren, oder ich fange auch noch an zu weinen!«


  »Es war der einzige Weg«, erklärte er ihr hilflos. »Weißt du noch, wie Fluff und seine Freunde reagiert haben, als ich von Coldstripes Leuten bedroht wurde, damals bei unserer ersten Begegnung? Fluff und die anderen haben erneut reagiert, als ich auf Visaria war und dort bedroht wurde. Ich dachte ... Ich hoffte ... Dass sie mir erneut zu Hilfe kommen würden, wenn ich ähnlich bedrohliche Umstände simulieren kann. Aber«, fügte er zerknirscht hinzu, »sie mussten real sein.«


  »Hat uns reingelegt«, erklärte Bluebright, wobei ihr lauter Gedanke heiter und fröhlich klang.


  »Mich hat er auch reingelegt.« Clarity sah Flinx in die Augen. »Was wäre passiert, wenn deine Freunde nicht auf die angebliche Gefahr reagiert hätten und dir nicht zu Hilfe geeilt wären? Was wäre geschehen, wenn sie ... zu spät gekommen wären?«


  »Ich hätte auf dich projiziert.« Sein Tonfall war so ernst, wie sie es gar nicht von ihm kannte. »Ich hätte versucht, deine Absicht zu ändern oder deine Emotionen zumindest derart zu beeinflussen, dass du daneben geschossen hättest.«


  Sie starrte ihn an. »Und du bist dir sicher, dass das funktioniert hätte?«


  »Nein«, erwiderte er leise. »Ich war mir nicht sicher. Aber wenn ich mich einer Sache verschreibe, dann tue ich es immer mit ganzem Herzen. Ich weiß gar nicht, wie man halbherzig an etwas herangehen kann.« Dann zitierte er Truzenzuzex. »Wenn die ganze Zivilisation auf dem Spiel steht, dann sind extreme Maßnahmen durchaus gerechtfertigt.«


  »Du hast dich mir verschrieben«, rief sie ihm ins Gedächtnis.


  Er schluckte schwer und wandte den Blick ab. »Ich sagte doch, dass es mir leidtut.«


  Eine Zeitlang sagte sie gar nichts. Da sie erkannten, dass sie in eine entscheidende Unterhaltung hineingeplatzt waren, reagierten auch die normalerweise neugierigen Ujurrianer mit uncharakteristischem Schweigen.


  »Mir tut es auch leid, Flinx«, meinte sie dann ernst. »Nicht unbedingt, dass es mir nicht gelungen ist, dich zu erschießen. Ob ich das bereuen werde, wird sich noch zeigen.« Er starrte mit leerem Blick in ihr entschlossenes Gesicht. Es gelang ihr, dieses noch einen Moment lang aufrechtzuerhalten, doch dann warf sie sich in seine Arme. »Die Galaxie mag sterben oder leben«, verkündete sie abgeklärt, »aber eines wird immer unverändert bleiben: die unglaubliche Begriffsstutzigkeit menschlicher Männer.«


  Die vier Ujurrianer sahen schweigend mit an, wie sich die beiden Menschenfreunde umarmten.


  Moam sandte der neben ihm stehenden Softsmooth einen schnellen Gedanken zu: »Ist alles Teil des menschlichen Spiels. Nicht des Zivilisationsspiels. Das ist nicht so wichtig.«


  »Nein ... ist viel wichtiger«, lautete Softsmooths beharrliche Antwort, woraufhin die vier lautlos zu streiten begannen.


  Als die traumatisierten Minidrachen beruhigt und Flinx sich (mehr oder weniger) mit Clarity ausgesöhnt hatte und sie ihm wegen seines verzweifelten Versuchs nicht mehr grollte, gab er sich Mühe, den neugierigen Ujurrianern den Grund für sein Täuschungsmanöver zu erklären.


  »Ich musste euch in dem Glauben wiegen, mein Leben wäre in Gefahr.« Er versuchte, sich in den tellergroßen gelben Augen nicht zu verlieren, die ihn offen anstarrten. »Das letzte Mal, als das der Fall war, auf Visaria, seid ihr durch einen eurer Tunnel gekommen, um mich noch rechtzeitig zu retten. Das Gleiche habt ihr vor Jahren bei Coldstripe getan. Und jetzt brauche ich erneut eure Hilfe.« Er machte eine kurze Pause. »Alle brauchen eure Hilfe.«


  »Die große Gefahr kommt.« Moam äußerte eine Feststellung und stellte nicht etwa eine Frage. »Wir wissen. Wir dir gezeigt.«


  Flinx nickte. »Es gibt da eine Waffe, die von dem Volk entwickelt wurde, das einst auf diesem Planeten gelebt hat. Ich konnte sie davon überzeugen, das nahende Böse anzugreifen. Doch sie zeigte nicht genug Wirkung und konnte die Bedrohung nicht abwehren. Daher dachte ich, ich frage euch, ob es noch etwas gibt, was wir tun können.« Er versuchte, ermutigend zu klingen. »Vielleicht könnt ihr einen eurer Tunnel vor ihm ›graben‹, sodass das Böse dort hineinfällt?«


  Eine Reihe von amüsierten Grunzlauten ertönte tief in Bluebrights Brust. Fluff, der in der Nähe stand, machte ein betretenes Gesicht.


  »Wir können kein Loch graben, das so groß oder so weit entfernt ist, Flinx-Lehrer. Vielleicht in einigen Milliarden Jahren. Doch so viel Zeit ist nicht. Wir haben nicht genug Köpfe oder Hände.« Die Ringe an seinen Fingern pulsierten sanft und schienen von innen heraus in gedämpften Farben zu leuchten. »Wir haben alles getan, was wir können, um die Warnung weiterzugeben, die wir von der Alarmmaschine der toten Leute auf einer Welt, die ihr Horseye nennt und die von den Einheimischen Tslamaina genannt wird, erhalten haben.«


  Softsmooth trat vor und überragte die beiden Menschen nun. Eine gewaltige, aber weiche Pfote mit sieben Fingern legte sich auf Flinx' unbesetzte Schulter. Riesige Augen voller Weisheit, die gleichzeitig kindlich und unverständlich wirkten, blickten in seine eigenen.


  »Wir können nichts mehr tun, und es gibt nichts, was wir noch tun können, Flinx-Freund. Das Ergebnis aller Spiele, das Ende des größten Spiels, liegt nun in deinen Händen. Du warst der Schlüssel, du bist immer noch der Schlüssel.«


  Auf einmal fühlte sich Flinx sehr klein und verletzlich, und das lag nicht nur daran, dass die riesigen Ujurrianer deutlich größer waren als er. Hilflos breitete er die Arme aus. »Der Schlüssel, der Schlüssel! Das sagt ihr mir immer wieder, aber ich weiß nicht, wofür ich eigentlich der Schlüssel sein soll! Oder der Auslöser ... Das ist alles so chaotisch und verwirrend!«


  »Das ist der normale Zustand des Lebens und des Universums«, stellte Moam unverzüglich fest. »Du hast davon genug gesehen und erlebt, um das zu wissen, Flinx-Freund. Die einzige Hilfe, die wir dir geben können, ist, dich am Leben zu erhalten.«


  »Das reicht nicht.« Seine Frustration drohte, seine verheerenden Kopfschmerzen erneut auflodern zu lassen.


  Clarity lehnte sich gegen ihn. »Sei dankbar für die kleinen Freuden, Flinx.«


  Fluff trat ebenfalls vor. Wie sie so nebeneinander standen, waren die beiden Ursinoiden schon sehr beeindruckend. »Wir sind einfache Leute, Flinx. Wir spielen unser Spiel. Wir halten dich am Leben. Wir graben unsere Tunnel. Das ist es, was wir tun.«


  Ein neuer Gedanke bewirkte, dass Flinx kurz nachdachte, bevor er antwortete. »Vielleicht ist das genau das, was den Xunca passiert ist. Dem Volk, das das Alarmsystem auf Horseye gebaut hat. Du hast mir vor Jahren gesagt, dass sie alle ›weggegangen‹ seien.« Nacheinander sah er jeden einzelnen der Ujurrianer an. »Vielleicht haben sie einen Tunnel gegraben, der so ähnlich war wie eure, und sind durch ihn ›weggegangen‹.«


  Die Ujurrianer tauschten Blicke und Gedanken aus. »Unsere Tunnel können an weit entfernte Ort auf interessanten Wegen führen. Oder an interessante Orte auf weiten Wegen. Aber nicht weit oder interessant genug, um vor dem kommenden Bösen zu entkommen.«


  »Wenn wir das tun könnten«, fügte Moam hinzu, »dann wären wir bereits weg. Und hätten dich gebeten, mit uns zu kommen. Wir würden dich vermissen, Flinx-Freund, Flinx-Lehrer.« Dann drehte er sich um und ging mit großer Würde auf das Loch zu, das in der Luft schwebte. »Wir können uns nicht retten, Flinx-Freund. Das ist deine Aufgabe.«


  »Aber ich weiß nicht, was ich noch tun kann«, stöhnte Flinx verzweifelt. Clarity legte den Arm um ihn, und Pip kuschelte sich noch etwas enger an seinen Hals. Beide spürten auf ihre eigene einzigartige Weise, dass er innerlich litt, und reagierten darauf.


  Anders als er gehofft hatte, was das Einzige, was ihm die Ulru-Ujurrianer noch geben konnten, ein klein wenig Trost.


  »Flinx-Freund leidet.« Softsmooth streckte die Hand aus und tätschelte ihm das Haar mit einer Pfote, die groß genug war, um seinen ganzen Kopf zu bedecken. »Wir leiden mit Flinx-Freund. Aber das ist ein Tunnel, den er alleine graben muss.« Sie schüttelte sich einmal, sodass sich das Fell an ihrem Kopf und ihrem Oberkörper aufplusterte. »Du bist der Schlüssel. Finde, was geöffnet werden muss, oder dieses Spiel wird das letzte sein. Für immer.«


  Damit drehte sie sich um und folgte Moam. Bluebright tat es ihr nach. Nur Fluff blieb noch einen Augenblick länger. Die Gedanken, die er projizierte, waren geprägt von Schwermut und Bedauern.


  »So eine Last für ein kleines denkendes Wesen. Es tut mir leid, Flinx-Freund. Bin froh, nicht in deinem Fell zu stecken. Versuche aber, solche Situationen wie eben zu vermeiden.« Die riesigen Augen wanderten zu Clarity. »Nächstes Mal graben wir vielleicht nicht schnell genug zum Retten.«


  Nacheinander verschwanden die Ujurrianer in der Öffnung, indem sie entweder hineingingen oder -sprangen. Ein tiefes Rumpeln ertönte, nachdem auch Fluff entschwunden war, woraufhin das Loch wie ein Reif aus interdimensionalem Gummi zusammenschnappte und dann fort war. Nichts blieb zurück und ließ erkennen, dass je jemand anderes als Flinx, Clarity und die beiden Minidrachen hier gewesen waren.


  Nun, fast nichts. Flinx beugte sich hinunter, hob eine halbe Hand voll graubraunen Fells auf und hielt es sich unter die Nase. Es roch stark nach Myrte und Moschus: Softsmooth. Dann drehte er sich um und begutachtete wieder einmal ihre unglaubliche Umgebung. Jeder Xenologe des Commonwealth hätte nur zu gern seine Bezüge mehrerer Jahre für das Privileg hergegeben, einen einzigen Tag in dieser Gegend verbringen zu dürfen. Und er konnte es nicht einen Augenblick lang genießen - weil er irgendein dummer, rätselhafter, unergründlicher Schlüssel war.


  Er schüttelte den Kopf. Nach seinen erholsamen Besuchen derart verschiedener Welten wie Visaria und Jast hatte er beschlossen zu tun, was er konnte, um das Commonwealth zu retten. Jemand anderes hätte es als »sein Schicksal erfüllen«, bezeichnet - nur dass er nicht im Geringsten an einen solchen Unsinn glaubte. Das war alles nichts als Aberglaube und Dummheit.


  Doch das Große Böse war durchaus real. Widerwillig hatte sein inneres Ich sich ausgestreckt und es berührt. Es war genauso echt, gnadenlos und gefährlich, wie seine Träume von einem normalen Leben weiterhin Wunschdenken waren.


  »Flinx? Ist alles in Ordnung?« Clarity sah ihn besorgt an. So eine einfache Geste, und dennoch war sie so wichtig für ihn.


  »Ich bin unverändert«, erwiderte er vorsichtig. »Ob dadurch alles in Ordnung ist oder nicht, weiß ich nicht, und es ist mir auch egal. Aber da du gefragt hast - ja, es ist ›alles in Ordnung‹.« Seine Worte schienen den bei ihr ausgelösten Alarm zu besänftigen.


  Alarm.


  Er dachte zurück. Zurück an die Zeit, als er nach New Riviera geflogen war, um Clarity wiederzusehen. Was hatten ihm Tse-Mallory und Truzenzuzex über das gesagt, was eine kleine Gruppe anderer Forscher über den geheimnisvollen Apparat, der von den seit Langem verschwundenen Xunca auf Horseye zurückgelassen worden war, erfahren hatten?


  Er erinnerte sich. Es waren zwei Quellen aufgezeichnet worden. Im Laufe der Jahrtausende hatte die unglaublich alte Maschine nicht nur einen, sondern gleich zwei Orte überwacht. Der eine war natürlich die Gefahr, die das Böse darstellte, welches aus der Großen Leere auf sie zukam. Der andere war etwas Unbekanntes, das sich in einer einzigartigen Region des Weltalls befand, die als der Große Attraktor bekannt war. Ein Punkt im Kontinuum, auf den alle hiesigen Galaxien zutrieben. Eine unerklärbare physikalische Anomalie mit der Energie von zehntausend Milliarden Sonnen. Sie war absolut einzigartig im Universum. Keine bekannte physikalische oder mathematische Gleichung konnte eine solch unvorstellbare Konzentration an Energie berechnen.


  War das den Xunca gelungen?


  Hinsichtlich der Anomalie hatten Flinx und die beiden Wissenschaftler zuvor immer überlegt, ob die Xunca tatsächlich geplant hatten, etwas zu konstruieren, das komplette Galaxien, ihre eigene mit eingeschlossen, bewegen und so aus der Reichweite der nahenden Bedrohung bringen konnte. Doch es war immer nur bei Spekulationen geblieben. Aber jetzt überlegte er: Was wäre, wenn der Große Attraktor oder etwas im Zentrum dieser unvorstellbaren Kraft tatsächlich etwas ganz anderes bewirken sollte? Die Instrumente auf Horseye überwachten nicht nur beide Seiten, sondern sie sandten sporadisch auch eine Art Signal aus, das durch eine Abweichung vom normalen Subraum an einen unbekannten Ort geschickt wurde. Laut Tse-Mallory und Truzenzuzex waren die Wissenschaftler, die den Xunca-Mechanismus studierten, bisher noch nicht dazu in der Lage gewesen, herauszufinden, wie die Informationen übermittelt wurden, und noch weitaus weniger wussten sie etwas über das, was übertragen wurde, sowie das, was sich auf der Empfängerseite befand.


  Die ständige Überwachung einer nahenden Gefahr konnte er nachvollziehen. Der Bau und die Weiterverfolgung von etwas, das eine ganze Galaxie, wenn nicht gar mehrere, aus dem Weg dieser Gefahr schaffen konnte, war ein physikalisches Unterfangen, das bloße organische Entitäten kaum noch begreifen konnten. Aber warum das dritte Signal? Woraus bestand es, wohin wurde es geschickt, und was sollte damit erreicht werden?


  Vielleicht gar nichts, sagte er sich. Vielleicht war das nichts als ein unbeabsichtigtes Nebenprodukt des Überwachungs-/Alarmsystems. Möglicherweise handelte es sich dabei nur um ein unabsichtliches Leck, durch das deformierte Strahlung in den Subraum austrat. Doch nachdem er sich an dem Gedanken festgebissen hatte und Spekulationen anstellte, bekam er ihn nicht mehr aus dem Kopf. Immer, ständig und unendlich neugierig, was normalerweise nicht gerade gut für ihn war, brauchte er eine Antwort. Wo und wie konnte er die Antwort auf eine Frage finden, die einige der besten Wissenschaftler des Commonwealth gerade erst zu stellen begannen? Er saß auf einer unbewohnten, seit Langem toten fremden Welt in der Mitte des sterilen Blight fest, abgeschnitten von irgendeiner planetaren Informationsshell, und hatte nur Zugriff auf die Datenbank, die Teil der KI seines Schiffes war.


  Nein, diese Welt ist nicht ganz tot, rief er sich ins Gedächtnis. Etwas zupfte an seinem Arm.


  »Wo bist du denn gewesen?«, fragte ihn Clarity interessiert.


  »Hmm?« Er blinzelte. »Ich war doch gar nicht weg.«


  »Nein.« Sie lächelte wissend. »Ich kenne diese selbst auferlegte Stasis. Du warst irgendwo anders. Ich störe dich nur sehr ungern, aber ich konnte es nicht länger ertragen. Das Schweigen und die Distanz.«


  »Tut mir leid«, entschuldigte er sich. »Etwas, was einer der Ulru-Ujurrianer gesagt hat, hat mich ins Grübeln gebracht.«


  Ihr Gesichtsausdruck veränderte sich. »Ich weiß nicht, ob ich das so gut finden soll.«


  »Es hat nur eine Frage aufgeworfen«, erklärte er - ein wenig zu schnell, ein wenig zu unaufrichtig. »Keine Lösung. Nur eine Frage.« Dann sah er an ihr vorbei zu der schweigend daliegenden Kontaktplattform des Krang. »Der einzige Nachteil ist, dass ich die Maschine danach fragen muss.«


  Sie drehte sich kurz um, nur um ihn dann erneut kritisch anzusehen. »Schon wieder? Wenn ich dich nicht besser kennen würde und nicht wüsste, was du unter diesen durchsichtigen Kuppeln körperlich und seelisch durchmachen musst, könnte ich fast auf den Gedanken kommen, dass du süchtig nach diesem Erlebnis bist.«


  Er musste grinsen. »Wohl kaum. Es ist genauso anstrengend und kräftezehrend, wie du sagst. Aber ich habe keine andere Wahl. Selbst wenn wir direkten Zugang zur terranischen Shell hätten, könnte ich die Antwort, die ich suche, nicht darin finden. Auch nicht in einer anderen Quelle für Homanx-Wissen.« In seinem Gesicht spiegelte sich die Hilflosigkeit wider, die er empfand. »Ich muss es versuchen, Clarity. Das könnte das Letzte sein, was mir dazu noch einfällt.«


  Sie kaute auf ihrer Unterlippe. »Ich wünschte, du würdest damit warten, bis die anderen wieder da sind.«


  Er zuckte mit den Achseln. »Warum? Könnte mir Bran das Erlebnis irgendwie erleichtern? Hilft mir Trus Anwesenheit, die Anstrengung besser zu verkraften? Kennt Syl eine Methode, die verhindern kann, dass bei mir Axone durchbrennen?« Er schüttelte den Kopf. »Ich sollte es lieber gleich tun und hinter mich bringen, als mir ihren Ratschlag anzuhören und mich mit ihren Sorgen abzugeben.«


  Ihre Stimme war so leise, dass er sie fast schon nicht mehr hören konnte. »Und was ist mit meinen Sorgen?«


  Er versuchte, sie zu beruhigen, so gut er konnte. »Das wird das letzte Mal sein, dass ich auf diesen Kontaktplattformen Zeit verbringe, das verspreche ich dir. Ich werde einfach nur den Kontakt herstellen, meine Frage stellen, eine Antwort oder eine Abfuhr erhalten und wieder da runterkommen.«


  Mit ernstem Blick erwiderte sie: »Bei dir klingt es so harmlos, als würdest du bloß die Bebauungsgebühr für ein unentwickeltes Grundstück auf Nur bezahlen wollen.«


  »Okay«, gab er zu, »es ist nicht ganz ohne Risiko.« Er deutete auf ihre fremdartige Umgebung. »Aber sieh doch, wo wir hier sind. Bedenke, wo wir vor Kurzem waren und was ich jenseits des Rims erlebt habe. Verglichen damit und mit allem anderen, was wir in letzter Zeit durchgemacht haben, zählt die Bitte um eine Antwort auf eine einzige Frage von einer Alien-Maschine, mit der ich bereits Kontakt hatte, wohl zu den kleineren Übeln.«


  Sie schniefte. »Ich weiß nicht, warum ich überhaupt noch etwas sage. Du machst doch ohnehin, was du willst.«


  »Ich werde tun, was ich tun muss, Clarity. Du solltest das eigentlich besser wissen als jeder andere.« Während er Pip streichelte, ging er an ihr vorbei und durch die für einen Menschen viel zu breite Gasse auf das Podium in der Ferne zu. Sie sah ihm nach.


  Und es kam ihr so vor, als würde sie ihn immer nur weggehen sehen.


  


  Sobald der Skimmer sacht auf dem Boden gelandet und die Landerampe gleich hinter dem Eingang zum Alien-Monolith ausgefahren worden war, stiegen Truzenzuzex, Tse-Mallory und Sylzenzuzex aus. Als sie die Menschenfrau ganz alleine da sitzen sah, ging Syl zu ihr hinüber und sprach sie freundlich an.


  »Sirrintt, Clarity. Geht es dir gut?«


  »So gut, wie man erwarten kann, Syl.« Sie deutete an der Thranx vorbei auf die beiden älteren Wissenschaftler. »Wie ist es gelaufen? Habt ihr die Lösung für alles gefunden - oder wenigstens für irgendwas?«


  »Leider nicht.« Syl ließ sich auf ihren sechs Beinen nieder und benutzte beide Echthände, um ihren rechten Fühler herabzuziehen und diesen zu putzen. »Es gibt definitiv viel zu sehen und zu lernen - schließlich können wir hier eine ganze Stadt erkunden -, aber wir haben nichts gefunden, das bemerkenswerter wäre, als wir erwartet hätten. Als xenoarchäologische Expedition war es also ein voller Erfolg.« Sie machte eine Geste des Bedauerns. »Was unseren Versuch angeht, etwas zu finden, das wir gegen die nahende Gefahr einsetzen können, müssen wir ihn leider als völligen Fehlschlag einstufen.« Während sie sich weiter reinigte, sah sie über ihren Thorax nach hinten. »Mein älterer Verwandter und sein Gefährte versuchen, Optimismus auszustrahlen, aber im Herzen sind sie dennoch Realisten.«


  Clarity nickte verständnisvoll. »Tja, solange sie suchen, ohne zu erwarten, etwas zu finden, können sie auch nicht enttäuscht werden.«


  »Chilarr-ah-Ksa!!tt, das ist wahr«, stimmte ihr die Sicherheitsoffizierin zu. Dann sah sie an ihrer Freundin vorbei und schien hinter ihr irgendetwas zu suchen. Da sie nicht die Stirn runzeln konnte - das unbewegliche Chitin schränkte die Spanne der Gesichtsausdrücke der Thranx fast gänzlich ein -, machte sie stattdessen eine entsprechende Geste.


  »Wo ist Flinx?«


  »Wo wir gerade von Optimismus sprechen ...« Clarity verstummte, hob einfach die Hand und deutete in die entsprechende Richtung.


  Sylzenzuzex konnte die einzelne Gestalt in der Ferne, die gerade auf das Podest kletterte, problemlos erkennen. Als Reaktion auf ihr lautes, grelles Pfeifen eilten Truzenzuzex und Tse-Mallory herbei, um sich zu erkundigen, was passiert sei.


  Clarity seufzte auf, als sie näher kamen. »Ich schätze, wir sollten uns auf ein weiteres Konzert vorbereiten.«


  »Aber was macht er denn?« Während er das Vorankommen des vertrauten, groß gewachsenen Zweifüßers beobachtete, konnte Truzenzuzex seine Verwirrung nicht verbergen. »Warum setzt er sich erneut dem Stress und der Anstrengung durch eine Verbindung mit dem Alien-Gerät aus? Es hat ihm doch bereits mitgeteilt, dass es nichts tun kann, um den Vormarsch der nahenden Gefahr aufzuhalten.«


  »Ich glaube«, erklärte sie ihnen, »dass er vorhat, ihm eine Frage zu stellen.«


  Tse-Mallory sah dem großen Rotschopf ebenfalls gebannt zu. »Was für eine Frage? Eine Frage worüber?«


  »Ich weiß es nicht. Flinx erzählt mir nicht immer alles, was in seinem Kopf vorgeht. Ich glaube, er gibt sich die größte Mühe, mir einiges zu ersparen.« Sie deutete zur Plattform hinüber. »Ihr könnt ihn selbst fragen, wenn er fertig ist. Vielleicht bekommt er ja sogar die Antwort auf seine Frage.«


  »Er hat nicht gesagt, was für eine Frage er stellen will?«, erkundigte sich Truzenzuzex.


  »Nein.« Obwohl sie sich vorgenommen hatte, dieses Mal nicht zuzusehen, drehte sie sich dennoch um und blickte zusammen mit den anderen zur Plattform. Flinx hatte ihr versichert, dass er sich deren Einfluss nicht allzu lange aussetzen wollte. Das war ein kleiner Trost, aber sie gab sich in der Beziehung schon mit wenig zufrieden.


  »Aber wird dann nicht ...«, setzte Sylzenzuzex an. Dann legte sie ihre Fühler eng nach hinten an den Kopf und zuckte zusammen.


  Donner erfüllte das Innere des Krang, als dressierte Blitze aus den Strukturen seiner Wände herauskamen und zur Decke krochen. Das betäubende, lautstarke Jaulen der fremdartigen Musik malträtierte ihre Ohren, während die flackernden Lichtexplosionen auf ihren Netzhäuten aufprallten wie Steine auf der flachen Oberfläche eines Sees. Das Krang war erneut zum Leben erwacht, mit Lichtern, mit Tönen und mit einer Vorahnung. Unter der inneren der beiden Kuppeln sah man Flinx lang gestreckt auf der Bedienerplattform liegen, und Pip hatte sich dicht über seinem Kopf zusammengerollt. Der junge Mann und die uralte Maschine unterhielten sich erneut.


  Reduziert auf den Status bloßer Zuschauer blieb seinen Gefährten nichts anderes übrig, als ihre Augen und Ohren abzuschirmen und darauf zu warten, dass die esoterische Konversation wieder beendet wurde.


  ERNEUT, KLASSE-A-VERSTAND. ICH HABE MIT DEM SCHIFF DER ERBAUER KOMMUNIZIERT. DER VERSUCH IST GESCHEITERT.


  »Ja.« Flinx zuckte unter der inneren Kuppel leicht zusammen. Über seinem Kopf zitterte Pip, die wieder einmal als Linse für seine Projektionen diente.


  UND DOCH SUCHST DU ERNEUT. ICH BIN EINE WAFFE. ICH HABE DIR NICHTS MEHR ZU GEBEN.


  »Das sehe ich anders. Du besitzt Wissen. Ich möchte dir gern eine Frage stellen.«


  FRAG.


  »Es gibt da eine Welt, die von drei einheimischen Spezies bewohnt wird. Mein Volk nennt sie Horseye, bei den dort Ansässigen heißt sie Tslamaina. Vergraben in der Nähe eines der Pole befindet sich der sichtbare Teil eines gigantischen Instrumentalkomplexes, der dort von einer Rasse namens Xunca errichtet worden ist, die die ganze Region der Galaxie vor der Zeit der Tar-Aiym und der Hur'rikku dominiert hat.«


  ICH HABE INFORMATIONEN ÜBER DIE XUNCA. EINIGE. SIE WAREN EIN GROSSES VOLK.


  Schon jetzt hatte das Krang zugegeben, mehr Wissen zu besitzen als die wenigen Fragmente, die im Laufe der Jahrhunderte von den Commonwealth-Xenoarchäologen in mühsamer Kleinarbeit zusammengetragen worden waren. Flinx war so aufgeregt, als er die Enthüllung der Maschine vernahm, dass er die Frage, die er eigentlich hatte stellen wollen, erst einmal vergaß und lieber eine andere stellte. »Was ... Was ist aus ihnen geworden?«


  SIE GINGEN FORT.


  Sie gingen fort. Die Ulru-Ujurrianer hatten fast dasselbe gesagt.


  »Wie sind sie ›fortgegangen‹?«


  DAS IST NICHT BEKANNT.


  Eine Sackgasse. Also stellte er doch die eigentliche Frage. »Es wird angenommen, dass der Instrumentalkomplex auf Horseye Teil eines unglaublich alten und fortschrittlichen Warnsystems ist. Obwohl jene, die es warnen sollte, fortgegangen sind, funktioniert das Gerät, das sie zurückgelassen haben, weiter. Mein Volk hat herausgefunden, dass es das Nahen des Großen Bösen überwacht, ebenso wie die energiegeladenste, dynamischste Region des bekannten Weltraums, ein Phänomen, das wir den Großen Attraktor nennen. Doch das System überwacht diese beiden Ereignisse nicht nur und zeichnet sie auf, es sendet außerdem ein sporadisches Signal aus, dessen Bedeutung und Inhalt wir noch nicht entschlüsseln konnten.


  Ich möchte wissen, nein, ich muss wissen, wohin dieses Signal gesendet wird, und - wenn möglich - welchen Grund es dafür gibt.«


  SUCHE LÄUFT.


  Flinx wartete. Etwas Bemerkenswertes passierte.


  Es geschah nichts.


  Das dauerte einen Moment lang an, dann mehrere Momente. Diese verlängerten sich zu einer Zeitspanne, die deutlich länger war als jeder andere vergleichbare Zeitabschnitt, den er auf dem Bedienerpodium einer Tar-Aiym-Maschine verbracht hatte, ohne dass irgendetwas passierte.


  War es möglich, dass hier und jetzt, in diesem ganz bestimmten Augenblick, der eine halbe Million Jahre alte Mechanismus endgültig versagte? Über diese Möglichkeit konnte er länger als einen Augenblick nachdenken, bis er eine Antwort erhielt. Als diese kam, ließ sich das Instrument, in dem er lag, nicht anmerken, dass sich etwas Ungewöhnliches zugetragen hatte.


  VIEL ZU DURCHSUCHEN. MUSSTE DANN DURCHGEHEN, WAS DURCHSUCHT WURDE.


  »Hast du ... irgendetwas gefunden?« Mit verkrampften Muskeln bog Flinx seinen Rücken durch, da das unnachgiebige Kompositmaterial unter ihm nicht gerade eine bequeme Liegefläche bot.


  LEGENDEN. ÜBER JENE, DIE FORTGEGANGEN SIND.


  Flinx war geduldig. »Kannst du das etwas genauer erläutern?« EIN SIGNAL ZUM ÜBERWACHEN DER GEFAHR. EIN SIGNAL ZUM ÜBERWACHEN DER VERTEIDIGUNG. EIN SIGNAL, UM BEIDES ZU VERBINDEN.


  War das möglich? War es überhaupt vorstellbar? Hatten die Xunca, bevor sie »fortgingen«, etwas gebaut, von dem sie glaubten, es könne eine Verteidigung gegen das nahende Große Böse darstellen? Wenn das der Fall war, warum hatte diese hypothetische Waffe ihr unbekanntes Potenzial noch nicht freigesetzt und die Gefahr beseitigt, die immer näher kam? Flinx dachte nach.


  Eine Bedrohung taucht auf. Der bedrohte Mann hebt eine Verteidigungswaffe, um sich zu beschützen. Aber er hat eine Wahl - er hat noch Zeit zu fliehen. Also rennt er einfach weg, anstatt zu feuern. Diese Option ist deutlich sicherer, als stehen zu bleiben und zu kämpfen, wenn das Ergebnis des Kampfes nicht vorherzusehen ist.


  Und bei seiner hastigen Flucht lässt er seine ungenutzte Waffe zurück. Doch die Waffe, die nicht abgefeuert wurde, bleibt weiter auf die Gefahr ausgerichtet. Sporadisch, wenn man dem Krang Glauben schenken konnte.


  Wo war die Waffe? Was war die Waffe? Der Große Attraktor? Wie konnte man sie abfeuern, den Abzug drücken bei einem kosmischen Phänomen, das mit der Energie von zehntausend Milliarden Sonnen brannte?


  Sehr vorsichtig, stellte er fest. Vorausgesetzt, die fantastischen Schlussfolgerungen, die er hier zog, waren in irgendeiner Hinsicht, auf irgendeine Art und Weise korrekt und nicht nur aus einem Wunschtraum entsprungen.


  »Das Signal, das periodisch von Horseye ausgesendet wird - es dient nicht dazu, die Verteidigung zu aktivieren?«


  NEIN.


  »Warum nicht?«


  FRAG JENE, DIE ES GEBAUT HABEN.


  Zurück zum Anfang. »Weißt du, wo sich diese Verteidigung befindet?«


  ICH KANN DIE KOORDINATEN BEREITSTELLEN.


  Das heiterte Flinx augenblicklich auf. Etwas Handfestes, etwas Greifbares - endlich!


  »Bitte gib sie mir.«


  Auch wenn die Teacher im Grunde genommen alleine flog und sich wartete, hatte Flinx in all den Jahren des Herumreisens im Commonwealth und dem AAnn-Imperium einen gewissen Einblick in die Grundlagen der interstellaren Navigation bekommen. Als ihm das Krang nun einen vereinfachten Satz stellarer Koordinaten gab, konnte Flinx sie rasch mit dem vergleichen, was er wusste. Sie ergaben keinen Sinn. Er brachte seine Verwirrung per Projektion zum Ausdruck.


  ICH WERDE EINE VISUELLE REFERENZ UBERTRAGEN.


  Ein Bild entstand in Flinx' Kopf. Es bewegte sich und wechselte die Größe und Perspektive. Langsam wurde es immer deutlicher und schärfer. Mit fest geschlossenen Augen und eingesperrt in kommunikativer Stasis holte er tief Luft, als es schließlich deutlich zu erkennen war.


  »Sinnlos«, dachte er dann. »Unfassbar weit weg. Von welchem vorstellbaren Nutzen soll denn etwas sein, das derart weit weg ist?« FRAG JENE, DIE ES GEBAUT HABEN.


  Zorn stieg in ihm auf. Wenn er es nicht besser gewusst hätte, wäre er auf den Gedanken gekommen, die Maschine würde ihn verspotten. Natürlich war es nichts in der Art. Sie antwortete einfach mit minimaler Anstrengung und Verzögerung auf seine Fragen.


  »Dazu bin ich offensichtlich nicht in der Lage«, erwiderte er, so ruhig er konnte, »da jene, die sie gebaut haben, fortgegangen sind.« Als wäre es ihm gerade erst eingefallen, fügte er hinzu: »Vielleicht kannst du mir eine andere Methode oder einen anderen Weg vorschlagen, wie ich den potenziellen Nutzen dieser hypothetischen Verteidigung feststellen kann?«


  Das Letzte, womit er gerechnet hatte, war eine Antwort. Nein, das war nicht ganz richtig. Das Letzte, womit er gerechnet hatte, war eine positive Antwort.


  GEH DORTHIN.


  Obwohl er in der zerebralen Stasis eingesperrt war, zuckte Flinx leicht zusammen. »Ich habe leider kein adäquates Transportmittel, um das zu tun. Und selbst wenn ich eines hätte, würde ich nicht lange genug leben, um die Reise beenden zu können.« BEIDE GRENZEN SIND ZU UBERWINDEN.


  Hätte er die vollständige Kontrolle über seinen Körper besessen, hätte er sich aufgesetzt. »Was sagst du da?«


  ES GIBT EINE MÖGLICHKEIT.


  »Das verstehe ich nicht. Kannst du es mir erklären?«


  UM DIE VERTEIDIGUNG ZU AKTIVIEREN, MUSSTEN JENE, DIE SIE GESCHAFFEN HABEN, IN DER LAGE SEIN, SIE ZU ERREICHEN. SIE HABEN DIE VERTEIDIGUNG ZURÜCKGELASSEN. SIE HABEN DAS WARNSYSTEM ZURÜCKGELASSEN. SIE HABEN EINE METHODE ZURÜCKGELASSEN, MIT DEREN HILFE SICH BEIDES VERBINDEN LÄSST.


  DIE POSITION DES DRITTEN SIGNALS.


  Flinx konnte seine Aufregung kaum noch im Zaum halten. Seine freudige Erregung übertrug sich auch auf Pip. Ihre Windungen über seinem Kopf begannen zu zucken und sein rotes Haar zu zerzausen.


  »Woher wissen wir, ob es noch immer funktioniert?«


  Die Antwort des Krang war wie immer kurz. GEH DORTHIN.


  »Wie ist das möglich?«


  ICH KANN DIE KOORDINATEN BEREITSTELLEN.


  Zum zweiten Mal formulierte Flinx innerhalb weniger Minuten mental eine nervöse Bitte. »Bitte tu das.«


  Das Krang kam seiner Bitte nach. Dieses Mal konnte Flinx die Position sofort zuordnen. Sie lag nicht nur deutlich näher als die der Koordinaten, die er für die Xunca-Verteidigung erhalten hatte, sondern fast schon nebenan, innerhalb der Grenzen des Commonwealth.


  Einen Ort, an den er gehen konnte. Etwas, das er suchen konnte. Keine Lösung, keine Antwort, aber immerhin ein brauchbares Ziel. Er bemühte sich, seine Muskeln wieder zu reaktivieren, sich von der Plattform und dem blendenden, ihn festhaltenden Einfluss der leuchtenden, strahlenden Kuppeln über ihm zu entfernen. Das Krang, an seine Gedanken gebunden und für seine Emotionen empfänglich, bemerkte seine Bemühungen.


  MÖCHTEST DU DEN AUSTAUSCH BEENDEN?


  »Ja!« Flinx schien lautlos zu schreien. »Beende den Kontakt jetzt, bitte.«


  KONTAKT WIRD BEENDET.


  Es gab eine kurze Verzögerung, eine Sekunde der Orientierungslosigkeit, und dann spürte er, wie er aus der Stasis erwachte, als der Kontakt abbrach. Im letzten Augenblick des Kontakts geschah etwas höchst Bemerkenswertes. Es war nicht so, dass die uralte Maschine, die Waffe und Instrument gleichzeitig war, dem vorangegangen Austausch einige letzte Worte hinzufügen wollte, sondern es war eher die Art der Trennung, die nach Flinx' Erfahrungen mit dem Krang und der sehr viel größeren Waffenplattform absolut beispiellos war. In ihrer Kürze und Prägnanz war sie allerdings auch wieder charakteristisch.


  VIEL GLÜCK.


  Er blinzelte. Als er nach oben sah, konnte er durch die Doppelkuppeln blicken, die erneut völlig durchsichtig und ohne jegliche Färbung waren. Er sah den fernen, permanenten Nebel, der stets in der Nähe der Spitze des Krang hing. Seine Ohren erholten sich langsam, doch noch immer hallte das Echo der uralten fremdartigen Musik darin nach. Er setze sich auf, schwang die Beine von dem Podest und stand auf. Als er ins Schwanken geriet, hörte er eine Stimme, die ihm etwas zurief, und sah eine Gestalt, die nun auf ihn zurannte.


  »Flinx, Flinx! Bist du ...?«


  »Mir geht es gut!«, rief er Clarity zu. »Ich bin nur ein bisschen wacklig auf den Beinen, das ist alles!« Er hielt einen Arm gegen die Plattform und wartete, bis Pip auf seine Schulter geklettert war. Um ihn herum war das Krang lautlos und unbewegt. Aber es hatte ein Bewusstsein, auch wenn er als Einziger seiner ganzen Spezies die Gedanken mit dieser irgendwie kalten und ursprünglichen Intelligenz geteilt hatte.


  Mit langen, anmutigen Schritten stürmte Clarity auf die Plattform und lag dann in seinen Armen. »Bitte«, flehte sie ihn an, während sie ihn eng an sich drückte, »bitte tu das nie wieder! Ich kann es nicht mehr ertragen, dich da zuckend und bebend liegen zu sehen, als ob du ständig Schmerzen hättest. Wenn du mit jemandem reden musst, dann rede mit mir. Überlass die intelligenten Alien-Waffen sich selbst.« Als sie einen Schritt zurücktrat und ihm in die Augen sah, konnte er den lautlosen Zorn in ihrem Gesicht erkennen. »Es lässt dich altern, Flinx. Jedes Mal, wenn du dich seinem Einfluss aussetzt, immer, wenn du den Kontakt herstellst, kommst du ein wenig älter wieder zurück.«


  Er beugte sich vor, küsste sie sanft auf die Stirn und strich ihr mit der Hand über die Haare am Hinterkopf. »Clarity. Clarity, meine Liebste, meine Seelenverwandte, eines solltest du inzwischen über mich wissen: Ich wurde schon älter geboren.«
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  Sobald Tse-Mallory mit dem Skimmer in der Nähe des Podestes gelandet war, stieg Truzenzuzex aus und eilte hinüber, um Clarity zu helfen. Sylzenzuzex hastete direkt hinter ihrem älteren Verwandten her, und Tse-Mallory schloss sich ihnen Augenblicke später an. Der Philosoph sah zu seinem erkennbar erschöpften jungen Freund auf.


  »Wie ich sehe, hast du mal wieder mit der Ewigkeit geplaudert. Ich würde allerdings gern wissen, warum und was du damit bezwecken wolltest.«


  Als der ausgelaugte Flinx sich daranmachte, alles zu erklären, waren die beiden Wissenschaftler und Sylzenzuzex schnell fasziniert. Und nachdem er alles berichtet hatte, war es Tse-Mallory, der das Offensichtliche laut aussprach - eine Eigenart, zu der doch eher Menschen als Thranx neigten.


  »Eine funktionierende Xunca-Verteidigung!« Die Augen des Soldaten und Soziologen glänzten, als er über die möglichen Konsequenzen nachdachte. »Ist es der Große Attraktor?«


  »Nein«, teilte Flinx ihm mit. »Es könnte sich in der Gegend befinden, aber es ist nicht der Attraktor.«


  Tse-Mallory starrte den Boden an, während er laut nachdachte. »Es gibt keinen Grund dafür, eine Verteidigungswaffe so weit weg zu positionieren, wenn es nicht irgendeine Verbindung gibt.« Er sah auf. »Das Krang hat nicht etwa eine beschrieben, oder?«


  Flinx schüttelte den Kopf. »›Geh dorthin‹, hat es gesagt. Und es hat eine mögliche Methode erwähnt, wie man dorthin gelangen kann.« Hoffnungsvoll blickte er seine Freunde an. »Ich weiß genug, um mir sicher zu sein, dass sich die Koordinaten dieser hypothetischen Verbindung innerhalb der Grenzen des Commonwealth befinden, aber es handelt sich um einen Ort, den ich bei all meinen Reisen niemals aufgesucht habe.«


  »Dann würde ich sagen, dass du das sehr bald nachholen wirst.« Der strahlende Tse-Mallory drehte sich um und schlug seinem langjährigen Gefährten auf die Rückseite des Thorax. Der Klang, als das Fleisch auf das Chitin prallte, erinnerte an eine Trommel. »Mein alter Freund, es sieht ganz so aus, als wäre die Vernichtung der Zivilisation noch lange keine beschlossene Sache!«


  »Meine Mobilität wird allerdings arg zu leiden haben, kral!l!l, wenn du mich weiter so schlägst«, klickte Truzenzuzex barsch. Angesichts der zahlreichen freundschaftlichen Klapser, die der Philosoph im Laufe der Jahre von seinem Freund erhalten hatte, klang diese Beschwerde allerdings nicht sehr überzeugend.


  Sie machten sich daran, das provisorische Lager abzubauen, und bereiteten sich darauf vor, dem Krang und der verlassenen Welt Booster den Rücken zuzukehren, als Tse-Mallory auf einmal beim Packen innehielt und den geschäftigen Flinx bei seiner Arbeit unterbrach. Der junge Mann sah überrascht auf.


  »Bran?«


  »Diese Koordinaten.« Tse-Mallory sah ihn fast schon erwartungsvoll an. »Wenn du dich an sie erinnern kannst, ohne dein Kommunikationsgerät zu Hilfe zu nehmen, dann wäre es nett, wenn du sie mir noch einmal nennen könntest.« Flinx kam der Bitte nach. Als er fertig war, nickte der Soziologe und Soldat langsam. »Ich könnte schwören ... Ich bin mir fast sicher, dass ich diesen Ort kenne.«


  »Ich habe auch viel darüber nachgedacht. Ist es Horseye?«, fragte Flinx voller Hoffnung. Nach allem, was er über diese faszinierende Welt und ihre drei einheimischen intelligenten Spezies gehört hatte, hätte er ihr nur zu gern selbst einen Besuch abgestattet und die Ausgrabungsstätte des Xunca-Warnsystems mit eigenen Augen gesehen.


  Tse-Mallory musste ihn jedoch enttäuschen. »Horseye ist es nicht. Es gab da vor über einem Jahr einen Bericht, der von einigen Xenologen zweiter Stufe bei der Wissenschaftszentrale eingereicht wurde. Neben dem erwarteten Material wurden auch einige seltsame Zusatzinformationen übermittelt. Da er von unserem Interesse für derartige Dinge weiß, hat einer unserer Kontakte aus der Kirche alles an Tru und mich weitergeleitet. Doch da wir damit beschäftigt waren, auf die genesende Clarity aufzupassen und auf deine Rückkehr zu warten, konnten wir uns nicht darin vertiefen oder genauer nachfragen. Aber diese Koordinaten ...« Seine Stimme wurde immer leiser, während er versuchte, sich zu erinnern.


  Zehn Minuten später schreckte ein lauter Ausruf von Tse-Mallory alle auf, und sie ließen alles stehen und liegen, um zu ihm zu eilen. Als Flinx bei ihm war, wobei sich Pip gut an seiner Schulter festhalten musste, um nicht herunterzufallen, unterhielten sich die beiden Wissenschaftler bereits aufgeregt über Details, denen Flinx nicht so ganz folgen konnte.


  Clarity kam ebenfalls angerannt und neben ihm zum Stehen. »Worüber reden sie denn jetzt schon wieder?«


  »Keine Ahnung.« Auf die Gefahr hin, für unhöflich gehalten zu werden, erhob er die Stimme. »Bran, Tru! Wenn ihr etwas herausgefunden habt, dann wäre es sehr nett von euch, uns das ebenfalls mitzuteilen!«


  Augenblicklich stellten die beiden Freunde ihren schnell geführten Dialog ein.


  »Natürlich, mein Junge, natürlich!« Tse-Mallory drehte sich zu Flinx um und schlug ihm enthusiastisch auf den Rücken. Verärgert breitete Pip die Flügel aus für den Fall, dass sie schnell verschwinden musste. Und Flinx empfand nicht zum ersten Mal Mitgefühl für Truzenzuzex, der Tse-Mallorys Überschwänglichkeit noch viel öfter ertragen musste als er selbst.


  »Diese Koordinaten.« Der alte Wissenschaftler schien jetzt förmlich zu glühen, was Flinx schon seit einiger Zeit nicht mehr bei ihm gesehen hatte. »Sie liegen im Senisran-System! Allerdings beziehen sie sich nicht direkt auf diese Wasserwelt, sondern auf etwas im naheliegenden Asteroidengürtel - das System hat zwei, einen zwischen dem dritten und dem vierten Planeten und einen weiteren, der dem zehnten und letzten Planeten am nächsten liegt, sich aber außerhalb von dessen Orbit befindet.« Er wackelte mit einem dicken Finger vor Flinx' Gesicht herum. »Das ist höchst bemerkenswert. Alles, was du vom Krang erfahren hast, passt zu dem Bericht, den wir vor Kurzem erhalten haben und den ich vorhin schon erwähnt hatte.«


  »Inwiefern?«, erkundigte sich Sylzenzuzex.


  Die Begeisterung des älteren Menschen schien ein wenig nachzulassen. »Ich bin mir nicht ganz sicher. Wie ich Flinx bereits erzählt habe, war der Bericht ... seltsam.« Jetzt strahlte er wieder. »Natürlich«, fügte er amüsiert hinzu, »kann man das, was wir dort zu finden hoffen, in keiner Hinsicht als ›seltsam‹ bezeichnen. Oh nein.« Mit diesen Worten wandte er sich von den jungen Leuten ab und erneut Truzenzuzex zu, um diesem den Rest seiner Enthüllung mitzuteilen. Einen Augenblick später hätte der ehrenwerte Thranx in dem gewaltigen Eingang des Krang vor lauter Freude beinahe ein Rad geschlagen.


  Wenigstens sind meine Mentoren guten Mutes, dachte Flinx. Auf die Gefahr hin, ihrem Enthusiasmus einen Dämpfer zu verpassen, sah er sich jedoch gezwungen, ihnen zu erklären, dass das Krang alle an ihn übermittelten Informationen als Legende bezeichnet hatte.


  »Es wird sehr viel mehr als eine ›Legende‹ sein, wenn es wirklich mit bestimmten Aspekten dieses Berichts übereinstimmt, mein Junge«, versicherte ihm Tse-Mallory.


  »Ich würde auf jeden Fall gern mehr über diesen geheimnisvollen Bericht erfahren.« Wie immer galt Claritys erste Sorge Flinx' Wohlergehen. »Welcher lebensbedrohlichen, den Verstand quälenden Aufgabe wollt ihr ihn denn jetzt schon wieder aussetzen?«


  »Ich glaube nicht, dass es hier nur um Flinx geht«, meinte Truzenzuzex zu ihr. »Wir alle stecken gemeinsam in der Sache, so viel steht fest, im Guten wie im Bösen, bis zum nächsten Ei.« Dann streckte er eine Fußhand aus, und vier harte Finger griffen sanft nach ihrem Unterarm. »Bran und ich haben über ein Jahr damit zugebracht, auf dich aufzupassen, während du dich erholt hast, Clarity. Und ich kann dir versichern, dass wir nicht vorhaben, diese harte Arbeit beiläufig zunichte zu machen.«


  »Nicht einmal, wenn das Schicksal der Galaxie auf dem Spiel steht?«, fragte sie ihn. Doch er hatte sich schon wieder abgewandt und machte sich daran, den Abbau des Lagers weiter voranzutreiben und die restlichen Vorräte einzupacken. Ihren letzten Kommentar schien er nicht gehört zu haben - oder vielleicht doch?


  


  Im Verlauf der langweiligen Reise aus dem Blight heraus und zurück in den vertrauten Raum des Commonwealth hatten sie genug Zeit, um über eine Reihe von Optionen zu diskutieren. Natürlich hing alles davon ab, ob sich an dem Ort, den das Krang Flinx genannt hatte, wirklich etwas befand oder ob es ihm nur die Koordinaten eines Mythos gegeben hatte.


  Der Bericht, der den Weg zur Wissenschaftszentrale auf der Erde gefunden hatte, konnte jedenfalls nicht als Legende eingestuft werden. Er war von zwei angesehenen Xenologen im Verlauf ihrer diplomatischen und wissenschaftlichen Arbeit bei den Einheimischen von Senisran erstellt und aufgezeichnet worden. Da es darin von ungewöhnlichen Vermutungen und Hypothesen nur so wimmelte, bestand kein wirklicher Anlass, schnellstmöglich ein größeres, besser ausgerüstetes und kostenintensiveres Forschungsteam auf die Wasserwelt zu schicken. Außerdem hatten die Einheimischen, von denen ein großer Teil der im Bericht stehenden Informationen stammte, für den Fall, dass eine solche Expedition gestartet wurde, angedroht, die bedeutsamen Relikte, die die Xenologen beschrieben hatten, zu zerstören, indem sie diese weit verstreut im Ozean versenkten. Es war offensichtlich, dass jeder, der eine offizielle Nachverfolgung des Berichts anstrebte, mit äußerster Vorsicht vorgehen musste.


  Doch diese Sorgen interessierten die Passagiere an Bord der Teacher nicht, da sie nicht vorhatten, auf Senisran zu landen, und auch nicht damit rechneten, überhaupt in Kontakt mit den kratzbürstigen Einheimischen zu kommen.


  Der äußere Asteroidengürtel, in dem die vom Krang übermittelten Koordinaten lagen, befand sich weit genug von der Sonne entfernt, sodass er durchaus auch im interstellaren Raum hätte liegen können. Jemand, der zufällig auf diesen zirkumstellaren Ring aus Stein und Metall, zusammengepresstem Staub und gefrorenem Eis stieß, hätte durchaus auf den Gedanken kommen können, dass er sich gar nicht mehr in einem Sternensystem befand, wäre da nicht der Jovian-große Gasriese ganz in der Nähe gewesen. Wobei »in der Nähe« im interplanetaren Sinn zu verstehen war. Der riesige Planet lag zwar weit genug entfernt, sodass seine tobenden Stürme und Doppelringe zwar aus dem Abschnitt des Asteroidengürtels, in dem die Teacher zum Stillstand kam, deutlich zu erkennen waren, seine Strahlung, sein starkes Magnetfeld und seine Schwerkraft jedoch keine Gefahr mehr darstellten.


  »Wir sind da.« Die Teacher neigte auch in ihren besten Zeiten nicht zu überschwänglichen Ankündigungen.


  Da das Schiff zwischen zahlreichen Felsbrocken und Planetoiden schwebte, aus denen der Asteroidengürtel bestand, überwachte es ständig seine Umgebung, falls etwas, das klein und massiv war und sich schneller bewegte als andere Bestandteile des Gürtels eine Gefahr für sie und ihre verletzlichen organischen Passagiere darstellen sollte. In der ersten Woche, in der sie ihre Suche durchführten, hatte die Teacher ihre Waffen mehrfach einsetzen müssen, um mehrere dieser geringfügigen, auf Kollisionskurs befindlichen Gefahren auszuschalten. In der zweiten Woche hoffte Flinx schon fast, dass etwas (Kleines und letzten Endes Harmloses, aber Lautes) an den Sensoren der Teacher vorbeischlüpfen und das Schiff treffen würde. Es hätte schließlich keine größere Gefahr für sie bedeutet als die Langeweile, die sie alle zu übermannen drohte.


  »Es wäre hilfreich, wenn wir genauer wüssten, wonach wir eigentlich suchen«, meinte Clarity zu ihm, als sie am letzten Tag der zweiten Woche an den Koordinaten suchten, die das Krang ihm gegeben hatte.


  »Wir suchen nach einer Verbindung.« Flinx stand an der vorderen Konsole und starrte aus dem Aussichtsfenster. Der Caplis-Generator am anderen Ende der Teacher war dunkel. Sie konnten das KK-Antriebsfeld in der Nähe derart vieler großer massiver Objekte nicht einsetzen, aber das war auch gar nicht nötig.


  »Wie gesagt«, wiederholte Clarity mit einer für sie untypischen Verärgerung in der Stimme, »es wäre hilfreich, wenn wir genauer wüssten, wonach wir suchen.«


  Flinx' Antwort klang ziemlich schnippisch. »Es tut mir so leid. Ich hatte dieses perfekte 3-D-Bild einer vierhundert Millionen Jahre alten Xunca-Alarmwaffe in meiner Tasche, scheine es aber irgendwo verloren zu haben.« Doch als er sah, wie sie auf seine Worte reagierte, überkam ihn die Reue.


  »Entschuldige bitte, Clarity. Es tut mir leid.« Als er auf sie zugehen wollte, streckte sie die Hand aus, um ihn daran zu hindern.


  »Vergiss es. Wir suchen seit Wochen, und da wir nichts finden konnten, sind wir alle frustriert und gereizt.« Sie sah sich um, um sich zu vergewissern, dass sie auch wirklich alleine waren. »Hast du Syl in letzter Zeit beobachtet? Sie ist so angespannt, dass sie einige Zentimeter am Ende jeder ihrer Eiablegeröhren abgekaut hat.«


  Flinx wusste, dass die Teacher ihr Bestes gab. Aber wie jede KI, selbst eine, die mit symbolischer Logik ausgestattet war, blieb sie im Kern doch nur eine Maschine. Sie konnte und würde fleißig nach allem suchen - wenn sie doch nur in der Lage gewesen wären, ihr zu sagen, wonach sie überhaupt suchen sollte. Doch in dieser Hinsicht hatte sich das Tar-Aiym Krang leider als bedauerlich uninformativ erwiesen.


  Sicher würden sie irgendwann etwas finden. Sie mussten einfach nur weiterhin die Objekte scannen und analysieren, aus denen der Asteroidengürtel bestand, bis sie darauf stießen - nur auf was?


  »Wir werden es wissen, wenn wir es sehen«, hatte der optimistische Truzenzuzex gemeint. »Der Komplex auf Horseye würde kein Signal in eine Ecke des leeren Raums senden.«


  Zumindest mussten sie nicht die ferne Sonne umkreisen und den gesamten Asteroidengürtel durchsuchen. Sie hatten nur den Teil zu durchkämmen, der in der Nähe des äußeren Gasriesen lag, das Gebiet, auf das die Koordinaten, die sie vom Krang erhalten hatten, zutrafen. Doch für das Auge von Mensch und Thranx schien sich der eine Quadratkilometer aus umhertreibendem toten Felsen nicht vom anderen zu unterscheiden.


  Als sich die dritte Woche des Suchens ihrem Ende näherte, setzte die Teacher ihre unermüdliche Erkundung fort. Die weniger geduldigen organischen Lebensformen an Bord standen jedoch kurz davor, an tödlicher Langeweile zugrunde zu gehen.


  »Es funktioniert nicht.« Truzenzuzex klickte ungeduldig, als seine vier gegenüberliegenden Kieferknochen den Rest seiner Morgenmahlzeit zerkauten.


  »Eine unbestreitbare Beobachtung.« Sylzenzuzex legte den Kopf in den Nacken und saugte den Rest einer blauen Flüssigkeit aus einem Zylinder mit spiralförmiger Trinköffnung. Die normalerweise sehr ausgeglichene Sicherheitsoffizierin wurde zunehmend fast schon ebenso reizbar wie ihr verehrter älterer Verwandter.


  Auch Flinx musste zugeben, dass keiner von ihnen in letzter Zeit gute Laune hatte. Das Versprechen, das sie aus dem fernen Booster-System hierher gelockt hatte, hatte in den Wochen der endlosen Langeweile, die nur hin und wieder dadurch unterbrochen wurde, dass man einer letzten Endes erfolglosen Idee nachging, seinen Reiz verloren. Und jetzt sah es fast so aus, als wolle der Philosoph einen neuen Vorschlag machen. Das Interesse dafür war bei all seinen Gefährten äußerst gering.


  Bis sie hörten, worum es ging.


  »Auf dieser Reise haben wir nichts von Wert erfahren, dr!app, bis Flinx mit dem Krang kommuniziert hat. Es kommt mir so vor, als würden wir uns hier in einer ähnlichen Situation befinden.«


  Tse-Mallory schob seinen Stuhl vom Tisch weg, wobei er darauf achtete, nicht die großen spachtelförmigen Blätter der drei dekorativen Pflanzen, die hinter ihm wuchsen, zu zerstören. Ein Teil der importierten Flora, die in Flinx' Privatbereich wuchs, war derart gut gediehen, dass er an vielen anderen Stellen auf der Teacher Sprösslinge und Ableger gepflanzt hatte. Ihr Grün verlieh vielen der nüchternen Ecken des Schiffes etwas mehr Leben.


  »Wenn hier ein ähnliches Gerät herumtreiben würde«, stellte der Soldat und Soziologe fest, »dann hätte es doch inzwischen längst auf Flinx' Anwesenheit reagieren müssen, oder nicht?« Er drehte sich von seinem alten Freund zu dem schweigsamen Thema ihres Gesprächs um. »Hast du irgendetwas gespürt, seitdem wir hier angekommen sind, Flinx? Eine fremde Präsenz, irgendetwas, das dem Krang oder der umherwandernden Waffenplattform ähnelt?«


  Flinx schüttelte den Kopf, während ihm Clarity eine vom Schiff zubereitete mit simulierten Wolkenbeeren gefüllte Pastete reichte. »Nein, nichts«, erwiderte er und begann zu essen.


  »Ich habe mir überlegt«, sinnierte der Philosoph laut, »dass die Nähe zu uns anderen möglicherweise seine Empfindsamkeit irgendwie beeinflussen oder verringern könnte. Oder vielleicht beeinträchtigt sie auch umgekehrt das Wahrnehmungsvermögen vom dem, was wir suchen.«


  Tse-Mallory klang interessiert. »Du willst mit deinen vielen Worten zum Ausdruck bringen, dass der Rest von uns die Signale stören könnte.«


  »Eine einfache Analogie für das, was wir als eine außerordentlich fortschrittliche Interaktion ansehen müssen, so sie denn existiert, aber ja.«


  »Und wie sollen wir deiner Meinung nach diese theoretische Blockade überwinden?«


  Beide Fühler zeigten in Flinx' Richtung, als Truzenzuzex ihren jungen Gastgeber beäugte. »Wir sollten etwas experimentieren und ihn von der möglichen Störungsquelle, nämlich von uns, isolieren. Flinx, ich bin der Meinung, dass du mal einen ausgiebigen Spaziergang machen solltest, während sich das Schiff zu einer anderen Position begibt.«


  Flinx blieben die Reste der Pastete im Hals stecken. Pip und Scrap reagierten auf seine abrupte emotionale Reaktion, indem sie plötzlich an der Stelle, an der sie aneinander gekuschelt inmitten der angenehmen Vegetation lagen, den Kopf hoben.


  »Ich habe eine bessere Idee.« Flinx starrte den Philosophen finster an. »Wieso geht ihr nicht alle spazieren und ich bleibe an Bord des Schiffes?«


  Die neben ihm sitzende Clarity boxte ihn in die Rippen. Da sie merkten, dass weder der Schlag noch dessen Verursacherin den Beginn eines tatsächlichen Konflikts darstellten, beschlossen beide Minidrachen, einfach weiterzuschlafen. »Ich etwa auch?«


  »Nein, du natürlich nicht, Clarity.« Gefangen zwischen einer Frau und einer Theorie spürte Flinx, dass er in einer Zwickmühle war. Um sich daraus zu befreien, wandte er sich an Tse-Mallory. »Bran, was denkst du? Ist das, was Tru vermutet, tatsächlich denkbar?«


  Der kräftig gebaute Soziologe teilte ihm seine Meinung unverzüglich mit. »Nichts anderes scheint zu funktionieren. Und ich wüsste nicht, was daraus Negatives entstehen könnte.« Er musterte den jungen Mann. »Es sei denn, du hast Angst davor, da draußen ganz alleine zu sein.«


  Flinx schüttelte den Kopf. »Ich habe zu viel Zeit damit verbracht, alleine durch den Weltraum zu reisen, um mich jetzt noch zu fürchten. Respekt habe ich schon. Ehrfurcht verspüre ich ebenfalls. Aber ich habe keine Angst.« Erneut sah er Truzenzuzex an. »Wann sollen wir mit diesem Experiment beginnen, Tru?«


  Der Philosoph machte eine Geste mit allen vier Händen. »Die gestrige Suche hat keine neuen Erkenntnisse gebracht. Wenn ich von unseren bisherigen Ergebnissen ausgehe, dann werden wir auch morgen keine Entdeckungen machen. Also wäre heute ein guter Zeitpunkt für eine Ausnahme. Falls du natürlich Zeit brauchst, um dich erst mit dem Gedanken anzufreunden ...«


  Nachdem er den Rest der Pastete heruntergeschluckt hatte, stand Flinx auf. »Ich werde die Teacher anweisen, einen Raumanzug bereitzumachen.« Er blickte auf Clarity hinab, »Geht das für dich in Ordnung?«


  Sie zögerte einen Augenblick und warf den beiden erwartungsvollen Wissenschaftlern einen schnellen Blick zu. »Wenn Bran und Tru es für sicher halten, sollten wir es wohl versuchen. Allerdings gefällt mir der Gedanke überhaupt nicht, dass du den Kontakt zu irgendeiner Art von Gerät von irgendeiner uralten fremdartigen Zivilisation herstellen könntest. Und erst recht nicht, wenn das über eine Schnittstelle geschieht, die dich vom Schiff wegführen könnte.« Jetzt wirkte sie nicht mehr ganz so besorgt. »Aber genau das ist es, weswegen wir hier sind und was wir tun wollen.«


  Lächelnd zerzauste er ihr das Haar. Sie reagierte darauf, indem sie eine Grimasse schnitt. »Keine Sorge, ich werde keine Dummheiten machen. Und ich werde die ganze Zeit an dich denken.«


  Truzenzuzex schüttelte traurig den Kopf. »Das wäre wenig hilfreich. Wenn du da draußen bist, solltest du denken wie ein Xunca.«


  Das hätte Flinx auch gern getan - nur dass niemand mehr wusste, wie die Xunca gedacht hatten, und das schon seit Hunderten Millionen von Jahren.


  


  Das Verlassen des Schiffes gestaltete sich interessanter, als er erwartet hatte. Im Laufe der Jahre hatte er das Äußere der Teacher zwar schon aus jedem nur denkbaren Winkel gesehen, doch das war so gut wie immer aus dem komfortablen Inneren eines ihrer beiden Shuttles geschehen. Er konnte sich nicht daran erinnern, wann er das letzte Mal mit nichts als einem Raumanzug am Leib im Weltall unterwegs gewesen war.


  Die Sterne waren sehr hell, und die sich vor ihm abzeichnende gestreifte Masse des äußeren Gasriesens des Systems schimmerte hell und farbenfroh vor ihm.


  »Ist alles in Ordnung, Flinx?«, erkundigte sich Tse-Mallorys Stimme, die gedämpft und moduliert aus dem Kopflautsprecher des Anzugs drang.


  »Mir geht es gut. Bringen wir's hinter uns. Schiff?«


  »Flinx?«, antwortete die Teacher prompt.


  »Zieh dich zurück. Befolge die Anweisungen der verehrten Herren Tse-Mallory und Truzenzuzex, bis du von mir etwas anderes hörst.«


  »Ich werde Ihre Lebenszeichen weiterhin hinsichtlich jeglicher Abnormalität überwachen«, erwiderte die KI des Schiffes. »Ihr Blutdruck beträgt momentan beispielsweise ...«


  Flinx unterbrach sie. Er wusste, wie die Teacher sein konnte, insbesondere dann, wenn sie sich um ihn Sorgen machte. »Du kannst mir die ganzen Statistiken aufzählen, wenn ich wieder an Bord bin. Um das Experiment des Philosophen angemessen durchführen zu können, darf ich nichts hören.«


  Eine weitere Stimme drang an sein Ohr: Clarity. »Ich weiß, dass du nach einem Tar-Aiym-Kontakt oder etwas Ähnlichem suchen sollst, Flinx, aber ... pass auf, was du dir wünschst.«


  »Ich wünschte, ich wäre wieder auf dem Schiff«, erwiderte er darauf. »Ich wünschte, ich ...«


  »Flinx ...« Truzenzuzex' perfekt moduliertes Terranglo klang ebenso ernst wie suggestiv.


  »Ich weiß, ich weiß. Ich soll denken wie ein Xunca. Dann also Ruhe hier«, murmelte er.


  Die Teacher begann allmählich, sich von ihm wegzubewegen. Die Beschleunigung geschah sehr langsam. Indem er die Antriebseinheit seines Anzugs aktivierte, bewegte sich Flinx in die entgegengesetzte Richtung. Das Gefühl seines Gewichts verschwand schnell - sobald er das künstliche Gravitationsfeld des Schiffes verlassen hatte, spürte er, wie er schwebte, fiel und inmitten des Asteoridenfeldes herumtrieb.


  Zehn Minuten später sauste er an seinem ersten Planetoiden vorbei. Dieser hatte in etwa die Größe des Stuhls, auf dem er beim Frühstück gesessen hatte. Der Klumpen aus dunklem, steinhartem Material sah verhältnismäßig massiv aus. Es handelte sich bei diesem also nicht um ein Aggregat. Mithilfe des Antriebssystems seines Anzugs drehte er sich um die eigene Achse - und erschrak. Die Teacher war nirgendwo zu sehen.


  Es dauerte einen Moment, bis er sie entdeckt hatte - einen winzigen Lichtpunkt, der sich in einem bestimmten Winkel zu den anderen herumtreibenden Formen von ihm wegbewegte. Welche Distanz würde Truzenzuzex wohl als notwendig erachten? Er hatte nicht geprahlt, als er dem Philosophen versichert hatte, dass er ganz alleine im Weltraum keine Angst verspüren würde. Die Teacher wusste in jeder Nanosekunde genau, wo er sich befand. Sie würde - und konnte - seine Position niemals verlieren.


  Oder etwa doch?


  Würde er trotz aller Vorsichtsmaßnahmen allein und verloren hier draußen enden, dazu verdammt, auf ewig zwischen den zerschmetterten Überresten eines fremden Planetensystems herumzuschweben, bis die Luft in seinem Anzug nicht länger ausreichend recycelt werden konnte und er sterben würde, allein unter ...


  Hör auf damit, schalt er sich. Die Teacher weiß immer, wo du bist. Sie ist gleich da drüben, du kannst sie sogar noch sehen. Zwar weit entfernt, aber dennoch ist sie über deine Präsenz und deine Position stets informiert. Du bist nicht isoliert. Du wurdest nicht verlassen.


  Du erfüllst nicht die Bitte deines Mentors, sondern verschwendest deine Konzentration für einen solchen Unsinn.


  Also beruhigte er sich und gab sein Bestes, um beruhigende Anzeichen hinsichtlich seines Blutdrucks und anderer relevanter biologischer Indikatoren an die besorgte Teacher zu übermitteln. Er zwang sich, sich auf den Grund für diese Exkursion zu konzentrieren. Er projizierte, so gut er konnte, und versuchte sich an den Geisteszustand zu erinnern, in den er eintrat, wenn er unter den Tar-Aiym-Kontaktkuppeln lag, um diesen nachzuahmen. Dummerweise war das unidentifizierte Was-auch-immer, zu dem er den Kontakt aufnehmen wollte, nicht von den Tar-Aiym gebaut worden. Über die Xunca war außer der Tatsache, dass sie irgendwann mal existiert hatten, nur sehr wenig bekannt. Und von ihren Arbeiten wusste man nur das bisschen, was man dank der Studien des Alarmkomplexes auf Horseye erfahren hatte.


  Als sein Körper so dahinschwebte, streiften auch seine Gedanken umher. Er merkte, dass er von den größeren Asteroiden und dem jovianischen Riesen weg und zu den weiter entfernt liegenden Sternen sah. Diese sahen ebenfalls sehr beeindruckend aus, und das, was sie repräsentierten, stimmte ihn fröhlich. Es war erschreckend, sich auszumalen, dass sie alle verschwinden konnten, nacheinander ausgelöscht wie Kerzen, wenn sie von der bösen Unglaublichkeit aufgesaugt und absorbiert wurden, die noch immer auf sie zuraste.


  Der Kontrast zu den trostlosen Felsen, zwischen denen er herumtrieb, war bemerkenswert. Düster und leblos trieben sie unaufhörlich in ihrem ursprünglichen Orbit dahin. Er passte seine Geschwindigkeit an und ließ sich nun mit demselben Tempo dahintreiben. Manche Steintrümmer kamen ihm recht nahe. Vorsichtig streckte er einen Arm in der Schwerelosigkeit aus und legte seine Finger um den, der ihm am nächsten war. Seine Berührung bewirkte, dass der Feinstaub, der sich dank des minimalen Gravitationsfeldes des Steins auf der harten Oberfläche gesammelt hatte, davonschwebte. Ein winziger Teil davon blieb an seiner behandschuhten Hand hängen.


  Mit der anderen Hand wischte er den Staub fort und rieb dann langsam an dem faustgroßen Stein herum. Noch mehr Staub schwebte davon und vergrößerte die Anzahl der Objekte im Orbit, ohne ihre kollektive Masse zu verändern. Blinzelnd hielt er sich den kartoffelgroßen Stein dichter vor das Gesicht. Konnte er da etwa einen Hauch von Farbe erkennen? Er artikulierte einen Befehl, woraufhin das externe Licht an der Gesichtsplatte des Anzugs anging.


  An dem Stein war zweifellos Farbe zu erkennen, stellte er fest. An der Stelle, an der er den Staub weggewischt hatte, wies der Stein eine sichtbare Grünschattierung auf. Nun ja, das Mineral Olivin war ein bekannter Bestandteil vieler Asteroiden und Meteore. Es hier vorzufinden, sollte ihn also nicht überraschen. Er ließ den Stein los und von sich wegtreiben, dann griff er nach einem anderen, der in etwa die Größe einer Melone hatte. Nachdem er ihn mit den Fingern bearbeitet hatte, kam dieselbe grünliche Verfärbung zutage. Während er ihn genauer untersuchte, erregte etwas, das er im Augenwinkel sah, seine Aufmerksamkeit.


  Der erste Stein kam zu ihm zurück.


  Erschrocken ließ er den Brocken los, den er sich gerade angesehen hatte, und hob die Hand, um den ersten Stein abzuwehren, doch das war gar nicht nötig. Es stellte sich heraus, dass der Stein nicht auf ihn zuflog, sondern sich auf das zweite, größere Trümmerstück zubewegte, das er festgehalten hatte. Als sich diese beiden Steine völlig lautlos trafen, schienen sie miteinander zu verschmelzen. Während dieses Vorgangs flackerten kurz grüne Funken auf und erleuchteten die Übergänge. Flinx hätte die beiden Steine fasziniert weiterbeobachtet, wenn er nicht von einem anderen unerwarteten Phänomen abgelenkt worden wäre. Als er sich umsah, bemerkte er, dass mehrere andere Steine, die er allerdings bisher nicht berührt hatte, langsam in seine Richtung trieben. Sie näherten sich ihm, und die, die den Kurs änderten, um ihm auszuweichen, und dabei in den Vektor eines anderen Steins vordrangen, führten eine ähnliche leuchtende Verschmelzung durch wie die ersten beiden Steine.


  Daraufhin passte er seine Position an, indem er langsam eine Pirouette flog. Was er dabei sah, bewirkte, dass ihm vor Staunen der Mund offen stand. Es sah so aus, als ob jeder Kiesel, jeder Stein, jeder Planetoid, den er sehen konnte, jetzt in Bewegung war.


  Einige von ihnen, die bereits miteinander verschmolzen waren, begannen, blassgrün zu leuchten.


  Hastig aktivierte er die Kommunikationseinheit seines Anzugs. »Schiff, ich glaube, es wäre besser, wenn du zurückkommst und mich abholst. Hier passiert irgendetwas. Einige der Steine in meiner Nähe bewegen sich. Viele davon haben sich bereits vermischt oder sind verschmolzen - ich bin mir nicht ganz sicher, welche Methode dabei im Spiel war.«


  Die Teacher reagierte sofort. »Ich bin bereits unterwegs, Flinx. Ich habe den Beginn desselben unidentifizierten Prozesses hier entdeckt. Ich werde an Ihrer Position so schnell eintreffen, wie es machbar und sicher ist.«


  »Ich glaube nicht, dass du dich besonders beeilen musst, wenn du bereits unterwegs bist.« Flinx sah wie verzaubert zu, wie sich immer mehr Bestandteile der steinigen Materie in seiner Nähe vereinten. Der Prozess schien immer schneller voranzugehen. »Ich sehe hier keine Gefahr. Zwar ist ein großer Teil der Materie hier in Bewegung, aber sie scheint mir aus dem Weg zu gehen.«


  »Wir sollten lieber kein unnötiges Risiko eingehen, Flinx«, ermahnte ihn das Schiff. »Sie wurden zwar noch nicht getroffen, aber wir können nicht davon ausgehen, dass Ihnen bei so vielen Objekten im Orbit alle ausweichen können.«


  »Ich mache mir keine Sorgen.« Im Inneren des Anzugs lächelte Flinx. »Du bist ziemlich gut darin, die Bewegung von Objekten vorherzusagen.«


  »Das ist richtig«, entgegnete die Teacher. »Doch aufgrund der Anzahl der kleineren Objekte, die augenblicklich in Bewegung sind, kann ich nicht alle davon auf Dauer überwachen.«


  Flinx' Lächeln verschwand, und er runzelte die Stirn. Die Fähigkeiten der Teacher in Bezug auf die Berechnung und Voraussage waren außergewöhnlich gut. »Das verstehe ich nicht.« Er sah sich erneut um. »Wie viele der steinigen Objekte bewegen sich auf mich zu?«


  »Alle.«


  Er schwieg einen Moment lang und fragte sich, ob er sich vielleicht verhört hatte. »Ich bin nicht sicher, ob ich dich richtig verstanden habe, Schiff. Alle Objekte in meiner Nähe bewegen sich auf mich zu?«


  »Das hängt davon ab, wie Sie ›Nähe‹ definieren, Flinx.« Die Stimme der Teacher klang so trocken und leidenschaftslos wie immer. »Sie bewegen sich alle in Ihre Richtung. Der komplette Asteroidengürtel, Milliarden und Abermilliarden einzelner Objekte, alles ist in Bewegung und macht den Anschein, als würde es sich langsam, aber immer schneller zusammenziehen. Und Sie befinden sich in etwa im Zentrum des Ganzen.«


  Unsicher sah sich Flinx um. Es beunruhigte ihn nicht, dass Felsen und Steine jeder Größe und Form, so weit er in jede Richtung blicken konnte, auf ihn zurasten. Es machte ihm auch nichts aus, dass immer mehr von ihnen gegeneinander prallten und miteinander verschmolzen, sodass langsam nicht weit von der Stelle, an der er schwebte, eine große, grüne, glühende Form Konturen annahm. Smaragdfarbene Funken flogen in alle Richtungen und erleuchteten die Dunkelheit. Es kam ihm so vor, als würde er über den Amboss von Vulkan hinwegschweben.


  Erst als ein Trio aus drei Asteroiden, von denen jeder einen Durchmesser von etwa fünfzig Kilometern hatte, aus der Finsternis kam und mit großer Geschwindigkeit auf ihn zuraste, begann er endlich zu verstehen, von welcher Größenordnung die Teacher gesprochen hatte.
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  Als Flinx wieder auf dem Schiff war, konnte er es kaum erwarten, dass sich die Luke hinter ihm schloss, um endlich den Raumanzug auszuziehen. Clarity und Sylzenzuzex warteten bereits auf ihn. Doch sie waren erst an der Reihe, nachdem die leuchtend pinkfarbene und blaue geflügelte Gestalt die Begrüßung mit ihrer spitzen Zunge abgeschlossen hatte.


  »Flinx, geht es dir gut? Wurdest du getroffen?« Nervös musterte Clarity ihn von oben bis unten, als ob sie kaum glauben konnte, dass er nicht zerschmettert oder auf andere Weise verletzt worden war.


  Er schüttelte den Kopf, während Pip es sich auf seiner Schulter bequem machte. »Es geht mir gut, Clarity, wirklich. Ich hab nicht mal einen Kratzer. Da war zwar jede Menge Zeug um mich herum, und einiges davon begann sich verdammt schnell zu bewegen, als ihr eingetroffen seid, aber mich hat kein Steinbrocken getroffen. Nicht ein einziger.«


  Sylzenzuzex starrte ihn an. »Du hast irgendetwas aktiviert, als du da draußen gewesen bist, Flinx. Etwas hat auf deine Anwesenheit reagiert und ist dir absichtlich ausgewichen. Truzenzuzex hatte recht.«


  Flinx nickte und machte sich auf den Weg zum Kontrollraum. »So langsam glaube ich das auch. Aber womit hatte er recht?«


  Truzenzuzex und Tse-Mallory nahmen sein Eintreffen kaum zur Kenntnis. Sie waren viel zu sehr gefesselt von dem Anblick, der sich ihnen durch das Hauptfenster bot. Um sie herum projizierte die Teacher verschiedene Ansichten, die von unterschiedlichen Punkten des Schiffes aus zu sehen waren. Aber in welche Richtung man auch blickte, das Schauspiel blieb doch stets dasselbe.


  Von Planetoiden, die so groß wie ganze Städte waren, bis hin zu Splittern kleiner als ein Fingernagel schien der gesamte Asteroidengürtel, der den äußeren Bereich des Senisran-Systems umgab, auf einen einzigen Punkt zuzustreben - keines der näherkommenden Objekte hatte Flinx berührt, und jetzt traf auch keines die Teacher. Diejenigen, die so aussahen, als stünden sie kurz davor, schwenkten im letzten Moment ab und sausten über, unter oder neben dem Schiff hinweg und vorbei weiter auf den Treffpunkt zu. Tse-Mallory fand diese anscheinend bewussten Ausweichmanöver sehr faszinierend.


  »Hier ist etwas ganz und gar nicht so, wie es aussieht. Chondriten haben keine eingebauten Kollisionsvermeidungssysteme«, meinte er.


  »Diese hier schon.« Truzenzuzex studierte ein schwebendes Bild, das neben seiner rechten Schulter hing und den Blick von achtern zeigte. »Und das ist auch gut so.«


  Über ihnen schwebte ein rechteckiger Felsbrocken, der etwa doppel so groß war wie die Teacher. Selbst wenn ihr Flinx den Befehl dazu erteilt hätte, wäre sie nicht schnell genug aus der Bahn des Monsters gelangt. Einen Moment später, als der Felsen kein Dutzend Schiffslängen mehr entfernt war, änderte er den Kurs. Sie konnten ihn problemlos dabei beobachten, wie er an ihnen vorbeiflog. Im letztmöglichen Augenblick drehte er sich um vierzig Grad und glitt mit unvergleichlicher Leichtigkeit in die Kerbe eines anderen treibenden Planetoiden, der sogar noch größer war als der erste. Er schien so präzise in diese Auskerbung zu passen wie ein Stecker in die Steckdose. Die gewaltige Verschmelzung wurde von einem kurzen, aber intensiven Aufflackern grünen Lichts begleitet.


  Erst als die Müdigkeit stärker wurde als die Faszination, zogen sie sich einer nach dem anderen in ihre Kabinen zurück, um sich auszuruhen.


  


  Als Clarity erwachte, lag Flinx nicht mehr neben ihr. Sie rieb sich den Schlaf aus den Augen, schnappte sich Scrap und ging zum Kontrollraum, wo Sylzenzuzex bereits neben Flinx stand. Einen kurzen Augenblick verspürte Clarity, wie irrationale Eifersucht in ihr aufwallte, doch sie verdrängte diese rasch.


  »Wo sind deine Mentoren?«, fragte sie, als sie zu den beiden aufschloss.


  »In der Lounge«, erwiderte er. »Sie diskutieren dort lautstark über Statistiken, werfen inmitten der Zierflora mit unvereinbar erscheinenden Daten um sich.« Er deutete nach vorn. »Sieh dir das an.«


  Anfänglich glaubte sie, das Objekt, das vor der Teacher schwebte, wäre nichts weiter als das Ergebnis vieler großer und kleiner Steine, die zu einem großen verschmolzen waren. Doch als sie genauer hinsah, erkannte sie, dass die vereinigten Felstrümmer jetzt eine Form bildeten und eine deutlich erkennbare regelmäßige Silhouette besaßen. Diese schien leicht konisch zu sein, bildete einen gigantischen dunklen Schlund an einem Ende, während das andere in einer stumpfen und irgendwie undeutlichen Spitze auslief. Obwohl weiterhin neue Steinbrocken hertrieben und sich mit der treibenden Masse vereinigten, schien die Woge langsam abzuebben. Clarity starrte eine massive, starre, einfache Konfiguration an, die schwach, aber stetig aus dem Inneren heraus grün leuchtete. Dieser sich verjüngende Kegel war groß genug, um jedes Raumschiff des Commonwealth in sich aufzunehmen - und das auf einen Schlag.


  »Okay«, sagte sie leise zu dem neben ihr stehenden Flinx, »wie Syl gestern schon gesagt hat, hast du hier irgendetwas aktiviert. Es wurde über deine Anwesenheit informiert und ist sich bewusst, dass wir hier sind. Aber was ist das?«


  »Das ist eine Sache, über die Bran und Tru im Moment diskutieren.« Er legte den Arm um sie, sodass beide Minidrachen die Position wechseln mussten. »Aber es ist wunderschön, findest du nicht?«


  Zwar war sie froh über seine tröstende Umarmung, doch die änderte nichts an ihrer Meinung über die riesige unidentifizierbare Struktur. »Ich weiß nicht, ob ich es so ausdrücken würde. Dunkelgrün ist ohnehin nicht meine Lieblingsfarbe.«


  Hinter ihnen waren Stimmen zu hören, die immer lauter wurden. Tse-Mallory machte sich schon bemerkbar, bevor er zusammen mit dem Philosophen die Brücke betrat.


  »Tru und ich haben Stunden über die mögliche Art und Funktion dieses Objekts debattiert. Aber wir glauben jetzt zu wissen, worum es sich dabei handelt.«


  Flinx drehte sich sofort zu ihm um. »Und, was ist es? Was tut es?«


  Truzenzuzex wippte mit den Spitzen seiner Fühler in Flinx' Richtung. »Bran sagte, wir wissen, was es ist. Er hat nichts davon gesagt, dass wir auch nur die leiseste Ahnung haben, was es tut.«


  »Wir glauben«, erklärte der Soziologe und Soldat wichtig, »dass das der Empfänger der gelegentlichen Transmissionen von Horseye ist. Dein Schiff hat die relevanten Anzeigen für uns mehrfach überprüft. Der Zusammenfluss lässt sich nicht leugnen. Die Signale gehen direkt durch den Punkt im Raum hindurch, der jetzt von der zusammengesetzten Vorrichtung eingenommen wird.«


  »Das ist höchst interessant, verehrter Verwandter«, entgegnete Sylzenzuzex. »Ich muss jedoch zugeben, dass mir nicht klar ist, welchen praktischen Nutzen diese Entdeckung für uns haben soll.«


  Truzenzuzex sah sie direkt an und wechselte ins Nieder-Thranx. »Das liegt daran, dass wir diesen noch nicht kennen. Aber sowohl Bran als auch ich sind überzeugt davon, dass es einen geben muss.« Mit den rechten Echthänden und Fußhänden deutete er auf das Fenster. »Ansonsten wären all die faszinierenden Aktivitäten, deren Zeugen wir hier geworden sind, nichts weiter als eine unglaubliche Verschwendung von Energie ohne irgendeinen Zweck.«


  Da kam Flinx eine Idee. »Das Krang ist gleichzeitig eine Waffe und ein Musikinstrument. Könnte dies vielleicht ein Kunstwerk sein?«


  Tse-Mallory blickte ihn mit gerunzelter Stirn an. »Warum sollte man periodisch Signale den ganzen Weg vom Horseye-System bis hierher senden, nur um die Position eines Kunstwerks festzulegen? Ich muss allerdings zugeben, dass ich es ebenso vom ästhetischen als auch vom ingenieurswissenschaftlichen Standpunkt aus sehr ansprechend finde.«


  Truzenzuzex ließ sich von diesen Bemerkungen nicht ablenken. »Das haben wir doch schon besprochen, Bran. Es muss etwas tun! Und überdies, fss!is!kk, muss es etwas sehr Bedeutendes tun. Es ist zu groß, zu beeindruckend und zu eng mit dem Xunca-Alarmsystem verbunden, um nichts weiter als eine Ablenkung zu sein.«


  »Das ist deine Meinung.« Tse-Mallory wollte die Sache noch nicht auf sich beruhen lassen. »Ein Xunca könnte das aber ganz anders sehen.«


  »Wie finden wir heraus, was es ist?« Flinx sah den Philosophen fragend an.


  »Darüber haben Bran und ich schon den ganzen Tag debattiert.« Das gedämpfte Licht des Kontrollraums spiegelte sich in den Dutzenden einzelner Netzhäute wieder, aus denen die Facettenaugen des ehrenwerten Thranx bestanden. »Deine körperliche und/oder mentale Interaktion mit der Materie im Orbit hat den außerordentlichen orbitalen Zusammensetzungsprozess galvanisiert, provoziert oder auf andere Weise in Gang gesetzt, durch den dieses neue astronomische Objekt entstanden ist, das wir jetzt vor uns sehen. Daraus folgt, dass höchstwahrscheinlich nur deine Anwesenheit in der Lage sein wird, weitere Aktivitäten hervorzurufen.«


  Flinx schluckte schwer. »Ihr wollt, dass ich erneut den Raumanzug anziehe und da rausgehe - da rein?« Jetzt war es Clarity, die beschützend den Arm um ihn legte.


  Tse-Mallory nickte und machte ein ernstes Gesicht. »Aber nicht alleine. Zumindest nicht am Anfang. Wir gehen da zusammen rein. Wenn nichts passiert und uns nichts Besseres einfällt, dann erst werden wir dich darum bitten, alleine weiterzumachen.«


  Clarity sah den alten Soldaten und Wissenschaftler blinzelnd an. »Ihr wollt da ›rein‹?«


  Mensch und Thranx nickten gleichzeitig, aber dann war es Truzenzuzex, der das Wort ergriff. »Bran und ich haben beschlossen, das wir mit der Teacher in die große Öffnung fliegen sollten.« Er zeigte auf das rätselhafte Alien-Konstrukt. »Dort ist jedenfalls mehr als genug Platz. Es ist zwar durchaus möglich, dass ein Apparat, der ein solch beachtliches Volumen einnimmt, tatsächlich nur auf ein einziges Individuum reagiert, doch das scheint mir, selbst für die Xunca, viel zu exzentrisch zu sein. Es gibt keinen Grund dafür, nicht mit dem ganzen Schiff hineinzufliegen. Es sei denn ...« Er machte eine ausschweifende, an Flinx gerichtete Geste, »es sei denn, du hast etwas dagegen. Es ist schließlich immer noch dein Schiff und daher auch deine Entscheidung.«


  Flinx dachte gut über die Worte seines Mentors nach. Es gefiel ihm gar nicht, die Teacher einem Risiko auszusetzen. Andererseits sagte er sich, dass ihm sein wunderbares Schiff auch nichts nutzen würde, wenn er allein in seinem Raumanzug dorthineinging und ihm etwas zustieß. Bran und Tru beobachteten ihn genau, während Sylzenzuzex ihren Verwandten nicht aus den Augen ließ, und Clarity - Clarity sah in diesem Moment aus, als ob sie am liebsten an irgendeinem anderen Ort im Universum wäre, allerdings zusammen mit ihm. Von allen Anwesenden hatte eigentlich nur eine noch nicht ihre Meinung zum Vorschlag des Philosophen kundgetan.


  Er drehte den Kopf nach rechts und murmelte: »Und, Pip? Was denkst du? Sollen wir uns in den fremdartigen Brunnen stürzen oder lieber etwas anderes ausprobieren?«


  Der Minidrache hob den Kopf, sah ihn an und blinzelte. Dann gähnte er, ließ den Kopf wieder auf seine obersten Windungen sinken und schlief weiter.


  »Das dachte ich mir.« Erneut wandte er sich an den geduldig wartenden Truzenzuzex. »Wenn Bran und du glauben, dass es einen Versuch wert ist, dann sollten wir das auch probieren.«


  »Na klar«, seufzte Clarity unzufrieden, »stürzt euch einfach rein und ignoriert die Konsequenzen.«


  »Was?« Er sah zu ihr hinüber. »Wenn du etwas dagegen hast, Clarity, oder meinst, dass wir zuerst etwas anderes ausprobieren sollten ...«


  Sie seufzte erneut und schüttelte den Kopf. »Achtet einfach nicht auf mich. Ich bin bloß müde, das ist alles.« Ein schwaches Grinsen zeichnete sich auf ihrem Gesicht ab. »Mein Fachgebiet sind Kosmetika, schon vergessen? Das hilft uns nun wirklich nicht weiter, wenn es darum geht, die Zivilisation zu retten. Was Entscheidungen darüber angeht, wie und wann wir mit fremdartigen Artefakten Experimente durchführen wollen, so gebe ich frei heraus zu, dass ich absolut nicht qualifiziert für so etwas bin.«


  »Aber sicher bist du das«, widersprach er ihr. »Ich bin ein fremdartiges Artefakt, und du hast schon viel mit mir herumexperimentiert.«


  Sie starrte ihn mit offenem Mund an. Innerlich staunte er selbst über das, was er gerade gesagt hatte.


  Ich ... Ich habe einen Witz gemacht, erkannte er erschrocken. Einen Witz über meine Herkunft. Soweit er sich erinnern konnte, hatte er so etwas noch nie zuvor getan. Seine Herkunft war für ihn ebenso wie für andere immer ein äußerst ernstes Thema gewesen. Und natürlich war es Clarity gewesen, der es zum ersten Mal gelungen war, dass er damit etwas lockerer umgehen konnte.


  Experiment, überlegte er. Das war der Ursprung von Philip Lynx. Eine ernste und schwerwiegende Sache - aber wenn man sie anders betrachtete, aus einem anderen Blickwinkel heraus, war sie dann vielleicht nicht auch ein klein wenig ... absurd?


  Alle starrten ihn an. Zu seiner eigenen wie zur Überraschung aller anderen grinste er. »In Ordnung. Dann wollen wir mal sehen, wie es in diesem riesigen glühenden grünen Steinding aussieht. Vielleicht ist es ja eine Xunca-Überraschung.«


  »Hoffen wir, dass es wirklich eine Xunca-Überraschung ist.« Truzenzuzex' Stimme war fast nur noch ein Flüstern, und seine Atemlöcher pulsierten kaum noch. »Ansonsten werden wir darauf reduziert, mental ebenso wie körperlich herumzutreiben, während wir hoffnungsvolle Hypothesen aus dem Nichts formulieren.«


  Als semi-intelligente Maschine hätte die Teacher durchaus Widerspruch gegen den Vorschlag des Wissenschaftlers einlegen können. Doch sie war fortschrittlich genug, um zu erkennen, dass das Experiment den Versuch wert war. Wenn ihr Besitzer und die anderen organischen intelligenten Wesen bereit waren, ihre Existenz im Dienste dieser Forschung zu riskieren, dann konnte sie sich als gut programmierte KI wohl kaum dagegen aussprechen.


  Der gewaltige Schlund am größeren Ende des asteroidalen Aggregats schien immer größer zu werden, als sich die Teacher näherte. Darin war nichts von dem sanften, fast beruhigenden grünen Glühen zu erkennen. Eine Reihe kaum sichtbarer silbriger Furchen zog sich durch das Innere, ansonsten war da nichts als das unendliche sternenlose Dunkel. Während das Schiff immer tiefer und tiefer hinein flog, konnte sich Flinx des Gefühls nicht erwehren, verschluckt zu werden.


  Er zwang sich, diesen Gedanken zu verdrängen, als das Schiff weiter hineinflog. Es war ohnehin eine dumme Analogie. Die fremdartige Struktur, deren gewaltige geschwungene Wände sie jetzt umgaben, hatte absolut nichts Makrobiotisches an sich. Sie war kalt, tot und offensichtlich nicht lebendig.


  Was ihn zu der Überlegung führte, wie die Quelle des schwachen violetten Glühens aussehen mochte, das jetzt direkt voraus zu sehen war.


  Zuerst glaubte er noch, seine Augen würden ihm einen Streich spielen und dass das Lila nur auf seinen Netzhäuten, aber nirgendwo anders existieren würde. Doch Clarity, die neben ihm stand, hob einen Arm und deutete auf dasselbe Glühen.


  »Flinx, siehst du das?«


  Er nickte. »Da ist irgendeine Farbe.« Dann drehte er den Kopf nach links. »Bran? Tru?«


  »Da ist definitiv irgendetwas.« Tse-Mallory ging nach vorn, bis er an der glatten Oberfläche der Hauptkonsole lehnte, als würde es ihm das bisschen Entfernung, das er so überbrückt hatte, ermöglichen, die vor ihnen flackernde Farbe zu identifizieren.


  Weitere Überlegungen wurden jedoch von der Teacher unterbrochen. »Flinx, wir werden schneller.«


  »Das habe ich nicht angeordnet.« Er konnte seinen Blick nicht von dem weit entfernten tief violetten Fleck abwenden. »Hältst du es für sinnvoll oder siehst du einen Grund dafür, dass wir unsere Vorwärtsgeschwindigkeit erhöhen sollten?«


  »Es wäre ohne Belang, wenn dem so wäre«, erwiderte das Schiff, ohne wirklich auf seine Frage einzugehen. »Ich stelle nur fest, dass wir schneller werden. Deutlich schneller, wenn ich das anmerken darf.«


  Flinx und Clarity tauschten einen Blick aus, dann sahen sie die beiden Wissenschaftler an.


  Tse-Mallory wirkte amüsiert. »Ich spüre gar nicht, dass wir jetzt schneller fliegen. Tru?«


  Der Philosoph blieb ebenso unverbindlich. »Ich merke nichts. Flinx, bitte das Schiff, etwas genauer zu werden.«


  Der Bitte musste Flinx gar nicht erst nachkommen. Außer in offensichtlichen Notfällen war es höchst unwahrscheinlich, dass die Teacher eine solche Aktion auf eigene Initiative hin durchführte. Das Schiff beantwortete seine Frage bereitwillig, allerdings war seine Erklärung was die Logik anbetraf auch nicht viel aufschlussreicher als die ursprüngliche Aussage.


  »Wie hoch ist unsere Geschwindigkeit?«, wollte Flinx wissen. »Wie schnell bewegen wir uns?« Er starrte weiterhin aus dem Aussichtsfenster. War der strahlende violette Fleck etwas größer geworden?


  »Wir bewegen uns nicht schneller«, erwiderte die Teacher. »Tatsächlich bewegen wir uns überhaupt nicht. Doch der Weltraum tut es. Was unser aktuelles Tempo angeht, so liegt es meinen Instrumenten zufolge bei null.«


  »Das ergibt keinen Sinn.« Zunehmend irritiert starrte Flinx in das nächste visuelle Aufnahmegerät. »Wenn wir schneller werden, wie können wir uns dann nicht bewegen?«


  Er hielt inne. Weitere detaillierte Erklärungen konnten warten. Eigentlich konnte alles warten. Er spürte einen Druck an der Hüfte. Clarity presste sich eng an ihn. Die beiden Menschen standen Seite an Seite, sodass sich Pip und Scrap, Mutter und Sohn, ebenfalls berühren konnten. Auf ihrer linken Seite schlossen Bran Tse-Mallory, Eint Truzenzuzex und seine Verwandte Sylzenzuzex zu den Menschen auf, dann starrten sie alle gemeinsam hinaus.


  Sie wussten nicht, was sie sahen. Sie verstanden nicht, was sie sahen. Das Einzige, was sie begriffen, war, dass sie sich nicht davon abwenden konnten.


  Ungeachtet des verwirrenden und anscheinend widersprüchlichen Versuchs der Teacher, das Ganze zu erklären, kam es ihnen so vor, als wären sie in eine Art Tunnel geflogen. Staunend dachte Flinx, dass es war, als hätte jemand eine ganze Galaxie mit all ihrem Glanz, ihren Unmengen an Sonnen und Nebeln, Pulsaren und Masern, schwarzen Löchern und Röntgenstrahlenexplosionen genommen und sie so weit verkleinert, bis sie den Durchmesser der funkelnden Röhre erreicht hatte, durch die sie momentan flogen. Die geschwungenen Wände, die sie umschlossen, schleuderten immer wieder Wellen aus elektrischem Purpur, intensivem Kobaltblau und brennendem Gelb gegen ihre betäubten Netzhäute. Einige dieser Blitze kamen von achtern und rasten an dem Schiff vorbei. Flinx hatte das Gefühl, dass die Teacher, wenn sie auch nur ein kleines Stück nach links oder rechts, oben oder unten treiben würde und dadurch in Kontakt mit diesem schimmernden, leuchtenden Zylinder aus sie umgebender Energie käme, dann würde das Schiff und alles darin verdampfen wie ein Regentropfen in der Sonne.


  »Eine Art Plasmatunnel.« Tse-Mallory hatte seine Stimme wiedergefunden. Er sprach in dem Tonfall kaum kontrollierter Aufregung, den sich Wissenschaftler für jene besonderen Momente aufhoben, in denen sie erkannten, dass sie etwas gefunden hatten, das den Gebrauch des Wortes »neu« wirklich rechtfertigte.


  »Ungeachtet dessen, was das Schiff sagt, kann ich nicht erkennen, ob wir uns hindurch oder es sich um uns herum bewegt.«


  »Das kann ich dir sagen, cri!l!kk.« Truzenzuzex' Fühler zitterten wie Geigensaiten am höchsten Punkt eines Bartok-Arpeggios. »Wir bewegen uns. Sitashk, wir bewegen uns! Was würde ich dafür geben, jetzt einen Moment anhalten und diese Wände dynamischer Beförderung verlassen zu können.«


  Gelegentlich konnten sie einen Blick auf andere Energieschleifen werfen, die möglicherweise ähnliche Korridore darstellten. Es waren nicht viele, und sie lagen weit auseinander, aber sie materialisierten sich häufig genug, um zu zeigen, dass der, in dem sich Flinx und seine Gefährten befanden, nicht der einzige seiner Art war. Doch diese Tunnel tauchten immer seltener auf. Schon bald waren die Passagiere der Teacher ganz allein und rasten durch einen Kanal, der aus unbekannter Energie gebildet worden war, einem ebenso ungewissen Ziel entgegen.


  »Ich schätze, die Xunca sind viel herumgekommen«, erkannte Sylzenzuzex Stunden später, als sie sich dazu überwinden konnten, dem für die Augen überaus anstrengenden Blick aus dem Aussichtsfenster lange genug zu entsagen, um etwas zu essen und zu trinken.


  Clarity saß ihr gegenüber und fütterte Scrap mit leicht angerösteten Brotkrumen. Der Minidrache hockte auf ihrer Schulter, zog sich immer ein wenig zurück und schnappte dann nach einem Stück Toast, als wäre er ein auf der Lauer liegendes Raubtier in den heißen Dschungeln des fernen Alaspin.


  »Ich frage mich, wo wir hinfliegen?«, überlegte sie laut.


  »Ich hätte da so eine Vermutung.« Tse-Mallory nippte an dem heißen Getränk, welches vom Schiff für ihn zubereitet worden war. »An das Ende der Straße. Bis zur letzten Station der Linie. Zur Endstation sozusagen.« Er warf Flinx einen Blick zu. Ihr Gastgeber wollte weder etwas essen noch trinken, da seine Fantasie schon die ganze Zeit auf Hochtouren arbeitete. »An den Ort, der laut dem Tar-Aiym Krang mit dem Xunca-Warnsystem auf Horseye verbunden ist. Zur Position der ...«


  »... der Verteidigung«, beendete Truzenzuzex den Satz für seinen Freund. »Wenn wir Glück haben. Aber vielleicht auch dann, wenn uns das Glück nicht hold ist.«


  Clarity sah den Thranx verwundert an. »Ich kann dir nicht ganz folgen, Tru.«


  Der Philosoph erwiderte ihren Blick. »Wir reisen durch ein Transportsystem, dessen Technologie mindestens so alt ist wie der Letzte der Xunca - also in etwa eine halbe Milliarde terrestrische Jahre.« Eine Echthand richtete sich auf eine Projektion, die in der Nähe schwebte. Sie zeigte die Sicht vor dem Schiff: einen anscheinend unendlichen Korridor aus Energie und Licht.


  »Dass etwas so Altes überhaupt noch funktioniert, ist kaum zu glauben. Doch wenn man Flinx' Austausch mit dem Krang Glauben schenken kann, dann bringt es uns zu einem Konstrukt, einem Gerät, neben dem dieses erstaunliche Beispiel uralter Ingenieurskunst aussehen muss wie ein einfacher Sandweg.«


  Nachdenklich nickend fütterte Clarity Scrap mit einem weiteren Stück Brot. »Ich frage mich, wann wir dort ankommen. Wo immer ›dort‹ auch sein mag.«


  »Ich wäre schon zufrieden, wenn wir dort eintreffen, solange wir noch am Leben sind«, meinte Sylzenzuzex.


  


  Es dauerte fast einen Monat. Angesichts der Geschwindigkeit, mit der sie sich fortbewegten (oder auch nicht bewegten, wenn man dem ernsthaft verwirrten Schiff glauben konnte), mussten sie eine Entfernung überbrückt haben, die deutlich größer war als alles, was Menschen oder Thranx jemals durchquert hatten.


  »Ich glaube, wir werden langsamer.«


  Flinx' Ausruf bewirkte, dass jeder das fallen ließ, was er gerade in der Hand hatte, und zum Kontrollraum rannte. Flinx saß dort bereits auf dem Kapitänssessel, und dann starrten sie alle zusammen aus dem Aussichtsfenster hinaus. Auf den ersten Blick sah alles so aus wie immer: Es machte den Anschein, als würden sie noch immer durch den endlosen Tunnel aus glühendem Plasma reisen. Doch als alle genauer hinsahen, realisierten sie noch einige weitere Dinge.


  Es sah fast so aus, als hätte sich der Durchmesser des Kanals deutlich vergrößert. Die Teacher war zwar noch immer komplett davon umgeben, doch die Wände schienen jetzt viel weiter weg zu sein. Der Korridor hatte sich zu einer Blase aufgepumpt, die groß genug war, um einhundert Schiffe mit den Dimensionen der Teacher in sich aufzunehmen. Im Vergleich zu anderen Megastrukturen, die Flinx bei seinen Reisen gesehen hatte, schien die sphärische Struktur aus schimmernder, leuchtender Energie nicht besonders groß zu sein. Verglichen mit der Tar-Aiym-Waffenplattform waren ihre Ausmaße eher bescheiden.


  Was jedoch beeindruckend war, war das, was sie jenseits der Grenzen der Blase, die sie umgab, erkennen konnten: eine alles durchdringende Helligkeit.


  Soweit sie es erkennen konnten, waren sie von Licht umgeben. Hinter der Barriere der Plasmasphäre gab es nichts als Helligkeit. Er befragte das Schiff.


  »Ich habe das allgegenwärtige Breitenspektrumphänomen bereits analysiert - oder zumindest den Versuch gestartet, denn meine Instrumente sind für diesen Zweck überaus ungeeignet«, erklärte die Teacher. »Es ist nahezu unmöglich, eine Erklärung in Worte zu fassen. Ich selbst beginne gerade erst, die wahre Natur des Phänomens aufgrund der Anwendung reiner Mathematik zu begreifen.«


  »Versuch es«, forderte Flinx sein Schiff auf. »In Worten. Aber einfachen.«


  »Ein Widerspruch, dem ich möglicherweise nicht gerecht werden kann«, erwiderte die KI des Schiffes. »Außerhalb des Plasmasphäroiden, in dem wir uns momentan aufhalten, befindet sich in allen Richtungen und messbaren Entfernungen nichts als eine große Dichte aus Gravitonen.«


  Bei dieser Aussage wurde Tse-Mallory ganz blass. »Das ist wirklich ein Widerspruch in sich. Gravitonen haben keine Masse und keine Ladung. Sie sind geschlossene Stränge in einem speziellen vibrierenden Niedrigenergiestadium. Man kann sie nicht einfangen, man kann sie nicht sehen, und man kann sie auch ganz gewiss nicht an einem Ort sammeln, erst recht nicht in etwas, das einer ›Dichte‹ gleicht.«


  Die Teacher blieb ganz gelassen. »Ich sagte ja, dass die Realität, die ich registriere, an das Unerklärliche grenzt. Vergessen Sie nicht, dass Gravitonen als geschlossene Stränge ohne Endpunkte nicht unbedingt auf diese Brane begrenzt sein müssen. Oder, wie Sie es vermutlich ausdrücken würden, auf das, was wir als das unmittelbare physikalische Universum bezeichnen, in dem wir existieren. Sie sind durchaus dazu in der Lage, in anderen Branen zu existieren und zwischen diesen hin und her zu reisen, ebenso wie in einem Bulk.«


  »So langsam tut mir der Kopf weh«, stöhnte Clarity.


  »Das ist unwichtig«, warf Truzenzuzex ein. »Was Bran über die Gravitonen gesagt hat, entspricht der Wahrheit.«


  »Ja, in diesem Universum«, stimmte ihm die Teacher zu. »Wir wissen zwar eine Menge über diese Brane, jedoch nichts über andere. Es gibt seit Langem die Theorie, dass sich die Gesetze der Physik in anderen Branen stark von unseren unterscheiden. Ein Photon könnte in einer anderen Brane beispielsweise keine Masse haben. Eine Welle oder ein Partikel wie ein Photon, das möglicherweise in mehreren Branen existiert, könnte in einer Brane komplett andere Eigenschaften haben als in einer anderen. In der L-Brane, O-Brane oder einer anderen könnte ein solches Partikel Masse, Ladung oder gar beides besitzen.


  Einige Physiker und Mathematiker glauben, dass Branen nicht in der Unendlichkeit, dem Multiversum oder dem Bulk fixiert sein müssen, sondern ständig in Bewegung sind - zumindest am Rand der jeweiligen Branen. An den Stellen, an denen die Wellen zweier solcher Branen intensiv genug aufeinandertreffen, kommt es zur Explosion, zum Knall. Manchmal sogar zum Urknall. Wenn man dieser Theorie glauben kann, dann werden ständig neue Universen mit ihren eigenen neuen Branen geboren - und zwar unzählige.


  Stellen Sie sich eine Technologie vor, die derart fortschrittlich ist, dass sie eine derartige Interaktion zwischen zwei Branen hervorrufen kann, aber unter kontrollierten Bedingungen und auf durchführbarer Basis.«


  In Truzenzuzex' Geist wirbelten die unzähligen Möglichkeiten durcheinander. »Cr!!lk, vielleicht sind die Xunca dorthin gegangen. Durch die Kongruenz zweier Branen, von dieser in eine andere. Die ultimative Flucht. Vielleicht sind sie mit einem von fokussierten Gravitonen angetriebenen Schiff gereist - oder einem, das aus Gravitonen bestand.«


  Der völlig faszinierte Tse-Mallory entwickelte diesen unmöglichen Gedankengang sogar noch weiter. »Wenn sie einen solchen Prozess in einem derartigen Maß beeinflussen konnten, dann haben sie vielleicht auch den Grad und das Ausmaß der Interaktion manipuliert, um ihren eigenen bedarfsgerechten Urknall herbeizuführen.« Er hob eine Hand und führte Daumen und Zeigefinger zusammen, um seine Aussage zu verdeutlichen. »Einen kleinen Urknall. Das Resultat wäre die Entstehung eines neuen, kleinen Universums, das sich in einer angepassten Brane befindet. Nichts Auffälliges. Eigentlich eher unbedeutend. Gehen wir von eintausend verfügbaren und unbewohnten neuen Galaxien aus, die sie nach Belieben erkunden und besiedeln konnten.«


  »Eine komplette Zivilisation?« Clarity flüsterte jetzt, ohne genau zu wissen, warum. »Um dem zu entkommen, was auf das Commonwealth zurast, haben sie ihre gesamte Zivilisation in eine andere Dimension umgesiedelt?«


  Bei diesen Worten musste Tse-Mallory grinsen. »Tru und ich stellen nur Theorien auf. Wenn ein Xunca in der Nähe wäre, würde ich ihn danach fragen. Aber sie sind nicht mehr hier. Wie Flinx gesagt hat, sind sie weggegangen. Nur ein Teil ihrer Arbeiten ist zurückgeblieben, durch den wir ein wenig über sie erfahren haben.« Mit einer ausschweifenden Armbewegung bezog er all das, was sie draußen sehen konnten, mit ein. »Das Plasmatunnel-Transportsystem. Dieser Ort. Die unendlichen Möglichkeiten, die sich dadurch eröffnen.«


  Die KI des Schiffes war noch nicht fertig. »Aber bevor sie gelernt haben zu tun, was immer sie letztendlich getan haben, richteten sie diese Brane und eine weitere in etwa aufeinander aus in dem Versuch, herauszufinden, wie viel Energie man benötigt, um die nahende Gefahr abzuwenden - welche meiner Ansicht nach wahrscheinlich selbst das Eindringen einer anderen Art von Materie-Energie aus einer dritten Brane darstellt.«


  Truzenzuzex stieß ein leises Pfeifen und Klicken aus. »Ich müsste das durchrechnen, aber die Nebeneinanderstellung zweier Branen könnte auch eine Erklärung für die unglaubliche Energie des Großen Attraktors sein.«


  »Doch all diese Mühen und wissenschaftlichen Anstrengungen, um eine Verteidigungswaffe zu erschaffen, wurden letztendlich überflüssig«, fuhr die Teacher fort, »als die Xunca einen Weg fanden, von dieser Brane in eine andere zu wechseln oder sogar ihre eigene zu erschaffen. Jede dieser Fluchtmöglichkeiten hätte diese Waffe überflüssig gemacht.«


  »Aber«, merkte Flinx an, »sie haben sie zurückgelassen.«


  »Ja«, stimmte ihm die KI seines Schiffes zu. »Sie haben sie zurückgelassen.«


  »Sie war zu groß, um sie zu bewegen«, überlegte Flinx laut. »Außerdem mussten sie sie ja auch gar nicht mitnehmen.« Er sah seine Gefährten an. »Oder vielleicht - vielleicht ließen sie sie intakt zurück, damit die Zivilisationen und intelligenten Spezies, die nach ihnen kommen würden, eine Chance hätten, dieses Ding zu bekämpfen, das auf uns zukommt.«


  Clarity war nicht überzeugt. »Wenn sie uns helfen wollten, warum haben sie dann nicht ein Signal zurückgelassen, das uns zu derselben Brane führt, in der sie Zuflucht gefunden haben?«


  Tse-Mallory kicherte leise und schüttelte den Kopf. »Es hätte uns nichts gebracht, wenn sie das getan hätten, meine Liebe. Um auf eine Insel zu gelangen, muss man erst einmal das passende Boot haben. Vielleicht auch sehr viele Boote. Es ist ja nicht nur so, dass die Homanxheit noch immer nicht richtig schwimmen kann - wir wissen bisher noch nicht einmal, wie sich das Wasser anfühlt.« Er sah sie ernst an. »Was bringt einem ein Signal, dem man doch nicht folgen kann?«


  »Oh, stimmt«, murmelte sie, als sie es endlich begriff.


  Truzenzuzex wandte sich von der statistischen Unlogik ab, die durch das Fenster zu sehen war, und sprach, ohne einen von ihnen anzusehen. »Die Spekulationen des Schiffes helfen uns nicht nur dabei, die Xunca-Verteidigung zu verstehen, möglicherweise lässt sich damit auch erklären, wie das zerstörerische Böse, dem wir uns stellen müssen, in unserer Brane existieren kann. Es ist unabhängig vom jeweiligen Hintergrund.«


  Flinx sah die beiden Wissenschaftler an. »Was bedeutet das? Vom praktischen Standpunkt aus gesehen?«


  Tse-Mallory erklärte es: »Es bedeutet, dass die nahende Gefahr durch unsere Brane fließt, ohne ein Teil davon zu sein. Sie verschluckt Materie und benimmt sich nicht wie ein normaler Teil unseres Universums, weil sie kein Teil davon ist. Sie ist ... hineingesickert. Oder hat sich einen Weg hineingebahnt. Nach allem, was wir wissen, kann sie sich aus einer unfassbaren, unmöglichen, viel größeren 3-Brane, in der derartige Abarten der Physik möglich und natürlich sind, zu uns durchgekämpft haben, und da sie den physikalischen Gesetzen dieses Universums nicht unterliegt, lässt sie sich wahrscheinlich auch nicht zerstören. Nicht in dem Sinne, wie wir Zerstörung definieren. Daher ist der einzige Weg, um sie aufzuhalten, sie mit Gewalt wieder dahin zurückzubringen, wo sie hergekommen ist. Zurück in ihre eigene Brane, oder in eine andere.«


  Flinx ließ sich auf den Kapitänssessel fallen. Clarity stellte sich dicht hinter ihn, und Pip ließ in ihrer Ruheposition auf der Schulter ihres Herrn immer wieder ihre Zunge vorschnellen, um ihn damit an der Wange zu liebkosen.


  »Ich fühle mich aber nicht gerade wie ein Klempner«, sagte er ermattet.


  Tse-Mallory lächelte ihn hoffnungsvoll und ermutigend an. »Versuch, dich davon nicht überwältigen zu lassen.« Dann drehte er sich um und starrte aus dem Fenster. »Über den Punkt sind wir ohnehin schon weit hinaus.«


  Flinx sah seinen alten Freund und Mentor an. »Keine Sorge, Bran. Wie kann ich von etwas überwältigt sein, das mein Verständnis weit übersteigt?« Dann fügte er leiser hinzu: »Also hatte ich die ganze Zeit recht: Gewisse böse Dinge sind quantifizierbar.« Er hob den Kopf und blickte in das nächste visuelle Aufnahmegerät.


  »Schiff, warum wurden wir von den Kräften, die hier am Werk sind, nicht auseinandergerissen, zerschmettert oder aus dieser Existenz heraus - und in eine andere gezerrt?«


  »Die einzigartige Energieblase, die diese kleine Sphäre des normalen Raums umgibt, schützt uns«, informierte ihn die Teacher. »Ansonsten würden wir nicht mehr existieren. Wir alle - Sie, Ihre Begleiter und ich - wären zu einem einzigen subatomaren Partikel zusammengeschrumpft. Oder zu etwas, das weniger als eine Wellenform ist. Möglicherweise hätten wir dieses Universum auch verlassen und wären in ein anderes gelangt. Mein Gefühl sagt mir, dass die Energie der Dichte, die uns umgibt, unsere schützende Blase zusammendrückt und sie nur noch stärker macht, indem sie ihre Verbindungen festigt.«


  Tse-Mallory nickte. »Die Xunca wussten nicht nur, wie man ein verdammt beeindruckendes Transportsystem erschafft, sie konnten auch richtig gute Mauern bauen.«


  »Um das ›Wasser‹ draußen zu halten«, fügte Truzenzuzex hinzu.


  »Vielleicht sind sie weggegangen und haben die Verteidigungsmaßnahme nicht genutzt, weil ... sie nicht funktioniert.« Clarity musste diesen Gedanken einfach aussprechen.


  Erneut nickte Tse-Mallory. »Das ist gut möglich. Ich glaube jedoch, dass sie neben allem anderen, was sie aufgegeben haben, auch die Mittel zurückließen, mit deren Hilfe wir das herausfinden können.« Er ging zum Fenster, beugte sich nach rechts und zeigte auf etwas.


  Niemand hatte das Objekt zuvor bemerkt. Oder vielleicht war es vorher auch noch nicht da gewesen, und allein ihre Ankunft hatte bewirkt, dass es erschienen war. Möglich ist auch, schoss es Flinx durch den Kopf, dass es aus dieser Brane in eine andere und wieder zurück getrieben war. Wenn Bran, Tru und die Teacher recht hatten, war hier alles möglich. Sie hielten sich an einem nie da gewesenen Raumpunkt auf, einer winzigen Beule auf der Haut des Raum-Zeit-Kontinuums, die nur noch auf unfassbare Art und Weise zu berechnen war. Jeder, der mit Sicherheit sagen wollte, warum etwas geschah, oder auch nur, ob etwas existierte, konnte ebenso goldrichtig wie völlig falsch liegen.


  Sei vorsichtig, sagte er sich. Konzentriere dich auf das Bekannte. Die Teacher. Pip. Clarity. Das waren solide, reale Fakten. Sie bestanden aus Tatsachen, auf die er sich verlassen konnte. Oder waren sie, er selbst und alles andere, das er für real hielt, eigentlich nichts weiter als flüchtige Ausdrücke der gekrümmten, verdrehten Physik und Mathematik einer wunderlichen, seit Langem verschwundenen Spezies?


  Zumindest sah das, was Tse-Mallory entdeckt hatte, ausreichend real aus.


  Es war eine Hemisphäre. Leuchtend rot und dabei so dunkel, dass es fast wie Braun aussah. Flinx war nicht überrascht, als die Teacher ihnen mitteilte, dass sie sich genau in der Mitte der Plasmablase befand. Auf seine Anweisung hin passte das Schiff vorsichtig seine Position an, sodass sie der Hemisphäre näher kamen - aber nicht zu nahe. Dass die Teacher in einer derart eigenartigen Umgebung überhaupt manövrieren konnte, war an sich schon überraschend - und ermutigend. Erleichtert stellte Flinx fest, dass anscheinend nicht jedes Naturgesetz an diesem Ort anders funktionierte.


  Als sie der Hemisphäre, die in der Farbe eines guten Burgunders leuchtete, behutsam näher kamen, erkannten sie, dass sie etwas enthielt: Darin schwebte ein Klumpen aus einem faltigen maronenbraunen Material, der wie eine Kidneybohne geformt war. Drei Schleifen aus etwas, das wie Golddraht aussah, aber zweifellos aus etwas ganz anderem bestand, umgaben das Objekt der Länge nach wie dünne schwebende Hologramme. Sie schienen weder das Material selbst noch einander zu berühren. In der Mitte der Bohnenform befand sich eine deutlich erkennbare Aushöhlung.


  Fasziniert studierte Flinx das Objekt. Wenn die Vertiefung in der Mitte ein lebendiges Wesen aufnehmen sollte, dann ließen ihre Maße vermuten, dass die Xunca wesentlich kleiner gewesen waren als die Tar-Aiym, und sogar kleiner als die Menschen. Obwohl die seit Langem verschwundenen Meisteringenieure eher die Körpergröße eines Thranx gehabt hatten, zweifelte Flinx keinen Moment daran, wen man bitten würde, sich in diese Einkerbung zu begeben. Doch seine anfängliche Angst schwand schon, bevor dieses Thema überhaupt angesprochen wurde. War er denn nicht deswegen den weiten Weg hierhergekommen?


  Als er geistesabwesend durch das Fenster starrte, musste er an einen schlaksig gebauten rothaarigen Jungen denken, der einst zusammen mit seinem Minidrachen unschuldig und sorglos durch die Gassen und Seitenstraßen des lebhaften, verlockenden, duftenden Drallar gelaufen war. Einen Jungen, dessen einzige Sorge es war, wie er den Behörden immer einen Schritt voraus sein konnte, wie er immer genug zu essen hatte, auf seine ältere Adoptivmutter aufpassen konnte - und der absolut alles lernen und wissen wollte, was es an verfügbarem Wissen gab.


  Was für eine lange und seltsame Reise hatte er hinter sich.
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  Schließlich war es Clarity, die aussprach, was alle dachten. »Die Einkerbung sieht aus, als habe sie die richtige Größe und Form, um einen Körper aufzunehmen, Flinx.« Mit zusammengepressten Lippen sah sie ihn an. »Ich möchte zwar nicht, dass du es bist, der herausfindet, ob sie dafür gedacht ist, aber ich weiß, dass du es tun musst.«


  Er nickte langsam und sah an ihr vorbei. Tse-Mallory, Truzenzuzex, Sylzenzuzex - sie alle starrten ihn mit gleicher Intensität an. Niemand sagte ein Wort. Das mussten sie auch nicht. Sie warteten auf ihn.


  Er umarmte Clarity, und das bewirkte, dass er nicht mehr gehen wollte. Als sie sich voneinander lösten, drehte er sich zu seinen Mentoren um, dem Menschen und dem Thranx. »Ich weiß nicht, was ich tun soll.« Er deutete auf das Objekt, das sie durch das Fenster deutlich erkennen konnten. »Ich weiß nicht einmal, ob es dazu gedacht ist, etwas zu tun, und falls ja, was genau es tun soll.«


  »Erinnerst du dich daran, wie du zum ersten Mal im Krang auf der Bedienerplattform gelegen hast?«, meinte Tse-Mallory ermutigend zu seinem Freund. »Da wusstest du auch nicht, was dich erwartet.« Er zeigte auf die vor dem Schiff schwebende, bewegungslose Hemisphäre. »Ich sehe keinen Hinweis auf einen Hebel, eine Scheibe, eine Taste, einen Kopfhörer oder auch nur die über der Plattform ragenden Kuppeln, mit denen das Krang aktiviert wurde. Das hier ist offensichtlich kein Tar-Aiym-Gerät. Es wurde von einem Volk erschaffen, das den Tar-Aiym so weit voraus war, wie sie uns überlegen waren.« Der Soldat und Soziologe zuckte hilflos mit den Achseln. »Alles, was du tun kannst, Flinx, ist, da rauszugehen, dich so gut du kannst in diese Einkerbung zu quetschen und abzuwarten, was passiert.«


  Flinx nickte. Zu dieser Schlussfolgerung war er ebenfalls gekommen. Aber es schadete nichts, sie sich von Tse-Mallory bestätigen zu lassen.


  »Wir vergeuden Zeit, und je länger ich darüber nachdenke, desto weniger Lust habe ich, das wirklich durchzuziehen.«


  Sie halfen ihm dabei, den Raumanzug anzuziehen. Innerhalb der Plasmablase gab es keine Atmosphäre, weder eine atembare noch sonst irgendeine. Soweit es die Instrumente der Teacher erkennen konnten, gab es neben der weinroten Hemisphäre absolut nichts in der Sphäre, was die unermesslichen Kräfte in Schach hielt. Sie waren umgeben von einem Vakuum, das so perfekt war, wie man es sich nur vorstellen konnte, und darin gab es nicht mal die leiseste Spur interstellaren Wasserstoffs. Außerhalb des Plasmabehälters tobte und kochte genug Energie, um die Elektronen aus ihren Orbits um die Zellkerne, die ihre Körper darstellten, zu reißen und die dadurch entstehenden Basispartikel dann in das subatomare Äquivalent von Staub zu verwandeln. Innerhalb des in der Blase befindlichen Schiffes war jedoch alles unfassbar normal.


  Pip begleitete ihn natürlich. Pip ging fast überall mit ihm hin, ungeachtet der Umstände und der Gefahren. Die fliegende Schlange war ebenso ein Teil von ihm wie ein Arm oder ein Bein. Der Minidrache war von entscheidender Bedeutung für seinen Kontakt mit dem Krang und auch mit der Tar-Aiym-Waffenplattform gewesen. Niemand wusste, ob sie hier eine ähnliche Rolle spielen sollte oder konnte, aber das war für Flinx auch nicht weiter wichtig. Was zählte, war, dass er seine Freundin bei sich hatte. Im Raumanzug war jedenfalls genug Platz für sie.


  Er fand es sehr beunruhigend, nur in einem Raumanzug durch ein räumliches Vakuum zu schweben, das reinweiß und nicht pechschwarz war. Während er von der Teacher wegtrieb, warf er nur gelegentlich einen Blick auf die geschwungenen, ihn umgebenden Energiewände, die die Vernichtung fern hielten. Doch hauptsächlich konzentrierte er sich auf die rötliche Hemisphäre, die in seinem Blickfeld zunehmend größer wurde.


  Als er noch etwa eine Armlänge von dem Artefakt entfernt war, hielt er an und schwebte einmal komplett herum, um es von allen Seiten, von oben und von unten genau in Augenschein zu nehmen. Tse-Mallorys aus der Ferne getroffene Annahme erwies sich als korrekt: Er konnte nichts entdecken, was man zur Steuerung verwenden konnte, und es waren auch keinerlei andere Instrumente zu sehen. Da waren nur die drei Golddrähte, falls es sich dabei denn um Drähte handelte. Die Zukunft seiner Zivilisation, seiner Galaxie konnte von seiner Fähigkeit abhängen, mit diesem unglaublich alten Relikt auf irgendeine Weise kommunizieren zu können. Aber wie?


  Es gibt nur einen Weg, um das herauszufinden, sagte er sich, ohne sich dabei großen Hoffnungen hinzugeben.


  Geschickt bediente er die Düsen seines Anzugs so, dass er den schwebenden Drähten aus dem Weg ging, bewegte sich dann über den oberen Rand der Hemisphäre und ließ sich zu deren Mitte sinken. Vorsichtig schwebte er weiter hinab, bis er den Kontakt zu der halbmondförmigen Einbuchtung im Zentrum hergestellt hatte. Das Objekt schien eine leichte Anziehungskraft auszustrahlen. Er schaltete die Düsen aus und ließ sich davon anziehen, bis er darin auf dem Rücken lag. Da er sich in seinem Raumanzug befand, hatte er keine Möglichkeit, mehr über die Zusammensetzung des Materials um sich herum in Erfahrung zu bringen, als er durch bloßes Ansehen erkennen konnte. Er entspannte sich, so gut er konnte, und sah durch das reine Weiß seiner Umgebung zu dem schützenden Bogen der Plasmablase hinüber. Zumindest gab es eine Sache an seinem momentanen Zustand, über die er mit Sicherheit Bescheid wusste. Er wusste genau, wo er war.


  Er war allein. Wieder einmal.


  Abgesehen von Pip. Sie glitt an seiner linken Seite hinauf, streckte sich zwischen dem Innenfutter seines Raumanzugs und seiner Brust in die Länge, bis ihr smaragdfarbener Kopf an seinem Kinn lag. Er blickte zu ihr hinab. Erlaubten die Lehren der konvergenten Evolution die Anwesenheit einer fremdartigen Schlange im Garten Eden? Und wenn es das war, wo er sich gerade befand, wo war dann der Baum, wo der Apfel? Er war mit Sicherheit kein Adam, aber er wusste genau, wo sich Eva aufhielt. Sie befand sich auf der Teacher und wartete auf seine Rückkehr. Sie wartete darauf, dass er etwas tat - irgendetwas.


  Er schloss die Augen, versuchte, sich zu konzentrieren, und er streckte sein Talent aus, wie er es schon so oft getan hatte. Minutenlang blieb er so liegen, eine halbe Stunde, eine Stunde und noch länger.


  Nichts.


  Er bekam keine Antwort. Es erschien kein wunderbares glänzendes Licht, keine donnernde fremdartige Musik war zu hören. Was immer das auch für ein Artefakt war, in dem er sich gerade befand, so schien es von der Bedienung her keine Ähnlichkeit mit dem Krang zu haben. Dieselbe Stille, die ihn schon beim ersten Hinlegen in der glattwandigen Einbuchtung begrüßt hatte, hallte noch immer in seinen Ohren. Als er sein Talent weiter ausstreckte, konnte er Clarity und die anderen an Bord der Teacher spüren, daher war er zuversichtlich, dass seine Fähigkeit auch wirklich funktionierte. Doch ansonsten war da nichts.


  Da musste noch etwas anderes sein. Warum sonst der Eingangstunnel, warum die sie umschließende schützende Sphäre, warum das schwebende Relikt?


  Versuch es noch mal, forderte er sich selbst auf. Schlaf ein. Du kannst das doch, oder nicht? Es ist friedlich, es ist tröstend. Du bist ohnehin erschöpft. Mach doch einfach ein Nickerchen. Das Schlimmste, was passieren kann, ist, dass du aufwachst und das Universum ist noch genau so, wie du es verlassen hast, aber du bist dann wenigstens ausgeruht und erfrischt. Wäre das an sich nicht auch schon ein erstrebenswertes Ziel?


  Warum nicht?, dachte er. Es geschah ja sonst nichts. Tse-Mallory und Truzenzuzex würden ihn nur dafür schelten, dass er eine Gelegenheit ungenutzt hatte verstreichen lassen, aber Clarity würde es verstehen. Erneut schloss er die Augen und blendete die alles durchdringende weiße Strahlung aus.


  So ruhig. So friedlich. Er spürte, wie sein Körper erschlaffte, als er sich zum ersten Mal seit Tagen entspannte. So viel hatte er erreicht und gelernt, und jetzt ließ sich damit vielleicht doch nichts erreichen. Seine Zeit zu schlafen, sich eine mentale Pause zu gönnen, war gekommen. Er hatte sich dieses Recht verdient.


  Ein Stoß lief durch seinen ganzen Körper, als hätte ein böser Eindringling einen seiner Zehen gegen eine Energieübertragungsplatte gedrückt.


  Pip und er waren nicht länger alleine.


  An Bord der Teacher keuchte Clarity auf und deutete aus dem Fenster. »Seht doch. Oh, seht nur!«


  Die Hemisphäre, in der Flinx lag, hatte sich verlängert und war zu einer soliden Sphäre geworden, die von innen heraus wie ein Rubin glühte. Von der neu gebildeten Kugel ging die purpurfarbene Strahlung etwa zehn Meter in alle Richtungen ab. Das ursprünglich durchsichtige Artefakt war nun getrübt, sodass man Flinx darin nicht mehr sehen konnte.


  Etwas drückte ihren rechten Arm und bewirkte, dass sie sich umdrehte. Sylzenzuzex stand hinter ihr und hatte das weiche Fleisch des Menschen mit ihrer linken Echthand und Fußhand gepackt. Die Thranx konnte nicht lächeln, aber Clarity spürte, dass die Sicherheitsoffizierin dies zumindest innerlich tat.


  »Du musst dir das nicht mit ansehen«, meinte Sylzenzuzex mit ernster Stimme. »Irgendetwas geschieht dort. Und so wie ich Flinx kenne, wird bald noch viel mehr geschehen. Doch wie es auch ausgehen wird, ob gut oder schlecht, so kannst du es durch dein Zusehen nicht beeinflussen.«


  Clarity dachte einen Augenblick nach und nickte dann. »Ich gehe wieder in die Kabine. Unsere Kabine. Ihr könnt mir Bescheid sagen, wenn alles ... vorbei ist.«


  Sylzenzuzex' Fühler wippten, und sie bedeutete ihr mit einer Echthand, dass sie verstanden hatte. »Wenn du gern Gesellschaft hättest, kann ich dich begleiten. In seltsamen Zeiten und unter schwierigen Bedingungen haben Angehörige meines Volkes gern jemanden an ihrer Seite. Das kommt vermutlich davon, dass wir unterirdisch und so dicht beieinander leben.«


  Verständnisvoll nickend erwiderte Clarity: »Meine Spezies hat sich zwar nicht unter der Erde entwickelt, aber ich würde mich über deine Gesellschaft freuen, Syl.« Und so gingen die beiden zur Hauptkabine und überließen den Kontrollraum Tse-Mallory und Truzenzuzex. Die beiden Wissenschaftler waren derart vertieft in das, was sie vor sich sahen, dass sie nicht einmal mitbekamen, dass ihre weibliche Begleitung verschwunden war.


  


  Nicht länger alleine, erkannte Flinx erschrocken. Überdies fühlte sich die Entität, die er in seinem Geist identifizieren konnte, irgendwie vertraut an.


  ES IST SCHÖN, WIEDER BEI DIR ZU SEIN, FLINX-MENSCH, erklärte die Stimme aus seinen Träumen. ES IST GUT, DASS DIE ZEIT ENDLICH GEKOMMEN IST.


  »Ich kenne dich«, dachte Flinx. »Du warst schon früher bei mir. Du hast mir mehrmals dabei geholfen, dass ich die Gefahr sehen konnte, die uns alle bedroht.«


  UNS ALLE, wiederholte die Stimme. WIR SIND VETTERN, DEINE SPEZIES UND MEINE. WIR KÖNNEN UNS NICHT SO AUSSTRECKEN, WIE DU ES KANNST - ABER WIR KÖNNEN DRÜCKEN. WIR KÖNNEN VERSTÄRKEN. DAS HABEN WIR GETAN.


  »Wer seid ihr?«, erkundigte er sich, nicht zum ersten Mal, aber jetzt vehementer als je zuvor.


  Ein Bild nahm vor seinem inneren Auge Gestalt an. Das Bild einer Welt mit wenigen Menschen, aber vielen ... Vettern. Lange getrennt durch die materielle Evolution, aber nicht durch die Intelligenz, blieben sie unter sich und auf ihrer neuen Welt. Das Gefühl, das er empfing, die Emotionen, die übertragen wurden und ihn durchfluteten, umgaben ihn wie eine warme, schützende Decke.


  Ich kenne diese Welt, erkannte er und verspürte auf einmal große Aufregung.


  »Cachalot«, dachte er.


  WIR SIND EINS MIT DIR, UM ZU HELFEN. WIR WERDEN WIE EIN KISSEN FÜR DEINEN VERSTAND SEIN. UND ICH WERDE DABEI HELFEN, DICH ZU LEITEN UND ZU FÜHREN.


  Die Quelle der zweiten Präsenz war ihm sofort klar. Er musste gar nicht erst raten, da er erst vor Kurzem mit ihr kommuniziert hatte.


  Das Tar-Aiym Krang.


  Das Dreieck, jetzt fiel es ihm wieder ein. Damit er eine Chance hatte, das nahende Böse zu bekämpfen, wurde ein kooperatives Dreieck aus verschiedenen Geistern und Denkweisen benötigt. Auch wenn er selbst kein Teil des Dreiecks war, so sollte er doch der Auslöser, der Schlüssel für etwas viel Größeres sein.


  Was und wo war das immer noch fehlende dritte Teil? Woraus bestand es, und welche Geister steckten dahinter? Falls es ein Tar-Aiym sein sollte, so gab es keine Hoffnung für sie. Peot, der letzte lebende Tar-Aiym, war vor gar nicht allzu langer Zeit in der Nähe der Welt Repler gestorben. Die Xunca? Sie waren fortgegangen. Was war dann der dritte und letzte Bestandteil des Dreiecks, und wo sollte man danach suchen?


  Suche und du wirst finden, sagte er sich. Er streckte sich erneut aus, so kraftvoll, wie er nur konnte, zusammen mit den beiden Geistern, die sich mit dem seinen verschmolzen hatten. Er streckte sein Talent aus - und stellte den Kontakt her. Mit etwas, das so unerwartet und so durch und durch fremdartig wie nahe war. Es wartete auf ihn.


  Es gab ein Relais. Auf seinem Schiff.


  Während sein Talent gewachsen und reifer geworden war, hatte Flinx viele Arten des Verstandes kennengelernt. Die von Menschen und Thranx, AAnn und Quillp, Sakuntala und Tolianern. Den uralten Maschinenverstand, der das Krang war, und jetzt den Gruppenverstand der Cetacea von Cachalot. Aber noch nie hatte er etwas erlebt wie die bizarren kognitiven Prozesse, die nun in sein waches/schlafendes Bewusstsein eindrangen und die er sich nicht einmal im Traum hätte vorstellen können. Sie entsprangen einem vereinigten Bewusstsein, das eine ganze Welt umfasste und sich doch ebenso gut konzentrieren konnte wie der Geist eines einzigen Individuums. Es war erforderlich, dass Millionen, vielleicht sogar Milliarden einzelner Lebensformen zusammenkamen, um dieses Bewusstsein zu erschaffen, das sich so sehr von seinem und allen anderen, die er je kennengelernt hatte, unterschied wie das seine von dem eines Steins. Nur dass ein Stein kein Bewusstsein hatte.


  Doch trotz allem, trotz der Fremdartigkeit, die ihm zwar deutlich bewusst war, aber auch außerhalb der gewöhnlichen Konzepte der Wahrnehmung lag, erkannte er es. Wie der besänftigende Gruppenverstand der Cetacea, wie der direkte Maschinenverstand des Krang war es schon früher bei ihm und ein Teil von ihm gewesen. Tatsächlich hatte er sich sogar schon zwischen seinen Bestandteilen aufgehalten.


  Die Wale von Cachalot kamen voller Wärme zu ihm.


  Das Krang kam mit seiner eisigen Klarheit.


  Und die unübersetzbare, unerklärbare, den Globus umgebende Grünheit des Weltenverstandes von Midworld kam zu ihm mit ... Macht.


  Das Dreieck war komplett. Wie die Xunca es replizieren konnten, wusste er nicht und konnte er auch nicht wissen, aber das war unwichtig. Er spürte die Energie durch sich hindurchfließen wie einen Sturzbach. Er konnte es zwar nicht sehen oder fühlen, aber er konnte durch andere - insbesondere durch die zuckende schlangenartige Gestalt, die auf seiner Brust lag - empfinden, dass sich draußen irgendetwas regte. Jenseits der Blase. Wie ein Zittern an einem klaren Wintermorgen arbeitete es sich durch das immense Gewebe des Großen Attraktors. Nur halb bei Bewusstsein lag Flinx da, geschützt von den kombinierten Geistern der Cetacea, des Krang und angetrieben von dem grünen Weltenverstand von Midworld, und stählte sich für das, was geschehen würde.


  Da jedes Jota seines Wesens damit beschäftigt war und er sich mental vom restlichen Kosmos abgeschottet und isoliert hatte, war es nicht weiter überraschend, dass er das Eintreffen eines weiteren Schiffes nicht bemerkte.


  Jene an Bord der Teacher taten das allerdings schon. Oder vielmehr entdeckte die Teacher, wie der Besucher im Schlund des Plasmatunnels erschien, und informierte Flinx' Freunde sofort darüber.


  »Unmöglich!«, stieß Tse-Mallory aus, während er zusammen mit Truzenzuzex auf das sofort erkennbare Bild des Schiffes starrte, das in die Reichweite der Sensoren der Teacher gekommen war. »Niemand sonst weiß von dem Xunca-Terminal bei Senisran. Es hat nicht einmal existiert, bis Flinx es erneut aktiviert und zusammengesetzt hat.«


  »Was bedeutet, dass dieses Schiff und seine Passagiere uns dicht auf den Fersen gewesen sein müssen.« Truzenzuzex konnte seine eigene Schlussfolgerung kaum glauben, und noch viel weniger das, was er mit eigenen Augen sah. »Aber das ergibt noch viel weniger Sinn. Niemand kann einem Schiff mit einem KK-Antrieb im Nullraum folgen oder dieses aufspüren. Das ist unmöglich.«


  Tse-Mallory holte tief Luft. »Mein Freund, wir befinden uns an einem Ort, an dem unmöglich real geworden ist. Wie du beginne ich langsam, an meinen eigenen Sinnen zu zweifeln.« Er drehte sich zum nächsten Aufnahmegerät um. »Schiff, ist das wirklich ein anderes Schiff, das wir da sehen? Oder könnte es ein verzerrtes Duplikat von dir sein, eine optische Täuschung, die von etwas in unserer Umgebung erzeugt wird?«


  »Es ist ein anderes Schiff.« Wie immer klang die Antwort der Teacher kalt und sicher. »Ein Transporter aus dem Commonwealth. Das Äußere und die Markierungen deuten auf ein kommerzielles Schiff mit fortschrittlichem Design hin.«


  Die beiden Wissenschaftler sahen sich fragend an, bevor sich Tse-Mallory erneut an das Schiff wandte.


  »Zerstöre es.«


  »Das kann ich nicht tun.« Die KI des Schiffes klang beinahe mitfühlend, aber auch unnachgiebig. »Nur Flinx, mein Besitzer und Pilot, kann mir eine solche Anweisung geben. Das ist eine der zahlreichen Sicherheitsmaßnahmen, die auf seinen Befehl hin installiert worden sind.«


  »Kann der Befehl nicht überschrieben werden, wenn er in Gefahr ist?«, fragte Truzenzuzex angespannt.


  »Es gibt keinen Beweis dafür, dass der Neuankömmling eine Gefahr für ihn darstellt.«


  Hilflos knirschte Tse-Mallory mit den Zähnen. Selbst eine sehr fortschrittliche KI konnte die Dinge verdammt wörtlich nehmen. »Warum sonst sollte uns dieses Schiff hierher gefolgt sein?«


  »Ich denke, das werden wir bald herausfinden. Sie rufen uns jetzt. Ich werde die Transmission durchstellen.«


  Ein Kommunikationshologramm erschien an der entsprechenden Stelle der vorderen Konsole. Das Bild, das sich dort bildete, zeigte einen Mann mittleren Alters. Er sah nicht besonders bedrohlich aus, fand Tse-Mallory. Doch das hatte nichts zu bedeuten.


  »Schiff«, erklärte der Mann, »bereite dich darauf vor, Besucher zu empfangen.«


  Tse-Mallory übernahm das Antworten. »Vielen Dank auch, aber wir sind im Moment sehr beschäftigt und haben keine Zeit für Besucher. Wer sind Sie? Wie haben Sie den Plasmatunnel entdeckt? Was wollen Sie hier?«


  Als Antwort lächelte der Mann mit zusammengepressten Lippen. »Alle Fragen werden zur rechten Zeit beantwortet. Wenn Sie sich weigern, uns an Bord zu lassen, werden wir auf die leuchtende Sphäre feuern, die das Individuum Philip Lynx, uns besser als Flinx bekannt, enthält.«


  Vor Schreck blieben Tse-Mallory die Worte weg. Das war doch Wahnsinn! Woher konnten sie wissen, dass sich Flinx in der leuchtenden roten Kugel befand? Er war unter der sanft pulsierenden, undurchsichtigen Oberfläche nicht zu erkennen, man sah nicht einmal, dass sich überhaupt jemand darin aufhielt.


  »Schiff«, erklärte Truzenzuzex, »der Neuankömmling bedroht deinen Besitzer! Ich verlange erneut, dass du ihn vernichtest!«


  »Das kann ich nicht.« Die Teacher klang fast schon traurig. »Die Bedrohung ist rein verbaler Natur. Außerdem hat der Besucher auf der anderen Seite der leuchtenden Kugel genau gegenüber von unserer Position angehalten. Würde ich jetzt meine Waffen in Richtung des Neuankömmlings abfeuern, ginge ich das große Risiko ein, dabei auch die Sphäre zu treffen. Ich stehe zu vielen logischen Widersprüchen und praktischen Schwierigkeiten gegenüber, um das zu tun, was Sie verlangen.«


  »Dann frag Flinx! Informiere ihn über die veränderte Lage der Dinge und frage ihn, was du tun sollst.«


  »Das kann ich nicht«, erwiderte das Schiff. »Als der Besucher aufgetaucht ist, habe ich genau das versucht. Er ist zwar direkt vor mir, aber ich kann ihn nicht erreichen.«


  Die beiden Wissenschaftler beratschlagten sich nervös. »Wir werden es diesen Leuten gestatten müssen, an Bord zu kommen, s!!laksk«, erklärte Truzenzuzex. »Wir werden sie in ein Gespräch verwickeln. Was immer sie auch wollen, wir werden sie einfach so lange wie möglich beschäftigen und aufhalten.« Er deutete auf die glühende purpurrote Sphäre. »Es ist offensichtlich, dass es Flinx gelungen ist, einen Prozess von gewisser Bedeutsamkeit in Gang zu setzen. Wir dürfen nicht zulassen, dass er unterbrochen wird.«


  »Flinx muss erfahren, was hier los ist«, insistierte Tse-Mallory.


  »Du hast sein Schiff gehört, mein Freund.« Truzenzuzex' Fühler wackelten unruhig hin und her. »Wir können momentan keinen Kontakt zu ihm aufnehmen. Diese Besucher, wer immer sie auch sein mögen, wollen hierherkommen. Lassen wir sie herkommen. Solange sie hier sind, können wir reden. Und solange wir reden, tun sie nichts anderes.«


  Tse-Mallory war nicht überzeugt. »Sie könnten uns umbringen.«


  »Sicher könnten sie das.« Eint Truzenzuzex lehnte sich zurück, sodass er nur noch auf seinen vier Echtbeinen stand, und machte sich so groß, wie es seine Natur zuließ. »Was mit uns geschieht, ist unwichtig. Wir sind nichts. Der Prozess, den Flinx hoffentlich eingeleitet hat, ist alles. Je länger wir diese Leute beschäftigen können, desto mehr Zeit hat er, um ... etwas zu wecken.«


  Tse-Mallory nickte langsam. »Tja, der Tod ist ein alter Bekannter.« Dann lächelte er den Thranx fast schon liebevoll an. »Fast so alt wie du, Käfer.«


  Truzenzuzex stieß ein tirilierendes Lachen aus. »Ich werde die Einladung aussprechen. Auf das Universum, Weichhaut.«


  Das Shuttle, das kurz darauf das neu eingetroffene Schiff verließ und zur Teacher flog, sah durch und durch gewöhnlich aus. Es wurde automatisch in die entsprechende Landebucht geleitet. Dann konnten die beiden Wissenschaftler nichts weiter tun als warten.


  Nach wenigen Augenblicken trafen die Besucher auf der Brücke ein. Ein Dutzend Männer und Frauen, bewaffnet mit Neuronenwaffen, die nicht nur äußerst effektiv waren, sondern auch sicher im Inneren eines Schiffes eingesetzt werden konnten, ohne die Hülle in Gefahr zu bringen. Außerdem sah die Gruppe Tse-Mallorys Meinung nach arg zusammengewürfelt aus. Einige von ihnen bewegten sich mit der Leichtigkeit und Anmut von Individuen, die ein Kampftraining absolviert hatten, während andere unsicher wirkten und in zweifelhaftem körperlichen Zustand waren. Der Kontrollraum war fast schon überfüllt, was ihren Kampfvorteil zunichte machte. Mental ging er bereits ihre Optionen durch. Truzenzuzex tat zweifellos dasselbe. Sein Freund und er waren alt, aber in einem Kampf ist ein älterer erfahrener Soldat ein besserer Gefährte als ein junger und unerfahrener Zivilist.


  Dann kam noch eine Person in den Raum, und er verwarf alles, woran er gedacht hatte.


  Die Frau war groß und gutaussehend, mit kurz geschnittenem blonden Haar und rabenschwarzen Augen. Tse-Mallory hätte gesagt, dass diese Netzhäute ein Fenster in ihre Seele bildeten, nur dass er dort nicht die Existenz einer solchen spürte. Obwohl sie sich mit der tierischen Autorität eines Qwarm bewegte und eine kaum gedämpfte Grausamkeit von ihr ausging, gab es keinen anderen Hinweis darauf, dass sie ein Mitglied dieser mörderischen Gilde war. Ihre Aufmachung unterschied sich jedenfalls deutlich von der dieser professionellen Attentäter.


  Jene, die vor ihr den Raum betreten hatten, machten ihr Platz. Dabei legten sie eine Ehrerbietung an den Tag, die weit über das hinausging, was man einem Anführer oder Oberhaupt zollte. Es dauerte einen Moment, bis Tse-Mallory die Reaktion, die er mit ansah, eingeordnet hatte.


  Sie hatten Angst vor ihr.


  Dann blieb sie stehen, während einer der bewaffneten, aber offensichtlich weniger bedrohlichen Männer vortrat und sich an die beiden Wissenschaftler wandte.


  »Wir sind der Orden von Null«, erklärte er.


  Tse-Mallorys Miene blieb verschlossen. »Ich kenne euch. Ihr seid die ultimativen Nihilisten.«


  Die Lippen des Mannes verzogen sich zu einem Lächeln. »Ja, wir haben unseren Glauben.« Dann sah er an Mensch und Thranx vorbei und deutete auf die glühende rote Sphäre, die durch das Aussichtsfester jenseits der großen Scheibe des Caplis-Generators der Teacher zu sehen war. »Wir fordern, nein, verlangen, den Tod der Person, die sich momentan in der purpurfarbenen Kugel befindet.«


  Truzenzuzex konnte die Unwissenheit nicht länger ertragen. »Woher wissen Sie überhaupt, dass er da drin, ist, sil!ak? Woher kennen Sie seinen Namen? Und wie ist es Ihnen gelungen, an diesen Ort zu gelangen?« Seine Deckflügel zitterten vor lauter unterdrückter Frustration. »Sie können diesem Schiff nicht den ganzen Weg aus den Tiefen des Blight gefolgt sein! Sie können es auch nicht in dem Moment, in dem wir den Übergang eingeleitet haben und in den Plusraum eingetreten sind, entdeckt haben. Das ist einfach nicht möglich!«


  Bei seinen Worten trat die umwerfend gutaussehende Frau vor. Tse-Mallory bemerkte die Ehrfurcht, die der deutlich größere und stärkere Sprecher ausstrahlte, als er beiseite trat. Dem Soziologen fiel außerdem auf, und das stellte wohl die interessanteste Tatsache dar, dass sie als Einzige des Entertrupps nicht bewaffnet war.


  »Das ist korrekt, Insekt.« Sie sprach die Beleidigung fast schon beiläufig aus, als wäre sie sich deren Bedeutung und ihrer möglichen Auswirkungen nicht bewusst. Truzenzuzex ignorierte sie jedoch. Seine Mitstreiter in dem von ihm auserwählten Fachgebiet hatten sich schon weitaus einfallsreichere Beschimpfungen ausgedacht. »Es ist unmöglich, einem Schiff durch den Plusraum zu folgen. Die offensichtliche Schlussfolgerung ist daher, dass wir Ihrem Schiff nicht gefolgt sind.«


  Als keiner der Wissenschaftler darauf reagierte, lachte sie laut auf. Mit der richtigen Modulation könnte ihr Lachen ebenso attraktiv sein wie der Rest von ihr, dachte Tse-Mallory. Doch es klang kratzig und heiser, eher wie ein musikalisches Wiehern als wie ein Ausdruck der Freude.


  »Wenn Sie dem Schiff nicht gefolgt sind ...?«, erkundigte er sich.


  Obsidianfarbene Augen sahen direkt durch ihn hindurch. »Anscheinend fällt es mir nach unserer letzten Begegnung vor sechs Jahren zunehmend leichter, meinen Bruder ausfindig zu machen.«


  Der Soziologe und der Philosoph waren verblüfft. Bei seinen Unterhaltungen mit ihnen hatte Flinx mehr als einmal beiläufig eine Halbschwester erwähnt. Er hatte ihnen erzählt, dass sie eine Adeptin sei wie er, die einzige andere Überlebende der genetischen Experimente der verbotenen und aufgelösten Meliorare-Society - ein Mädchen mit unbekannten Fähigkeiten. Nur dass die Person, die jetzt vor ihnen stand, kein Mädchen mehr war.


  »Sie sind«, flüsterte Tse-Mallory, während er sie ungläubig anstarrte, »Mahnahmi.«


  »Nicht dieselbe Mahnahmi, von der Ihnen Flinx erzählt hat.« Ihr Blick wanderte durch den Raum. »Ich bin älter und stärker. Mehr im Einklang mit mir selbst. Sie sind sich bestimmt bewusst, dass Flinx, als er älter wurde, eine größere Kontrolle über seine Fähigkeiten gewonnen hat. Ich bin jetzt zu Dingen in der Lage, die ich mir nicht einmal vorstellen konnte, als er und ich uns das letzte Mal ... begegnet sind. Das hier zum Beispiel.«


  Auf einmal schien Tse-Mallorys Gehirn in einem Schraubstock zu stecken. Er griff sich an die Schläfe und taumelte. Neben ihm brach Truzenzuzex beinahe auf dem Boden zusammen. Die Fühler des Philosophen standen gerade und steif von seinem Schädel ab, und seinen zusammenfallenden Atemlöchern entwich ein stetiges hohes Pfeifen. Doch so schnell, wie er gekommen war, verschwand der Schmerz auch wieder.


  Blinzelnd, um wieder klar sehen zu können, starrte Tse-Mallory sie an. Sie lächelte nicht und schien sich auch innerlich nicht zu amüsieren. Sie studierte die beiden einfach nur auf dieselbe Art und Weise, wie er und Tru ein Experiment beobachtet hätten.


  »Vor sechs Jahren habe ich gerade erst gelernt, wie man das macht.« Sie sprach so ruhig, als hätte sie eben ein Tuch hervorgeholt, um einen Fleck wegzuwischen. »Doch jetzt bin ich viel besser darin.« Sie kam auf ihn zu. Trotzig blieb Tse-Mallory stehen, aber sie war auch gar nicht an einer körperlichen Auseinandersetzung interessiert, sondern ging einfach an ihm vorbei zum Aussichtsfenster, um die schwebende, leuchtend rote Sphäre anzustarren.


  »Mein Bruder. Der Einzige, der so ist wie ich. Der Einzige, der mir Probleme machen oder Kummer bereiten kann. Mein Geist ist mit seinem verbunden. Er ist wie eine Krankheit, die ich nicht auskurieren kann. Seine andauernde Existenz verunreinigt mich, wenn ich bei wichtigen Treffen bin, macht sich in mir bemerkbar, wenn ich versuche, wichtige Entscheidungen zu treffen, weckt mich aus meinem Schlaf.« Sie drehte sich wieder zu den beiden Wissenschaftlern um, die ihr aufmerksam lauschten.


  »Irgendwann nach unserem letzten Treffen erfuhr ich von diesen Leuten hier und von ihrer Organisation. Über diverse Wege und Kanäle informierte ich sie darüber, dass ich von einem Individuum Kenntnis habe, das möglicherweise, irgendwie in der Lage sein könnte, die nahende Apokalypse, die sie so sehr verehren, zu vereiteln. Zuerst wollten sie mir nicht glauben. Nichts Sterbliches könne in irgendeiner Weise die nahende Reinigung beeinflussen, haben sie mir versichert. Doch ich konnte ihnen gewisse Dinge zeigen, ihnen Informationen geben, die ihnen ansonsten nicht zur Verfügung gestanden hätten. Zwar waren nicht alle von ihnen davon überzeugt, dass er ihre Pläne durchkreuzen könnte, aber es gelang mir, genug Ordensmitglieder zu überreden, dass es nicht schaden könne, gewisse Vorsichtsmaßnahmen zu treffen.


  Dummerweise hatten sie sich nicht angemessen vorbereitet, als sie versuchten, Flinx auf New Riviera auszuschalten - trotz all der Dinge, die ich ihnen gesagt und gezeigt hatte, trotz meiner Warnungen und Ermahnungen. Als ich dort eintraf und den Schlamassel beseitigen wollte, den sie angerichtet hatten, musste ich feststellen, dass er bereits zu einer Welt abgereist war, die zwar nicht Teil des AAnn-Imperiums ist, aber von ihnen dominiert wird.« Sie schien in sich zu gehen.


  »Dort, auf einer Welt namens Jast, habe ich ihn völlig verloren. Es war ausgesprochen seltsam, fast so, als wäre er gestorben. Zum ersten Mal seit langer Zeit konnte ich seine Präsenz nicht mehr spüren. Obwohl sich sein offensichtliches Ableben nicht bestätigen ließ, reiste ich ab, da ich mich noch um andere Dinge zu kümmern hatte.


  Erst ein Jahr später spürte ich seine Existenz erneut. Und ich kann Ihnen sagen, das hat mich wirklich erschüttert. Wie konnte ich nur so dumm gewesen sein? Ich hätte wissen müssen, dass ich nicht vom Tod meines Bruders ausgehen konnte, solange ich seine Leiche nicht gesehen und mich mit eigenen Augen von seinem Ableben überzeugt hatte. Sobald ich konnte, reiste ich ihm nach. Auf Repler habe ich ihn verpasst, ebenso auf Visaria und auf Gestalt. Und dann verlor ich ihn erneut, als er mit Ihnen im Blight verschwunden ist.« Jetzt lächelte sie wieder. »Aber als Sie wieder aufgetaucht waren, dachte ich, ich wäre bereit. Meine Freunde und ich flogen sofort ins Senisran-System, nur um dort erneut zu spüren, wie das Gefühl für Flinx' Existenz verschwand. Es war nichts mehr da, was ich von ihm empfangen konnte.


  Doch anstelle einer Präsenz fand ich ein Gerät. Die Art von Mechanismus, für die mein Bruder eine bemerkenswerte und wiederholte Affinität entwickelt hat. Wir erkundeten es, wir flogen hinein, und es hat uns hierher gebracht.« Sie deutete durch das Fenster auf die gut ausgeleuchtete Sphäre. »In der Sekunde, in der wir hier aufgetaucht sind, erkannte ich sein Schiff - und spürte auch sofort wieder seine Präsenz.« Sie wandte sich von den beiden Wissenschaftlern ab und starrte erneut durch das Fenster auf die strahlende rote Kugel.


  »Und jetzt wird es hier enden. Er wird hier enden. Und ich werde endlich frei sein von dem Ärgernis, das er repräsentiert. Von den letzten beiden Adepten, die die Meliorare produziert haben, wird nur einer überleben.«


  Das konnte Tse-Mallory nicht unkommentiert lassen. »Wenn Sie sich mit diesen Leuten verbündet haben, dann wissen Sie sehr gut, woran sie glauben und was sie unterstützen. Das haben Sie selbst gesagt. Wenn die Monstrosität, die von außerhalb der Galaxie auf uns zurast, nicht aufgehalten wird, wird sie alles vernichten. Jede Welt, jede Sonne, jede Zivilisation. Die ganze galaktische Scheibe wird darin verschwinden, und danach wird sie noch viele weitere verschlucken.«


  Sie neigte den Kopf leicht nach rechts und schien den bulligen Soziologen zu mustern. Ihr Tonfall war angsteinflößend, unbeschreiblich, durch und durch gleichgültig. »Ich weiß. Aber dann werde ich schon lange tot sein. Mein Leben wird jedoch glorreich hinter mir liegen, erfüllt von einzigartigem Ruhm und der Anhäufung persönlicher Macht. Eine kleine Entschädigung für all die Dinge, die mir die Meliorare angetan haben.« Sie kniff auf einmal die Augen zusammen. »Und für das, was ich durch gewisse Individuen erleiden musste. Ich werde nicht zulassen, dass Flinx oder sonst jemand diese Vergeltung gefährdet. Sie steht mir zu. Ich habe sie mir verdient.«


  »Was ist mit der Zivilisation, dem Leben von mehreren hundert Milliarden weiterer intelligenter Individuen? Was haben sie verdient?«


  Sie zuckte mit den Achseln. »Ein Einfachticket in die Hölle, soweit es mich betrifft. Sollen sie doch alle sterben. Soll die sogenannte Zivilisation doch zu Staub zerfallen. Mögen die Anhänger des Ordens die Apokalypse doch freudig begrüßen. Das alles bedeutet mir nichts und ist mir völlig egal.«


  Sie ist so kaltblütig, dachte Tse-Mallory. Nachdem er zuvor gezwungen gewesen war, über eine Zerstörung galaktischen Ausmaßes nachzudenken, sah er sich jetzt mit einer Egozentrik vergleichbarer Größenordnung konfrontiert. Er konnte das alles kaum glauben. Aber als sie über die ultimativen Schrecken gesprochen hatte, die sie so beiläufig abtat, war sie nur ehrlich gewesen. Er konnte es in ihrer Stimme hören und in ihren Augen sehen.


  Sie war so schwer verletzt worden, sie verspürte einen so tiefen und so unveränderlichen Zorn, dass sie wollte, dass das Universum vor die Hunde ging.


  Im nächsten Augenblick sprang Truzenzuzex, dessen sechs Beine noch immer ausgesprochen kraftvoll waren, völlig unvermutet auf.


  Mehrere Ordensmitglieder zückten ihre Waffen. Doch sie waren zu langsam. Trotz seines fortgeschrittenen Alters war der Philosoph erstaunlich schnell. Aber dummerweise nicht schneller als der Verstand. Etwas kam aus der Frau, die Mahnahmi genannt wurde, heraus - etwas, das ebenso giftig wie mächtig war. Es fing Truzenzuzex ein und warf ihn quer durch den Kontrollraum an die gegenüberliegende Wand. Als er zuckend, aber am Leben, dort am Boden lag, eilte Tse-Mallory zu ihm. Er versuchte gar nicht erst, einen Vorteil aus dem Angriff seines Freundes zu ziehen und eine ähnliche Attacke auf Flinx' Halbschwester zu starten. Der Soldat und Soziologe war tapfer, aber nicht töricht. Er hätte niemandem einen Gefallen getan - am wenigsten Flinx, der von all dem hier nichts ahnte -, wenn er ebenfalls verletzt wurde.


  Truzenzuzex pfiff vor Schmerzen, doch er schien nicht lebensgefährlich verletzt zu sein. Ein Mensch, der auf diese Weise zur Seite geworfen wurde, hätte sich vermutlich einige Knochen gebrochen. Doch das chitinöse Exoskelett eines Thranx konnte deutlich mehr aushalten. Tse-Mallory sah über die Schulter hinweg zu der wunderschönen Deformation, die ein weiteres Produkt der zahlreichen biologischen Fehltritte der Meliorare war.


  »Wenn Sie auf Flinx' Tod aus sind, wieso entern Sie dann dieses Schiff? Wenn Sie wissen, dass er sich in der roten Kugel befindet, warum haben Sie diese dann nicht einfach direkt nach Ihrer Ankunft hier zerstört?«


  Ihre Zungenspitze berührte erst ihre Ober- und dann ihre Unterlippe. »Alles zu seiner Zeit, alter Mann. Zögert man den Tod heraus, kann man seine Wirkung sogar noch steigern. Teilt man das Ableben mit anderen, lässt es sich noch deutlich mehr genießen. Ich habe lange Zeit auf diesen Moment hingearbeitet. Versuchen Sie nicht, mir mein Vergnügen madig zu machen.« Sie deutete auf ihre Umgebung. »Ich kenne die, die das Schiff für ihn gebaut haben. Ich wollte es mit eigenen Augen sehen. Ich wollte sehen, welche Freunde er gefunden hat.« Sie sah dem zornigen Soziologen in die Augen. Muss sie denn niemals blinzeln?, fragte er sich verwirrt.


  »Sie werden mit ansehen, wie er stirbt«, meinte Mahnahmi zufrieden. »Dann bringe ich Sie beide um. Und danach werde ich mir dieses Schiff aneignen. Sollte das nicht gelingen ...« Sie zuckte erneut mit den Achseln. »Allein dass ich es versucht habe, stellt mich schon zufrieden. Und was diesen erstaunlichen Ort angeht, wo immer wir uns auch befinden, was immer das hier auch sein mag, so wird er erneut in der Vergessenheit verschwinden, aus der mein Bruder ihn vorübergehend gerissen hat.«


  Der noch immer neben Truzenzuzex hockende Tse-Mallory stand auf und sah sie mit einem ungläubigen Blick an. »Ihnen ist die Bedeutung dieser Umgebung überhaupt nicht bewusst, nicht wahr? Sie sind Flinx' Schiff gefolgt, ohne auch nur die leiseste Ahnung zu haben, wo Sie landen würden. Und während wir hier miteinander reden, wissen Sie immer noch nicht, wie weit Sie gereist sind oder welche Wunder Sie hier umgeben.«


  »Ich weiß es nicht, und es ist mir auch völlig egal«, schoss sie zurück. »Wenn ich es nicht zu meinen Gunsten ausschlachten kann, dann ist es, soweit es mich betrifft, nichts weiter als eine weitere grandiose Torheit irgendwelcher Aliens. Und wie die meisten Torheiten wird auch diese hier eine sein, die man am besten gleich wieder vergisst.«


  Sie hätte vermutlich noch weitergesprochen - nur dass das andauernde Geschwafel, dieser halb verrückte Vortrag, der sie beschäftigte und ihre volle Aufmerksamkeit beanspruchte, von zwei unerwarteten Eindringlingen unterbrochen wurde. Die Neuankömmlinge im Kontrollraum waren keine Mitglieder ihres Begleittrupps und hatten sich auch nicht dem Glauben oder den Zielen ihrer Anführerin verschrieben. Nachdem sie sich hastig, aber nichtsdestotrotz effektiv über die Lage der Dinge im Kontrollraum der Teacher informiert hatten, leiteten die Neuankömmlinge nun Schritte ein, um die Sache wieder in Ordnung zu bringen.
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  Als vollwertiger Pater im Sicherheitsdienst der Vereinten Kirche reiste Sylzenzuzex nie ohne ihre persönlichen Waffen, die Teil ihrer Privatausrüstung waren. Sie hätte sich ohne sie auch nackt gefühlt. Zwar war jede der Waffen so entwickelt worden, dass sie von kleinen vierfingrigen Thranx-Händen bedient werden konnte, doch eine war simpel genug, dass auch Clarity damit umgehen konnte.


  Nachdem sie die Waffen auf den Kampf in einem Schiff eingestellt hatten, nutzten die beiden Frauen das Zugangsportal als Deckung und feuerten wiederholt in den Kontrollraum. Ihre voll geladenen Schockpistolen schalteten mehrere Mitglieder des Ordens von Null aus, bevor die Überlebenden in Deckung gehen und das Feuer erwidern konnten. Um die Verwirrung noch zu steigern, war Scrap von Claritys Schulter gestartet. Die fliegende Schlange flatterte jetzt dicht unter der Decke der Brücke herum, wich den panischen Schüssen der zunehmend verwirrteren Ordensmitgliedern aus und bespuckte alle, die verzweifelt versuchten, sich irgendwo zu verstecken.


  Mahnahmi nahm an dem um sie herum tobenden Chaos nicht teil, sondern ignorierte es. Mit verengten Augen suchte sie nach der Quelle des Gegenangriffs. Aber so dominant sie auch war, so unterschied sie sich in wenigstens einer Hinsicht überhaupt nicht von ihrem Bruder: Sie konnte sich nur auf eine Gefahrenquelle konzentrieren. Als sie sich innerlich darauf vorbereitete, Claritys Verstand zu zerquetschen und in einen Klumpen verbranntes Fleisch zu verwandeln, der zu keinem bewussten Gedanken mehr fähig war, wurde sie von hinten von einem schweren Männerkörper gerammt. Auch wenn diese Offensivstrategie eines primitiven Ansturms auf Taktiken zurückging, die seit Anbeginn der Menschheit eingesetzt wurden, war sie unendlich effektiv. Während der Kontrollraum des Schiffes von Chaos und Tod erfüllt war und der Kampf um sie herum tobte, gingen Tse-Mallory und Flinx' Halbschwester gemeinsam zu Boden.


  


  Durch die Ankunft und die darauf folgenden Taten seiner Schwester hatte Flinx dunkel mitbekommen, dass etwas nicht stimmte, und nach und nach wurde ihm bewusst, dass die Konfrontation an Bord seines Schiffes in einen Kampf ausgeartet war. Während ein kleiner Teil von ihm Qualen litt aufgrund des Konflikts, in den er körperlich nicht eingreifen konnte, blieb der Großteil seiner Konzentration darauf fokussiert, weiterhin die Bande zu dem aufrechtzuerhalten, was sich langsam in den um ihn herumwirbelnden unvorstellbar gewaltigen Kräften regte.


  Mit Flinx und Pip in ihrem Zentrum blieb das Dreieck der Konzentration bestehen und funktionierte weiter.


  An Bord der Teacher entfesselte die wütende Mahnahmi den kompletten Zorn, der sie ausmachte. Die unkontrollierte Wildheit hob Tse-Mallory auf und schleuderte ihn zur Seite, als hätte ihn eine riesige unsichtbare Hand gepackt. Dann streckte sie ihren missgebildeten Geist aus und schlug Sylzenzuzex mit dem mentalen Äquivalent eines Hammers nieder.


  Der Pater ließ die Waffen fallen und sank bewusstlos zu Boden. Eine Kraft ähnlich der, die erst Truzenzuzex und danach Tse-Mallory zu spüren bekommen hatten, rammte Scrap gegen die Decke. Als sie sich zurückzog, stürzte der Minidrache auf das Deck und blieb dort reglos liegen.


  Umgeben von Toten und Verletzten stieg Mahnahmi über stöhnende oder reglose Körper, als sie sich den Weg zum Eingang des Kontrollraums bahnte. Clarity sah sie kommen und schwenkte den Lauf ihrer Waffe herum, um auf die bösartige, das Kommando führende Gestalt zu schießen. Doch bevor sie den Abzug drücken konnte, schien etwas ihren Sehnerv in Brand zu setzen. Mit einem lauten Schrei ließ sie die Thranx-Pistole fallen und stürzte selbst mit dem Rücken voran zu Boden, während sie sich die Hände vor die brennenden Augen presste. Als sie weinend und stöhnend am Boden lag, blieb Mahnahmi zwischen ihr und der komatösen Sylzenzuzex stehen.


  »Zwei Frauen.« Flinx' Halbschwester schniefte ungläubig. »Zwei unterschiedliche Spezies. Zwei Närrinnen. Die einzige Frage, die sich mir jetzt stellt, ist: Töte ich euch langsam, weil ihr meinen erbärmlichen, aber hin und wieder dennoch sehr nützlichen Partnern Schaden zugefügt habt, oder vergeude ich keine Zeit und schalte euch einfach sofort aus?« Sie kniete sich hin und hob die Waffe auf, die der jetzt hilflosen Clarity aus der Hand gefallen war. Sie hielt sie in der Hand, als wäre sie ein mit Juwelen besetztes Schmuckstück, und drehte sie dann langsam zwischen den Fingern, während sie die typische feine Thranx-Handarbeit bewunderte.


  »Ein Spielzeug von Evoria. Ich mag Spielzeuge. Mal sehen, was das hier kann.« Bei diesen Worten stand sie auf, zielte auf Claritys Hinterkopf und legte den Zeigefinger auf den Abzug.


  Innerhalb der zunehmend aktiveren Sphäre, deren Peripherie nun wie eine winzige rote Sonne scharlachrote Funken sprühte, stellte Flinx fest, dass er immer deutlicher wahrnehmen konnte, was an Bord der Teacher geschah. Er spürte Claritys Schrecken, wehrte Mahnahmis Hass ab und empfand den Schmerz von Freund und Feind gleichermaßen, deren Körper auf dem Boden des Kontrollraums lagen. Sie alle brauchten seine Hilfe, aber Claritys Situation hatte Vorrang vor allem anderen.


  Vor allem - nur nicht vor dem, was er gerade tat. Vor allem - nur nicht vor dem, weswegen er hergekommen war. Die Zukunft der Zivilisation und das Schicksal der Galaxie standen auf dem Spiel.


  Und ... auch ... seine ... Zukunft.


  BLEIB BEI DIR, rieten ihm die Cetacea von Cachalot besorgt.


  SEI, WAS DU BIST, befahl ihm das Krang auf Booster.


  !!#*ζζwww!, verlangte die grüne Durchdringung von Midworld.


  Clarity! Er spürte, wie der Zorn in ihm aufstieg. Was brachte es ihm, alle und jeden zu retten, wenn er das Einzige im Kosmos verlor, das ihm wirklich wichtig war?


  BLEIB ... HIER ...!!!^, hallte es von der dreifaltigen Macht in seinem Kopf wider.


  Etwas stand kurz davor, sich zu entzünden. Nein, das ist es nicht, sagte er sich unruhig. Etwas stand kurz davor zu explodieren. Nein, es handelte sich auch nicht um eine Explosion, erkannte er. Etwas Großartiges, etwas Unvorhergesehenes, etwas von derart gewaltigem Ausmaß, dass es innerhalb der Welt der Mathematik, die die Homanxheit noch entdecken musste, kaum vorstellbar war.


  WARTE, flehten ihn die Cetacea an und zogen ihn noch weiter in die Tiefen ihrer Wärme.


  WARTE, ordnete das Krang mit der kalten Autorität von Äonen an.


  !!θ!!, teilte ihm der Midworld-Weltenverstand irgendwie mit.


  An Bord der Teacher richtete Mahnahmi die Thranx-Pistole auf Claritys Stirn, zog ihre Kommunikationseinheit heraus und sprach sehr ernst und eisig hinein.


  »Caron, fahre fort wie besprochen und vernichte diesen Ball aus leuchtender Energie oder was immer das auch ist. Setze alle Mittel ein, die du für erforderlich erachtest. Ich werde bald zurück sein.« Sie sah sich in dem Kontrollraum um, bevor sie ihre volle Aufmerksamkeit wieder der verletzten, leise stöhnenden Frau am Boden zu ihren Füßen zuwandte. »Ich muss hier nur noch ein wenig aufräumen.« Dann begann sie, den Abzug zu drücken.


  Und etwas holte sie von den Beinen.


  Sie stürzte schwer auf den Rücken und wurde den Korridor entlanggezogen zwischen der bewusstlosen Thranx und der weinenden Menschenfrau hindurch. Als sie den Kopf hob und zu ihren Füßen hinuntersah, erkannte sie, dass sich mehrere dicke Ranken um ihre Fußknöchel gewickelt hatten. Eine schimmerte in grellem Cyan, während die anderen größtenteils dunkelgrün waren und gelbe Streifen hatten. Die Reben schienen sich bis ans andere Ende des Ganges zu erstrecken.


  Wie lächerlich ist das denn?, dachte sie, während sie weitergeschleift wurde. Noch eine weitere nutzlose, zeitverschwendende Störung. Würde die Thranx-Waffe bei der unerwartet aggressiven Vegetation überhaupt Wirkung zeigen? Sie hob die Pistole und zielte damit unterhalb ihrer Füße auf die an ihr zerrenden grünen Kriecher, da sie es kaum erwarten konnte, das herauszufinden.


  An Bord des anderen Schiffes machten sich die Crew und die Mitglieder des Ordens von Null bereit, die Anweisung ihrer Vorgesetzten in die Tat umzusetzen. Durchschlagkräftige Waffen, die nicht zur Standardbewaffnung eines Handelsschiffes gehörten und sich nicht einmal in Privatbesitz befinden sollten, wurden aktiviert. Als diese auf die schimmernde, feurig rote Kugel ausgerichtet wurden, die zwischen ihnen und dem geenterten Schiff schwebte, kam einer der zahllosen purpurroten Funken, die von der Sphäre abgefeuert wurden, schillernd auf sie zu. Caron sah sie kommen. Erst runzelte er die Stirn, doch dann zuckte er mit den Achseln. Der Funken leuchtete zwar unglaublich hell, war aber nicht größer als Carons kleiner Finger. Er hielt die Kommunikationseinheit vor den Mund und wollte schon den Feuerbefehl erteilen.


  Der Funken berührte das Schiff.


  Vom Caplis-Generator bis zu den Wohnquartieren, von der Brücke bis zur Shuttlerampe war das robuste große Schiff auf einmal von primordialen Flammen umgeben. Im Verlauf der nachfolgenden Sekunden - in denen niemand an Bord auch nur die Zeit fand, laut aufzuschreien - zerfiel es in eine Hand voll schwarze Asche, die dann in der Leere herumschwebte.


  Es gibt noch etwas anderes, das ich tun muss, dachte Flinx entschlossen.


  Dieses Mal hörte er keinen Widerspruch - nicht von den im Meer lebenden Deliberatoren, nicht von der kalkulierenden Alien-Maschine und auch nicht von der konvergent-kohärenten fremdartigen Flora.


  Vielleicht ist es schon zu spät für irgendetwas, überlegte er. Möglicherweise hatte sein teilweiser Konzentrationsverlust den trilateralen Nexus bereits derart geschwächt, dass ein Fortfahren nicht mehr möglich war. Er beschloss, dass es unwichtig sei. Er hatte seine Entscheidung getroffen. Er würde versuchen, das Unmögliche zu schaffen. Er würde versuchen, sich auf zwei Dinge gleichzeitig zu konzentrieren.


  Das Dreieck ... hielt. Er konnte aber nicht feststellen, ob seine andauernde Kohärenz real war oder nur eine Illusion, die er in seinem eigenen Geist erzeugt hatte, um sich nicht von dem, was er vorhatte, entmutigen zu lassen.


  Ein weiteres Mal streckte er sein Talent aus. Nicht, um ferne und fremdartige Präsenzen zu erreichen, sondern um etwas zu spüren, das ganz in der Nähe war. Etwas, das ihm deutlich näher stand, als ihm lieb war oder er es erklären konnte.


  Mahnahmi. Halbschwester.


  Nachdem die Reben, die sie festgehalten hatten, durchtrennt worden waren, stand die zweite überlebende Nachfahrin der Meliorare auf einmal blinzelnd da und schwankte leicht. Der Lauf der Waffe, die sie in der Hand hielt, wackelte, und sie drückte den Abzug nicht herunter.


  Verschwinde aus meinem Kopf, Bruder!


  Ich lasse nicht zu, dass du noch jemandem wehtust!


  Versuch doch, mich aufzuhalten. Nur zu - töte mich, wenn du kannst. Ich weiß, dass du das nicht schaffst. Du konntest es schon damals an Bord des Alien-Artefakts auf Pyrassis nicht tun. Und ich bezweifle, dass du es jetzt kannst.


  Der unbändige Zorn in ihr drohte, ihn zu überwältigen. Er war ursprünglich, unkontrolliert und geprägt von einer barbarischen Intelligenz. Er wehrte sich. Es war, als würde er gegen sich selbst kämpfen.


  Du kannst das nicht tun, Mahnahmi. Töte mich, wenn du das tun musst, aber tu es später. Wenn ich mit dem fertig bin, weswegen ich hierhergekommen bin. Töte mich, aber lass die Galaxie leben.


  Die emotionalen Untertöne ihrer Antwort waren die einer zerrissenen und zerfetzten Seele. Die an Flinx' Körper liegende verstörte Pip versuchte, diese Säure und Agonie herauszufiltern.


  Jetzt sterben oder später - alles muss irgendwann mal sterben. Galaxien kollidieren, Sonnen erlöschen. Das Universum ist ein grausamer, dunkler, gefühlloser Ort. Was interessiert es mich, was hat es für eine Bedeutung, wenn für ein unbedeutendes Windrädchen voller Sterne der Tod ein kleines bisschen früher kommt? Sollen doch das Chaos und die Unordnung die Konsequenzen unter sich ausmachen, das ist meine Meinung, und verflucht sei die Konspiration teilnahmsloser Elemente, die für meine Existenz verantwortlich ist!


  Ihr Ausruf wurde von dem emotionalen Äquivalent eines alles umfassenden Schnaubens begleitet.


  Ich werde diese Frau töten, die hier vor mir liegt, fuhr sie erbarmungslos fort, und danach den weiblichen Käfer neben ihr. Dann folgen deine senilen Freunde, und als Letztes töte ich dich, Bruder. Ich werde es tun, weil ich es, anders als du, tun kann. Was willst du dagegen unternehmen?


  Das, erwiderte er. Und ich werde es tun, weil ich es, anders als du, tun kann.


  Er griff mit allem, was er war, nach ihr, mit allem, zu dem er in seinen langen sechsundzwanzig Jahren anstrengender Existenz geworden war. Mit allem, was in ihm war, mit allem, was ihn darstellte. Er spürte, wie sich ihr Geist verhärtete, als sie ihren Widerstand verstärkte.


  Und er spürte, wie sie vor seinem Mitleid zurückzuckte.


  Das war das Letzte, was sie von ihm erwartet hatte.


  Doch er tat das nicht allein. Die Cetacea waren bei ihm. Sie wickelten sich um sie wie ein Kokon aus solcher Wärme, solchem Mitgefühl, solchem Verständnis, dass es ihr trotz ihres mentalen Protestgeheuls nicht gelang, sie zu ignorieren. Das Krang machte sich ebenfalls bemerkbar, es sättigte ihren Geist mit mehreren hunderttausend Jahren verlorener Geschichte. Es zeigte ihr die Zerstörung ganzer Welten, den nicht enden wollenden Krieg zwischen den Tar-Aiym und ihrem Erzfeind, den Hur'rikku, sowie die Verwüstung und die absolute Sinnlosigkeit, die aus diesem schaurig kolossalen Konflikt resultierten. Und zu guter Letzt brachte sich auch noch der Gruppenverstand von Midworld ein, eine alles umfassende Grünheit, die gleichzeitig eine Projektion als auch eine Repräsentation eines gesamten Planeten war, dessen den Globus umfassende Organismen miteinander verbunden waren durch das universelle Bedürfnis, einfach nur überleben zu wollen. Indem sie Flinx als Vektor nutzten, streckten sie sich aus und umhüllten sie.


  Die unerbittliche Kraft dieses kollektiven Mitleids schlug den grenzenlosen Zorn in die Flucht, ließ die blinde Wut schmelzen und erstickte die Bitterkeit, die Flinx' Halbschwester antrieb und stärkte. Sie wehrte sich erbittert, schlug blind um sich und auf das Verständnis ein, das sie zu ersticken drohte.


  Nichts konnte der Macht dieser kollektiven Empathie widerstehen. Nicht einmal all der Hass in der Galaxie. Nicht einmal die verbitterte, geschrumpfte Seele einer Person, die so getrieben und besessen war wie Mahnahmi. Zu guter Letzt gab ihr Zorn nach.


  Sie stieß einen letzten trotzigen, hasserfüllten Schrei aus und begann zu zittern. Langsam sank sie zu Boden, legte die Waffe vorsichtig beiseite, zog die Beine an die Brust, legte die Arme um ihre Knie und begann zu wimmern. Kurz darauf begann sie, sich hin und her zu wiegen. Tief in ihr war etwas freigelegt worden, und sobald es enthüllt war, konnte man es nicht einfach wieder beiseiteschieben oder dahin zurückstecken, wo es gewesen war.


  Als der Schmerz hinter ihren Augen endlich nachließ, stellte die schwer atmende Clarity fest, dass sie die teuflische Frau anstarrte. In ihrer Nähe schien die lädierte und angeschlagene Sylzenzuzex auch langsam wieder ihr Bewusstsein zurückzuerlangen. Nach einigen Augenblicken krabbelte Clarity zögerlich auf Händen und Knien nach vorn. Sie streckte die Hand aus und stieß die Thranx-Waffe beiseite. Diese glitt polternd über das Deck. Die umwerfend gut aussehende blonde Frau versuchte nicht, danach zu greifen.


  Rabenschwarze Augen sahen Clarity an. Ihr Blick war ausdruckslos, absolut leer. Darin befand sich keine Böswilligkeit mehr, kein abgrundtiefer Hass, keine Mordlust. Da war einfach ... nichts.


  Die Frau beugte sich näher zu ihr. Clarity wollte erst zurückweichen, zögerte dann jedoch und blieb, wo sie war. Auf Händen und Knien kam die Frau näher und immer näher. Dann hielt sie an, ließ den Kopf sinken und legte sich auf die Seite. Mit dem Kopf in Claritys Schoß zog sie die Knie hoch bis an die Brust und lag schweigend da, während sie ins Nichts starrte. All der Hass in ihr schien erstickt worden zu sein, und er hatte nichts als ein Rätsel zurückgelassen.


  Innerhalb der purpurroten Sphäre gab es keine Zeit und keinen Raum, doch Flinx erkannte in seinem fast schon komatösen Zustand, dass Clarity in Sicherheit war. Eine Woge der Erleichterung erfasste ihn, einer Erleichterung, die nur unter verzweifelten Umständen entstehen kann. Dabei hielten ihn die Cetacea zusammen, das Krang hielt ihn aufrecht, und das Grün wurde eins mit ihm. Auf seiner Brust zuckte Pip, die emotionale Linse, als all die Sorge und das Mitgefühl durch jenen unnachahmlichen Teil des Verstandes ihres Herrn flossen, der ihn als einzigartigen und nicht replizierbaren Unfall auszeichnete.


  Clarity geht es gut, dachte er. Er konnte sich neu konzentrieren, neu ausrichten, neu einbringen. Und das tat er auch mit allem, was er hatte, und allem, was in ihm war. Als Resultat war das Dreieck zum ersten Mal in der Lage, den Schlüssel ganz zu öffnen. Die vereinte Kraft der vielfachen Geistquellen wurde freigesetzt. Die Konstruktion, die die Xunca erdachte hatten, wurde aktiviert.


  Der Auslöser am Großen Attraktor wurde betätigt.


  Für etwas, das in den Köpfen der fortschrittlichsten Intelligenzen nur als abstraktes mathematisches Konzept existierte, hatte die plötzliche Woge gebündelter geladener Gravitonen einen deutlich quantifizierbaren Effekt. Der geformte Vorstoß war derart gewaltig, dass dadurch ein Loch in das Kontinuum gerissen wurde.


  In einem anderen Teil des Kosmos riss die Brane, die das bekannte Universum war, auf. Vorwärts gedrückt in einer Geschwindigkeit, die mehr als unglaublich war, strömte der herannahende Eindringling einer anderen Realität, den Flinx das Große Böse getauft hatte, in den unerwartet aufgetretenen Riss. Bevor es langsamer werden oder reagieren konnte, bevor es überhaupt realisierte, was geschehen war, ergoss sich jedes einzelne Jota seiner vernichtenden Boshaftigkeit in das leicht geöffnete kongruente Universum. Die darauf folgende Schockwelle war so mächtig, dass sie durch die komplette Raumzeit schoss. Der Weg der Galaxien wurde dadurch leicht verändert, auch der der lokalen Gruppe, zu der die Milchstraße gehörte.


  Auch wenn dieser größte einzelne Energiestoß seit der Bildung des Universums stark lokalisiert war, hätten seine Nachwirkungen dennoch Gruppen aus Galaxien im Umkreis von Millionen Megaparsecs zerfetzen können - wäre da nicht die Tatsache gewesen, dass er nur Nanosekunden nach seinem Auftreten schon wieder in sich zusammenfiel. Die Fraktur im Kontinuum schloss sich, und der absolut unmessbare Fluss aus geladenen Gravitonen wurde zurück in die Spalte gesogen, die er erzeugt hatte, wobei er eine unfassbar gerade Linie an neu gebildeten Sternen und Nebeln hinter sich zurückließ. Wenn dieses einzigartige astronomische Phänomen einige Zeit später entdeckt werden und von menschlichen Physikern mit spiritueller Geisteseinstellung den Namen »Gottes Lineal« erhalten würde, wäre niemand von ihnen in der Lage zu erkennen, dass sein Auslöser eigentlich ein seit Langem toter Angehöriger ihrer eigenen Spezies gewesen war.


  Im Anschluss an dieses Ereignis geschahen gleichzeitig einige anscheinend nicht zusammenhängende Zwischenfälle im Commonwealth.


  An der inneren Grenze sandte ein mächtiger automatisierter Notruf ein Signal durch den Minusraum, das von einer Welt kam, die dafür berüchtigt war, hin und wieder aus der Realität zu verschwinden. Als Reaktion auf den unerwarteten Ruf von Quofum machte sich ein Commonwealth-Friedensbringer auf den Weg zu dieser anomalen Welt und stieß dort auf drei Wissenschaftler, zwei Menschen und einen Thranx, die auf dem Planeten festsaßen. Diese waren vier Jahre zuvor als vermisst gemeldet und schon aufgegeben worden.


  In seinem offiziellen Bericht wies der Kommandant des Rettungsschiffes auf zwei Anomalien hin: Für Individuen, die über einen derart langen Zeitraum von der Gesellschaft und den Ressourcen der Homanx abgeschnitten gewesen seien, befänden sich die Drei in einem guten, wenn nicht gar bemerkenswerten Zustand. Außerdem hätten er und seine Crew trotz umfangreicher Scans sowie gründlicher Suche nicht feststellen können, von welcher Quelle das geheimnisvolle Notsignal ausgesandt worden war.


  Auf einer Welt namens Comagrave war eine Xenoarchäologin mit dem Namen Arleen Mapelle mit ihrer Arbeit an einer bekannten unterirdischen Ausgrabungsstätte beschäftigt, einer von mehreren, wo man die berühmten technologisch fortschrittlichen Konservierungsmausoleen der Bewohner von Comagrave freigelegt hatte. In diesem Augenblick gab sie gerade Informationen in eine Sybakte ein, die später in das ihrer Abteilung zugewiesene Segment der planetaren Shell hochgeladen werden sollte.


  Es war spät, und sie war nervös. Und das lag nicht an ihrer beeindruckenden Umgebung - im Verlauf ihres monatelangen Aufenthalts auf Comagrave hatte sie sich an die atemberaubende Einsamkeit und die wunderbare gewaltige unterirdische Kammer gewöhnt. Nein, da sie gerade erst graduiert hatte und dies ihr erster Feldeinsatz war, befürchtete sie, einen Fehler zu machen oder Daten falsch in die relevante Sybakte einzugeben.


  Das seltsame Gefühl, das sie jetzt überkam, bewirkte, dass sie sich von dem Gerät abwandte, an dem sie momentan arbeitete.


  Einer von mehreren hunderttausend identischer durchsichtiger Zylinder, die im Inneren der gigantischen unterirdischen Kammer standen, befand sich ganz in ihrer Nähe. Dieser war blau gefärbt und mit zarten Goldeinlegearbeiten geschmückt, die wie fossilisierter Babyatem wirkten, und man hatte ihn vorsichtig von seinem Standort inmitten der anderen Behälter entfernt, um ihn leichter studieren zu können. Bei dieser schwierigen Aktion hatten Dutzende empfindsamer Leitungen und Stränge, die ihn mit der Reihe verbanden, in der er gestanden hatte, verlängert und neu ausgerichtet werden müssen. In dem Zylinder, der von manchen auch als Kapsel bezeichnet wurde, lag eine schlanke Gestalt mit langgezogenem Gesicht, ernster Miene und dürrem Körperbau.


  Als sie nach dem Grund für das seltsame Gefühl suchte, das zur Unterbrechung ihrer Arbeit geführt hatte, sah sie irgendwann auch auf ihre Füße herab. Eine seltsame Flüssigkeit hatte sich unter ihrer linken Sandale gesammelt. Als sie versuchte, den Fuß zur Seite zu bewegen, berührte die Feuchtigkeit ihre nackte Haut. Mit gerunzelter Stirn beugte sie sich vor, um sie genauer zu untersuchen. War das Proteingetränk, das noch immer aufrecht auf der Konsole vor ihr stand, ausgelaufen? Nein, der Behälter war noch intakt. Woher kam die Flüssigkeit dann? Ihr Blick folgte dem dünnen Rinnsal. Es führte bis an die Seite des Zylinders. Dann weiteten sich auf einmal ihre Augen.


  Der Zylinder war offen, und aus ihm tropfte der Rest des Gels heraus, das er enthalten hatte. Die länglichen horizontalen Augen des Wesens darin waren weit geöffnet und sahen sie direkt an. Während sie zurückblickte, zu erstarrt, um schreien zu können oder auch nur einen Ton herauszubringen, begann eines der beiden oberen Gliedmaßen des Wesens zu zucken.


  Sie erhob sich von ihrem Stuhl, taumelte rückwärts, stolperte über eine Lagerbox und fiel hin. Benommen rappelte sie sich wieder auf. Dabei fiel ihr Blick auf die Seite des Ganges, die von der Archäologiestation eingenommen wurde. Dahinter erstreckte sich die riesige Konservierungskammer, eine von vielen, die tief in den Stein Comagraves gegraben waren. Wie die anderen enthielt diese mehrere Millionen Ureinwohner des Planeten, die alle für die Ewigkeit in individuellen, mit Sauerstoff gesättigten und Gel gefüllten Behältern lagen.


  Reihe um Reihe, Stufe um Stufe, Raum um gigantischen Raum gingen alle diese Zylinder auf.


  Dunkel kam ihr in ihrem gleichzeitig faszinierten, verschreckten und staunenden Geist der Gedanken, dass dieser entscheidende Moment eigentlich offiziell dokumentiert werden sollte. Doch trotz ihrer ausgezeichneten Ausbildung war sie viel zu paralysiert von dem Anblick, als dass sie ihre Kommunikationseinheit oder ihren Rekorder hätte einschalten können. Und niemand konnte es ihr verdenken.


  Vor ihren Augen begannen die Sauun von Comagrave, die sich vor mehreren hunderttausend Jahren aus kollektiver speziesbezogener Angst vor einer unbekannten, unbezwingbaren Gefahr weit unter der Oberfläche ihres Planeten eingesperrt hatten, in ihren rituellen Gewändern und ihrer zeremoniellen Konservierungskleidung nach und nach wieder zu erwachen.


  


  Tse-Mallory und Sylzenzuzex waren in der Sekunde, in der die leuchtende rote Sphäre verschwunden war, mit Raumanzügen bekleidet losgeflogen, um Flinx und Pip zurück zur Teacher zu holen. Keine Explosion hatte das Verschwinden der Sphäre begleitet, und nichts war zurückgeblieben, was darauf hinweisen konnte, dass sie sich je dort befunden hatte. In einem Augenblick schwebte sie noch genau in der Mitte der schützenden Plasmablase, und im nächsten war sie fort und ließ nichts als eine einsame Gestalt in einem unbeschädigten Raumanzug zurück, die in der weißen Leere schwebte. Was immer das Schiff mit den Mitgliedern des Ordens von Null vernichtet hatte, hatte Flinx nicht geschadet.


  Als sie festgestellt hatten, dass Flinx' verdrehte, durchgeknallte Halbschwester Mahnahmi in ein infantiles regressives Koma gefallen war, aus dem sie nicht mehr zu erwachen schien, hatten Truzenzuzex und Clarity sie sediert und in einer leeren Kabine eingesperrt. Dasselbe taten sie auch mit den Anhängern des Ordens von Null, die überlebt hatten, aber verwundet worden waren, und dann konnten sie sich ihren Gefährten anschließen und ihre volle Aufmerksamkeit Flinx widmen.


  Sie zogen ihm den Raumanzug aus, legten ihn vorsichtig auf einen Tisch in der winzigen, selten benutzten Krankenstation der Teacher und warteten, während die Schiffsinstrumente ihn untersuchten. Die zuckende Pip, momentan noch ein Berg aus farbenfrohen schillernden blauen und pinkfarbenen Windungen, schien langsam wieder zu erwachen.


  Unkontrolliert schluchzend sah Clarity auf die reglose Gestalt auf dem gepolsterten Tisch herab. Scrap, der auf ihrer linken Schulter lag, reckte sich, um die Tränen von den Wangen seiner Herrin zu lecken. Flinx' Augen blieben geschlossen, und seine Brust bewegte sich nicht.


  »Ist ... Ist er tot?« Es gelang ihr gerade mal, dies flüsternd hervorzubringen.


  »Nein.« Die Teacher antwortete ruhig, während sie Sonden und medizinische Scanner, die an den Enden mechanischer Arme angebracht waren, über die schlanke maskuline Gestalt gleiten ließ.


  Clarity holte tief Luft. »Dann ist er am Leben.«


  »Nein«, erklärte das Schiff und wiederholte sich damit.


  »Erkläre deine Diagnose«, verlangte Tse-Mallory.


  Die Teacher reagierte in demselben gleichbleibenden Tonfall, den sie seit Beginn der Untersuchung angeschlagen hatte. »Er atmet kaum Sauerstoff ein. Trotz allem, was Sie sehen, schlägt sein Herz weiter, aber in einem Tempo, das etwa fünf Prozent der normalen Geschwindigkeit beträgt. Sein Puls ist vorhanden, aber sehr schwach. Und doch zeigt sein Gehirn Aktivitäten, die nicht nur normal, sondern sogar deutlich erhöht sind. Zerebrale Regionen, die im Allgemeinen bei allen Menschen keine Aktivitäten aufweisen, sind momentan aktiv.«


  »Meine Kopfschmerzen bringen mich noch um«, stöhnte auf einmal unerwarteterweise eine Stimme auf dem Tisch, »aber das ist ja nichts Neues.«


  »Flinx!« Ungeachtet der Wirkung, die das auf ihn haben konnte, warf sich Clarity auf den Tisch und versuchte, ihn in die Arme zu nehmen.


  Als Reaktion auf den Kontakt hob sich seine Brust mit einem Mal stark. Sein gewaltiger Atemzug war vermutlich noch am anderen Ende des Schiffes zu hören. Als sich seine Lungen zusammenzogen, musste er husten.


  »Damit er besser atmen kann«, schlug die erschrockene, aber frohe Sylzenzuzex vor, »solltest du damit beginnen, die derzeitige Behinderung seiner Atmung zu beseitigen.«


  »Oh. Natürlich. Tut mir leid.« Clarity löste ihren Mund von Flinx' und trat peinlich berührt zurück. Doch seine rechte Hand, die von der Tischseite herabhing, ließ sie nicht los - und sie war sich auch nicht sicher, ob sie sie jemals wieder loslassen würde.


  Tse-Mallory stützte seinen jungen Freund mit der Hand im Rücken und half ihm, sich aufzusetzen. »Wie geht es dir, mein Junge?«


  Flinx sah seinen Mentor an. »Ich bin mir nicht sicher, aber wenn mich meine Erinnerung an die letzten Ereignisse nicht trügt, dann hat dein ›Junge‹ möglicherweise eben alles gerettet.« Dann suchte er seine Umgebung ab und entdeckte Pip. Er beugte sich zu ihr hinüber und hob ihre schlaffen Windungen mit beiden Händen hoch. Der Minidrache ließ erschöpft die Flügel hängen, aber als Flinx ihn auf seinem Schoß platzierte, hob er sofort den Kopf. Geschlitzte Pupillen blickten in runde. Das reichte aus, um sie beide zu beruhigen.


  »Dann hat es funktioniert, zrin!!tt!«


  Truzenzuex, der Flinx' schleppende Erholung vom Fuße des Tisches mit angesehen hatte, führte einen kleinen Freudentanz auf. Obwohl er seinen Mentor schon sehr lange kannte, stellte Flinx fest, dass er den Philosophen noch nie zuvor so voller reiner und ungezügelter Freude gesehen hatte wie in diesem Moment. Und dann sah er dabei zu, wie der ältere Thranx komplizierte Tanzschritte vollführte und herumwirbelte, ohne dass sich dabei all seine Beine verknoteten, und staunte über diesen Anblick.


  »Ich glaube, ich habe es geschafft«, bestätigte er. »Ich hoffe es. Es fühlte sich ... richtig an. Sehr viele Dinge fühlten sich richtig an.« Als er daran denken musste, was richtig war und was nicht, sah er sich abrupt um. Alarmiert schreckte Pip auf.


  »Mahnahmi«, sagte Flinx angespannt.


  Tse-Mallory sah ihm in die besorgten Augen. »Sie liegt im Koma. Zurückgefallen in einen infantilen Zustand oder einen vergleichbaren Status.« Er starrte seinen jungen Freund an. »War das dein Werk?«


  Flinx befühlte behutsam seinen Hinterkopf. Zu seiner großen Erleichterung war er immer noch da. »Das kann ich nicht mit Sicherheit sagen, aber es könnte sein. Es geschah sehr viel gleichzeitig. Ich bin mir nicht ganz sicher hinsichtlich der Einzelheiten, was wann stattgefunden hat. Aber eins weiß ich mit Sicherheit: Ich war das nicht alleine. Ich hatte Hilfe.«


  Truzenzuzex sah ihn fragend an. »Hilfe? Du warst ganz allein, als wir dich da weggeholt haben. Außer dir konnten wir niemanden mit zurückbringen. Ist jemand oder etwas zu dir gekommen, als du in der Sphäre eingeschlossen warst?«


  »So könnte man es ausdrücken«, erwiderte Flinx. »Alte Bekannte, gewissermaßen. Und sehr unterschiedliche. Natürlich war alles nur ein Traum.« Er tippte sich mit dem Zeige- und dem Mittelfinger der linken Hand an die Stirn. »Das ist alles hier entsprungen. Wie es realisiert wurde, kann ich dir wirklich nicht sagen. So ist mein Leben schon immer gewesen, Tru. Angetrieben, gelenkt und vorwärts gehetzt von Dingen, die ich nicht im Entferntesten erklären kann.«


  Tse-Mallory knurrte leise. »Flinx' Aussage ist zwar ermutigend, aber wir müssen uns immer noch durch andere Quellen bestätigen lassen, ob seine Bemühungen wirklich erfolgreich gewesen sind. Und das können wir erst tun, wenn wir zu einer entwickelten Welt zurückgekehrt sind, auf der wir fortschrittliche astronomische Instrumente benutzen können.« Bei diesen Worten griff er hinter sich, nahm den Overall seines jungen Freundes von einem Haken und reichte ihm das Stoffknäuel. »Bis dahin werden wir erst einmal von einem minimalen Erfolg ausgehen.« Er sah seine Begleiter an. »Etwas anderes zu tun würde bedeuten, sich in Unglück und Verzweiflung zu aalen.« Ein breites Lächeln trat auf seine Lippen, als er sich wieder an Flinx wandte.


  »Und jetzt zieh dich an. Tru und ich sind begierig, jedes einzelne Detail der Dinge zu erfahren, die du in dieser Sphäre erlebt hast. Oder zumindest alles, was du glaubst, erlebt zu haben.«


  »Und ich werde derweil mal nach unseren Gästen sehen.« Sylzenzuzex verließ die Krankenstation. »Sie werden nicht erfreut sein, wenn sie erfahren, dass wir vermuten, Flinx habe mit der Hilfe des Xunca-Apparats den Grund für die andauernde Existenz ihres verabscheuungswürdigen Ordens eliminiert.«


  Als die anderen gegangen waren, näherte sich Clarity erneut Flinx und sah ihm dabei zu, wie er sich langsam ankleidete. Totmüde hatte sich Pip auf dem jetzt leeren Tisch ausgestreckt, und der lebhafte Scrap breitete die Flügel aus, um sich ihr anzuschließen.


  »Kann ich dir irgendetwas holen, Flinx? Kann ich irgendetwas für dich tun?«


  Er verschloss gerade seinen Overall und sah sie mit einem zärtlichen Lächeln auf den Lippen an. Was diese Frau wegen ihm durchgemacht hatte, sollte eigentlich kein menschliches Wesen erleben müssen. Dass sie es getan hatte, alles durchgestanden hatte, und das aus freiem Willen und aus Liebe zu ihm, konnte die Opfer, die sie für ihn gebracht hatte, auch nicht verringern.


  Doch es war gut, dass er diese Gedanken für sich behielt, denn wenn er sie laut ausgesprochen hätte, wäre sie vermutlich auf die Idee gekommen, ihn als Dummkopf zu bezeichnen.


  Sie legte die Arme um ihn, drückte ihren Kopf gegen seine Brust und hielt ihn fest. Er umarmte sie zärtlich und ließ seinen Kopf auf ihrem ruhen.


  »Du hast vielleicht die Zivilisation gerettet«, meinte sie. »Immer wieder hast du dein Leben riskiert, um sie zu erhalten, und niemand außer denen, die sich an Bord dieses Schiffes befinden, wird je erfahren, was du getan hast.« Sie legte den Kopf in den Nacken und sah ihm in die Augen. »Dein Schicksal ist es, der berühmte, aber anonyme Retter des Commonwealth zu sein, Philip Lynx.«


  Er nickte langsam und dachte dabei, wie unglaublich, unfassbar, überwältigend schön sie doch war.


  »Das ist mir ganz recht, Clarity.«


  


  Die Ärzte und die sichere medizinische Shell in der Langzeit-Genesungsanlage auf der Erde, in deren Obhut sie Mahnahmi gaben, akzeptierten den einzigartigen Fall, ohne viele Fragen zu stellen. Eine erste Diagnose hatte auf eine schwere Langzeitparalyse ausgewählter Neuralverbindungen hingedeutet. Man sagte Flinx und seinen Begleitern, eine vollständige Wiederherstellung des Gedächtnisses sowie anderer Funktionen sei höchst wahrscheinlich nicht möglich, selbst wenn die beschädigten Gebiete repariert werden könnten. Die Patientin würde leben - auf ihre Art und mit deutlich reduzierter Fähigkeit in Bezug auf die höhere Wahrnehmung.


  Ohne allzu viel zu verspüren, außer einem Hauch von Ironie, sorgte Flinx dafür, dass ihre andauernde Behandlung und Versorgung bezahlt wurde.


  Die niedergeschlagenen restlichen Mitglieder des Ordens von Null wurden auf ihre jeweiligen Heimatwelten gebracht und freigelassen, damit sie die Kunde verbreiten konnten, dass die Grundlage ihres Fortbestands als organisierte Vereinigung verschwunden war. Dieselben hochmodernen astronomischen


  Commonwealth-Instrumente, die das Phänomen ursprünglich entdeckt und es heimlich überwacht hatten, konnten nun auch sein Verschwinden bestätigen. Da sie nichts mehr hatten, worauf sie hinarbeiten konnten, lösten sich die Abteilungen des Ordens nach und nach auf.


  Trotz allem stellten die hartnäckigen Elemente, die entweder nichts von dem Ereignis erfahren hatten oder es vorzogen, nicht daran zu glauben, weiterhin eine Gefahr dar. Da sie diese Tatsache nicht ignorieren konnten, beschlossen Flinx und Clarity, nicht nach New Riviera/Nur zurückzukehren. Nachdem er zuvor einige Zeit auf der Erde verbracht und dort für einigen Wirbel gesorgt hatte, fand Flinx, dass auch die Heimatwelt der Menschen in absehbarer Zukunft nicht in Betracht gezogen werden konnte. Booster lag zu weit entfernt und zu abgelegen, um einen realistischen Zufluchtsort abzugeben. Und an Longtunnel hatten sowohl er als auch Clarity keine guten Erinnerungen. Von den anderen Welten, die er kannte, war Jast zu instabil, Visaria einfach zu unangenehm, Repler zu sehr mit dem Gefühl von Unbehagen verbunden, Gestalt zu kalt und zu bedeutungsvoll und Midworld - so sehr dieser Planet auch zu einem Teil von ihm geworden war, so war er doch kein Ort, an dem er seine Flitterwochen verbringen wollte.


  Flitterwochen? Griff er den Dingen da nicht zu sehr voraus?


  Dann beobachtete er Pip und Scrap dabei, wie sie verspielt kämpfend auf einem zusammengefalteten Handtuch miteinander rangen, und da wusste er, dass er seine Antwort erhalten hatte.


  


  Es war, gelinde gesagt, eine ungewöhnliche Zeremonie.


  Beispielsweise konnten sich nur wenige Paare damit rühmen, einen Thranx-Eint als Leiter der Zeremonie zu haben. Obwohl Truzenzuzex noch nie zuvor bei einem derartigen Ritus den Vorsitz geführt hatte, und erst recht nicht bei einem, bei dem es um Menschen ging, war er durchaus qualifiziert und sah es als Privileg an, diese Aufgabe zu übernehmen. Tse-Mallory fühlte sich ebenso geschmeichelt, als man ihn bat, in die Rolle des Brautvaters zu schlüpfen. Und niemand konnte sich daran erinnern, wann eine Thranx, und noch dazu ein vollwertiger Pater des Sicherheitsdienstes der Vereinten Kirche, gebeten worden war, als Brautjungfer an dem seltsamen Ritual der Menschen teilzunehmen. Obwohl sich Sylzenzuzex nicht ganz sicher war, wie ihre Rolle dabei auszusehen hatte, übernahm sie diese mit großer Freude.


  Auf einem grünen Feld, umgeben von den ausgedehnten Regenwäldern Alaspins lauschte die frühmorgendliche Hochzeitsgesellschaft der kakophonischen Serenade einer Auswahl einheimischer Lebensformen, die nicht die leiseste Ahnung hatten, welche seltsame Zeremonie da gerade in ihrer Mitte stattfand. Pip und Scrap saßen in der Nähe auf einem Baum, von dem sie alles genau mit ansehen konnten, und ließen gelegentlich die Inspektion durch die neugierigen wilden Minidrachen über sich ergehen.


  Es blieb dem Ringträger überlassen, den Multispeziescharakter der Zeremonie zu ergänzen. Ihr Zweck war Kiijeem, dem Viertgeborenen der Familie AVM, der dank eines besonderen diplomatischen Dispens, den Truzenzuzex und Tse-Mallory arrangiert hatten, auf Alaspin anwesend war, völlig fremd, doch die Vorgehensweise war eigentlich klar. Gehe einige Schritte, mach ein ernstes Gesicht, überreiche einen Reif aus hellem Metall, und versuche dabei, niemanden mit deinem Schwanz zu schlagen. Nachdem er dieses Unterfangen bewältigt hatte, ohne dass es dabei zu Schäden oder Beleidigungen gekommen war, stellte der junge AAnn-Adlige überrascht fest, wie erleichtert er sich fühlte, als er sich endlich wieder unter die anderen Gäste mischen konnte.


  Nur wenige sehr enge Freunde der Gruppe waren anwesend. Unter ihnen befand sich eine kleine, sehr alte Frau mit durchdringendem Blick, die die integrierte Kühlanlage ihrer Kleidung auf Maximalleistung gestellt hatte, während sie ungeduldig darauf wartete, dass die anscheinend endlose Prozedur beendet wurde.


  »Ich wusste, dass der Junge zu viel Geld für Unsinn ausgeben würde. So eine unnötige, kostspielige Zusammenkunft!« Mutter Mastiff war von Moth angereist und schien es kaum erwarten zu können, dass alles hier ein Ende hatte und sie wieder nach Drallar zurückfliegen konnte. Sie traute dem Mann nicht, dem sie ihr Geschäft überlassen hatte. Und obwohl er schon ihr ganzes Leben lang ihr Freund war, hätte er ihr das niemals übel genommen. Mutter Mastiff traute nichts und niemandem.


  »Wenigstens«, raunte sie leise vor sich hin, während sie ein Taschentuch benutzte, um die Tropfen der allgegenwärtigen Hitze und Feuchtigkeit von ihrer Stirn zu wischen, »sieht es so aus, als hätte er ein nettes Mädchen gefunden. Vielleicht schafft sie es ja zu verhindern, dass er sein Leben vergeudet.«


  Der offiziellen Zeremonie folgte ein einfacher Empfang, danach löste sich die Gesellschaft auf, und die grundlegend verschiedenen Mitglieder der Gruppe reisten in unterschiedliche und mitunter sehr weit entfernte Regionen des Commonwealth und noch ganz anderer Gebiete. Tse-Mallory und Truzenzuzex wollten nach Hivehom, wo die letzten Studien über das Große Böse und sein unerklärliches Verschwinden unter den Wissenschaftlern, die von seiner Existenz wussten, heiß debattiert wurden. Kiijeem, Viertgeborener der Familie AVM, der dank seiner beispiellosen Exkursion und den Erlebnissen auf einer Commonwealth-Welt, die zuvor noch von keinem Angehörigem seiner Spezies besucht worden war, deutlich an Status gewonnen hatte, machte sich auf die lange und gut überwachte Reise nach Hause.


  Sylzenzuzex kehrte zu ihrer Arbeit beim Sicherheitsdienst der Vereinten Kirche zurück, schwor jedoch, den Kontakt zu ihren neuen Freunden ebenso wie zu ihrem verehrten entfernten Verwandten aufrechtzuhalten. Auf Alaspins einzigem großen Raumhafen ließ sich Mutter Mastiff dazu herab, Flinx einen Kuss auf die Wange zu geben, wobei Clarity einen deutlich längeren bekam, bevor sie sich auf die Abreise nach Moth vorbereitete.


  »Er ist ein seltsamer Junge«, knurrte sie, als sie sich verabschiedete. »Das war er schon immer. Aber er hat ein gutes Herz. Ich konnte nie verhindern, dass er in Schwierigkeiten geriet. Vielleicht hast du ja mehr Glück.« Bevor Clarity darauf antworten konnte, stieß die alte Frau ein abfälliges Schnauben aus und wandte sich ab, um auf den kleinen Abflugbereich zuzumarschieren, während ihre letzten Worte noch in der Luft hingen. »Aber das bezweifle ich.«


  


  Als das junge Paar nach einem sicheren Ort suchte, an dem es sich endlich entspannen konnte, beschloss es, sich auf Cachalot niederzulassen. Das erwies sich als die beste Entscheidung. Die nicht sehr große menschliche Bevölkerung war zu beschäftigt, um sich sehr für das Leben der Neuankömmlinge zu interessieren. Flinx und Clarity konnten den Großteil ihrer Zeit auf einem automatischen Segelschiff außerhalb der Sichtweite der restlichen Zivilisation, die Flinx gerettet hatte, verbringen, und immer, wenn sie sich einsam fühlten oder Gesellschaft haben wollten, schien auf wundersame Weise eine cetaceanische Eskorte aufzutauchen, die ihr gemietetes Schiff eine Weile begleitete. Das Klima war semitropisch, die fremdartige See idyllisch, und zum ersten Mal, seit sich Flinx erinnern konnte, wurde er nicht von seinen hartnäckigen Kopfschmerzen geplagt.


  Daher war Clarity überrascht, als sie ihn nach mehreren Wochen eines Morgens auf dem Vorschiff sitzen sah, wo er auf das Meer hinausstarrte und unsicher und deprimiert wirkte. Pip lag tief schlafend um seinen rechten Arm und die Schulter geschlungen da, und ihre schillernden Schuppen glänzten in der Sonne.


  »Flinx?«


  Er drehte sich zu ihr um und lächelte halbherzig. Ihr war klar, dass sie ihn nicht überrascht hatte. Man konnte Philip Lynx nicht überraschen, der näherkommende Gefühle spürte. Sie setzte sich neben ihn und ließ ihre nackten Beine vom Schiff herunterbaumeln. Weiße Gischt sprudelte fröhlich unter dem Bug hervor. Durch die Luft gleitende Skalats, durch deren membranöse Vierfachflügel das Sonnenlicht schien, schwebten an der Backbordseite und schienen auf derselben Brise zu fliegen, die auch das Boot vorwärtstrieb.


  »Ist alles in Ordnung?« Auf einmal war sie besorgt. »Das Ding, das auf uns zukam, dieses Große Böse - es ist doch weg, oder? Komplett?«


  Er nickte. »Ja, Clarity. Es ist weg. Alles davon.«


  »Was«, erkundigte sie sich dann unsicher, »ist dann los mit dir?«


  Er wandte sich von ihr ab, damit sie sein melancholisches Gesicht nicht sehen musste, und starrte auf das Meer hinaus. Der Horizont in der Ferne wirkte flach und ruhig. Erst als sie nach einer Weile eine Hand sanft auf seinen Arm legte, drehte er sich wieder zu ihr um. Obwohl sie glaubte, ihn inzwischen so gut zu kennen, wie es nur irgend möglich war, konnte sie seinen Gesichtsausdruck in diesem Augenblick nicht deuten.


  »Liegt es an mir?«, wollte sie mit angespannter, besorgter Stimme wissen.


  »Nein. Oh nein, Clarity!« Seine energische Reaktion beruhigte sie, aber ihr war noch immer nicht klar, warum er derart unzufrieden wirkte. »Nichts an dir könnte mich jemals enttäuschen.«


  »Aber«, fragte sie ihn jetzt mit etwas mehr Nachdruck, »was ist es dann?«


  Er sah erneut aufs Meer hinaus, und sie begriff, dass er nicht besorgt aussah. Eigentlich wirkte er momentan eher peinlich berührt. Und er wollte - oder konnte - ihr einfach nicht in die Augen sehen.


  »Ich ... langweile mich.«


  


  Alan Dean Foster zählt zu den produktivsten und beliebtesten Autoren unserer Zeit. Er hat an die hundert Bücher geschrieben, darunter viele New-York-Times-Bestseller. Zu seinen Werken zählen der bekannte BANNSÄNGER-Zyklus, die KATECHISTEN-Trilogie sowie die HOMANX-Serie, in deren Universum auch die Abenteuer um PIP & FLINX spielen. Wenn Foster gerade keinen Roman schreibt, holt er sich die Ideen für sein nächstes Werk auf einer seiner zahlreichen Reisen um die Welt. Er lebt in Arizona.

OEBPS/Images/logo.jpg





OEBPS/Images/9783838711027_front.jpg
BASTEI
LUBBE





